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Prolog

Die Tür der alten Scheune quietschte leise, und das dunkelhaarige Mädchen, welches oben auf dem Heuboden saß, zuckte zusammen. Vorsichtig rutschte sie zum Rand und spähte hinab, sah den siebzehnjährigen, blonden Nachbarsjungen, der sich suchend umschaute. Dann ging er zielstrebig zur Leiter und begann hinaufzuklettern. 

Hastig stand sie auf und wich ein paar Schritte zurück.

Als er oben ankam und sie erblickte, fing er an zu grinsen. »Dachte ich mir doch, dass du wieder hier bist«, sagte er spöttisch und machte ein paar Schritte auf sie zu.

»Luke, warum musst du mich immer ärgern?«, fragte sie genervt. »Geh weg und lass mich in Ruhe.«

»Und was wenn nicht?«, fragte er herausfordernd und zog sie an den Haaren.

»Aua, hör auf damit.« 

Ärgerlich schlug sie nach seiner Hand und wollte an ihm vorbei zur Leiter gehen, doch der Heuboden war schmal und mit einer kurzen Bewegung verstellte er ihr den Weg und grinste frech. 

»Uh, die kleine Kim wird böse, jetzt habe ich aber Angst.«

»Nenn mich nicht immer kleine Kim und lass mich vorbei, sonst knall ich dir eine«, fauchte sie ihn an und versuchte erneut, sich an ihm vorbei zu schieben, doch er packte sie und hielt sie fest. »Mach doch, wenn du dich traust.«

Wütend probierte sie, sich von ihm loszumachen, stemmte sich mit ihren Händen gegen seine Brust. Er wich einen Schritt nach hinten, stolperte, verlor den Halt und stürzte rücklings über den Rand nach unten, riss sie dabei mit sich.

Sie landeten halbwegs sanft auf ein paar Heuballen, lagen einen Moment überrascht und benommen da. Irgendwann richteten sie sich auf, und Kims Blick fiel auf sein Gesicht. Erschrocken bemerkte sie, dass seine Wange blutete, offenbar war er auf die Heugabel gefallen, die neben ihm im Heu lag.

»Du hast dich verletzt«, sagte sie entsetzt und rutschte auf den Knien zu ihm hinüber, während sie in ihrer Hose vergeblich nach einem Taschentuch suchte.

Er tastete mit seiner Hand nach seiner Wange, zuckte zusammen und betrachtete entgeistert das Blut an seinen Fingern. »Mist.«

Kurz entschlossen zog Kim ihr T-Shirt aus. »Warte, ich wische dir das ein bisschen ab.«

Behutsam tupfte sie ihm mit dem Shirt über die Wange, ohne zu bemerken, wie er sie anstarrte.

»Tut es sehr weh?«, fragte sie besorgt, und er schüttelte den Kopf. 

»Nein, geht schon«, murmelte er, ohne seinen Blick von ihrem fast unbekleideten Oberkörper zu lösen.

Plötzlich streckte er die Hände nach ihr aus, zog sie ein Stück an sich heran, und überrascht hielt sie inne. Sein Gesicht war auf einmal dicht vor dem ihren, seine blauen Augen funkelten, und Kim hielt die Luft an. Langsam kam sein Mund näher, legte sich auf ihre Lippen, sanft und vorsichtig.

Es war Kims erster Kuss. Unsicher begann sie, ihn zu erwidern und legte zögernd ihre Arme um seinen Hals. Ein warmes Gefühl breitete sich in ihr aus, ihr Herz raste, während sie spürte, wie seine Hände über ihren Rücken strichen und schließlich unbeholfen nach dem Verschluss ihres BHs tasteten.

Im gleichen Moment erklang draußen Gelächter, Füße trappelten, Sekunden später öffnete sich die Tür und Lukes Freunde, zwei Jungs und ein Mädchen, standen in der Scheune.

Erschrocken fuhren sie auseinander, Kim riss ihr T-Shirt an sich und hielt es sich schützend vor den Oberkörper, während Luke aufsprang und verlegen grinste.

»Oha, was haben wir denn da? Ein Liebespaar?«, spottete der Erste auch gleich, ein rothaariger Junge namens Lewis.

»Quatsch«, wehrte Luke schroff ab, »Was will ich denn mit der da?«

Das Mädchen kam auf ihn zu und legte besitzergreifend den Arm um ihn. »Hast du etwa mit ihr rumgemacht?«, fragte sie schmollend und starrte Kim böse an.

»Caitlin, was denkst du? Dass ich mich an Kindern vergreife? Ich kann doch auch nichts dafür, wenn die Kleine mir dauernd hinterherläuft.« 

Er warf einen kurzen Blick auf Kim, während Caitlin sich an ihn schmiegte und ihn demonstrativ küsste. Eng umschlungen folgten sie den beiden Jungs zur Tür, die immer noch grinsten und höhnische Kommentare abgaben. Luke schob Caitlin hinter ihnen her nach draußen und drehte sich dann noch einmal zu Kim um.

»Du kannst ja nicht mal richtig küssen« sagte er spöttisch und sie hörte, wie die anderen draußen lachten. 

Dann fiel die Tür hinter ihm zu; mit Lukes Blut an der Wange und Tränen in den Augen starrte Kim ihm hinterher.


Kapitel 1

»Kim, kommst du bitte mal in mein Büro?«, klang die Stimme von Charles Griffith, dem Leiter der Sonderermittlungskommission, aus dem Telefonhörer.

»Okay, bin sofort da«, sagte Kim und legte auf.

Rasch verließ sie ihr Büro, klopfte ein paar Schritte gegenüber an die Tür ihres Chefs und trat ein.

»Hallo Kim, setz dich«, forderte Charlie sie auf und sie ließ sich auf einem der beiden Stühle vor seinem Schreibtisch nieder. »Ich habe einen Auftrag für dich.«

Gespannt schaute sie ihn an.

»Es ist eine etwas heikle Angelegenheit, aber ich denke, du wirst das hinkriegen«, sagte er einleitend.

»Worum geht es denn?«

»Sagt dir der Name Luke Summer etwas?«

»Sprichst du etwa von dem Luke Summer?«, fragte Kim gedehnt, und ein ungutes Gefühl kroch durch ihren Bauch.

»Ja, ich meine den Rockstar«, bestätigte Charlie. »Ich erhielt vorhin einen Anruf vom Polizeipräsidenten, Albert Wainsworth, der ein guter Bekannter von Luke Summer ist. Summer hat einen Drohbrief erhalten, adressiert an das Hotel, in welchem er während des letzten Konzerts seiner Tour abgestiegen war. Da nur wenigen Leuten bekannt war, dass er dort logieren würde, nimmt er die Sache sehr ernst und hat sich an Wainsworth gewandt. Jetzt haben wir den Fall auf dem Tisch, und ich möchte, dass du dich darum kümmerst.«

Kim hielt die Luft an. »Und was soll ich tun?«, fragte sie zögernd.

»Wir werden dich als Summers Assistentin in sein persönliches Umfeld einschleusen, so hast du die Möglichkeit, ein Auge auf ihn zu haben und diskret und unauffällig zu ermitteln.«

Entgeistert starrte Kim ihren Chef an, dann schüttelte sie vehement den Kopf. »Nein, auf keinen Fall.«

»Wie bitte? Was soll das heißen?«, fragte Charlie ungehalten. »Kannst du mir erklären, wo das Problem ist?«

Sekundenlang schloss Kim die Augen, dachte daran, wie verliebt sie damals in Luke gewesen war, dachte an den Kuss in der Scheune, und dachte daran, wie er sie ausgelacht und beleidigt hatte. Ihm wieder zu begegnen war das Letzte, was sie wollte, doch das konnte sie Charlie natürlich nicht erzählen, und nervös suchte sie nach einer Ausrede.

»Luke Summer hat doch bestimmt einen Haufen Security-Leute, was braucht er da noch zusätzlichen Schutz?«

Charlie schüttelte den Kopf. »Nein, es gibt lediglich die Leute, die während seiner Konzerte engagiert werden, eine ständige Security hat er nicht. Und Wainsworth sagt, dass Summer Wert auf Privatsphäre und Diskretion legt, deswegen möchte er sich nicht mit einem Rudel Gorillas umgeben.«

»Aber ich bin doch noch nicht so lange hier und habe gar keine Erfahrung mit so etwas, kannst du nicht einen von den Jungs schicken?«, fragte sie abwehrend und schaute ihn hoffnungsvoll an.

»Die anderen sind momentan alle an Fällen dran, von denen ich sie nicht abziehen kann, du bist die Einzige, die frei ist«, erklärte Charlie. »Außerdem bist du dafür ausgebildet, und bringst alle Voraussetzungen für diese Aufgabe mit. Ich bin mir sicher, dass du das hinbekommst, sonst würde ich dich da nicht hinschicken.« Als Kim nicht antwortete, fügte er hinzu: »Du weißt, dass du unter all den Männern hier sowieso keinen leichten Stand hast, und dass ich mich ziemlich weit aus dem Fenster gelehnt habe, als ich dich für diesen Job hierher geholt habe. Es wird Zeit, dass du beweist, dass ich mit dieser Entscheidung keinen Fehler begangen habe.«

Kim verstand den versteckten Hinweis und schaute ihn unglücklich an. »Ich habe wohl keine andere Wahl?«, fragte sie leise und Charlie schüttelte bedauernd den Kopf. »Also gut«, gab sie seufzend nach, »Und wie soll das ablaufen?«

»Du wirst jetzt nach Hause fahren und deine Sachen packen. In drei Stunden geht dein Flug nach Sunville. Summer hat dort eine Villa gemietet, um mit seiner Band an seinem neuen Album zu arbeiten, du wirst dort hinfahren und ihn treffen. Alle weiteren Einzelheiten wirst du mit ihm besprechen. – Ich habe keine Ahnung, wie ernst diese ganze Geschichte ist, aber ich erwarte, dass du vorsichtig bist, also keine Alleingänge, wenn dir irgendetwas verdächtig vorkommt, meldest du dich sofort.«

Kim verzog unglücklich das Gesicht und nickte resigniert. Sie fühlte sich elend und war ganz und gar nicht begeistert von dieser Sache, aber ihr blieb nichts anderes übrig, als sich Charlies Anordnung zu fügen.

»Wie lange soll ich dort bleiben?«

»Solange es nötig ist«, sagte er und machte ein ernstes Gesicht. »Und noch etwas: Ich habe Wainsworth versprochen, dass wir dafür sorgen, dass Luke Summer kein Haar gekrümmt wird, du wirst den Mann also keine Sekunde aus den Augen lassen.«
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Kim fuhr nach Hause und begann zu packen. Unablässig kreisten ihre Gedanken um Luke und die bevorstehende Begegnung mit ihm. 

Er war ihre große, unerfüllte Jugendliebe gewesen, und obwohl das Ganze inzwischen mehr als zehn Jahre zurücklag, hatte sie es nie vergessen können, zu sehr war sie in ihn verliebt gewesen, und zu sehr hatte er sie verletzt.

Sie hatten nebeneinander gewohnt, Haus an Haus in dem kleinen, verschlafenen Moonbrook. Luke war bereits damals sehr musikalisch gewesen, er hatte eine eigene, kleine Band gehabt und war der Star an ihrer Schule gewesen. Die Mädchen waren ihm scharenweise hinterher gelaufen, und während Kim immer still für ihn geschwärmt hatte, hatte er nichts anderes im Sinn gehabt, als sie ständig aufzuziehen und zu ärgern. Wenn er mit ihr alleine gewesen war, war er immer ganz nett zu ihr gewesen, und in diesen Momenten hatte sie oft geglaubt, er würde sie auch ein bisschen mögen. Als er sie dort in der Scheune geküsst hatte, hatte Kim sich für einen Moment am Ziel all ihrer jugendlichen Wünsche und Sehnsüchte geglaubt. Doch dann hatte er sie jäh aus ihren Träumen gerissen, hatte sie ausgelacht und verspottet, und das hatte sie ihm bis heute nicht verziehen.

Wenige Tage nach dem Vorfall in der Scheune war Kims Vater zur Polizei nach Newhaven versetzt worden, sie waren weggezogen und sie hatte Luke danach nie mehr wiedergesehen. Während sie in die Fußstapfen ihres Vaters getreten war, ihren Schulabschluss mit Auszeichnung abgelegt hatte und dann zur Polizeiakademie gegangen war, hatte Luke seine Gesangskarriere fortgesetzt und das mit sensationellem Erfolg. Obwohl sie nicht verhindern konnte, immer mal wieder etwas in den Zeitungen über ihn zu lesen oder eines seiner Lieder im Radio zu hören, hatte sie sich verboten, jemals wieder an ihn zu denken.

Noch während ihrer Zeit auf der Akademie hatte sie Michael kennengelernt, und sich blindlings und unüberlegt auf eine Ehe mit ihm eingelassen. Es war nicht lange gutgegangen, und bereits kurz, nachdem sie beide ihren Dienst bei der Polizei in Newhaven aufgenommen hatten, hatte Kim sich wieder von ihm scheiden lassen.

Für eine ganze Weile hatten sie noch zusammengearbeitet, doch Michael hatte ihr die Trennung übel genommen und begonnen, bei den Kollegen gegen sie zu hetzen. Kurzerhand hatte sie sich um die Versetzung zur Sonderermittlungskommission beworben, sie besaß eine entsprechende Ausbildung und hatte gehofft, dort neu anfangen zu können.

Dieser Wunsch schien sich zunächst auch zu erfüllt zu haben. Unter etlichen, meist männlichen Bewerbern war sie tatsächlich ausgewählt worden, und der Job hatte ihr Spaß gemacht – bis jetzt.

Unglücklich drückte sie das Schloss an ihrem alten Koffer zu und sah auf die Uhr. Es war Zeit loszufahren, in einer halben Stunde musste sie am Flughafen sein.

Mit geschlossenen Augen saß sie kurz darauf auf dem Rücksitz eines Taxis, während sie versuchte, sich innerlich gegen das zu wappnen, was ihr bevorstehen würde.

[image: ***]

Mit gemischten Gefühlen saß Kim in dem Taxi, das sie vom Flughafen Sunville zu der von Charlie genannten Adresse brachte. Nach einer knappen halben Stunde hielt der Wagen vor dem Gittertor eines abgelegenen Anwesens, welches mit einer hohen Hecke umsäumt war. Kim bezahlte und stieg aus, nahm ihren Koffer vom Rücksitz und das Taxi fuhr davon.

Nervös warf sie einen Blick durch die Gitterstäbe, erspähte die weißgetünchten Wände eines Hauses, die ein Stück von der Einfahrt entfernt durch die Bäume hindurch schimmerten.

Sie holte tief Luft und drückte auf die Klingel der Sprechanlage.

»Ja?«, meldete sich nach einer Weile eine Männerstimme.

»Guten Tag, mein Name ist Tremaine, Mr. Summer erwartet mich«, erklärte sie, und rechnete damit, dass sie vermutlich nicht so einfach hereingelassen werden würde.

»Warten Sie bitte.«

Es dauerte eine Weile, dann kam ein älterer Mann angeschlurft und beäugte sie misstrauisch durch das Gitter.

»Hallo, ich werde erwartet, ich bin Mr. Summers neue Assistentin.« 

Sie drückte dem Mann das Fax in die Hand, das Charlie ihr noch besorgt hatte, und welches ihr ungehinderten Zutritt verschaffen sollte.

Der Mann studierte aufmerksam den Text. »In Ordnung«, nickte er und öffnete das Tor.

Er nahm Kims Koffer und bedeutete ihr zu folgen. Sie gingen die Auffahrt entlang und standen dann vor dem Eingang des Hauses. Der Mann schloss umständlich die Tür auf, begleitete sie nach drinnen und stellte ihren Koffer ab.

»Dann einen schönen Abend noch«, wünschte er, und bevor Kim etwas erwidern konnte, war er auch schon verschwunden. 

Sie hörte noch, wie er die Haustür wieder sorgfältig abschloss.

Hilflos stand sie in der Eingangshalle und schaute sich um. Eine Treppe führte nach oben, es gab mehrere Türen, aus einer davon erklangen gedämpft Bruchstücke von Musik. Während sie noch überlegte, ob sie einfach dort hineingehen sollte, öffnete sich die Tür und ein Mann kam heraus.

Überrascht starrte er sie an.

»Hi«, grüßte Kim zaghaft, »ich werde erwartet, ich bin …«

Bevor sie ihren Satz zu Ende bringen konnte, hatte der Mann sich umgedreht, die Tür wieder geöffnet und rief fragend hinein: »Hat einer von euch ein Mädchen bestellt?«

Entgeistert riss Kim die Augen auf, hörte Gelächter aus dem Raum und Männerstimmen, die irgendetwas Unverständliches sagten.

Der Mann drehte sich wieder zu ihr um, grinste sie an. »Also wenn die anderen sich nicht einig werden, springe ich auch gerne ein«, sagte er und warf ihr einen anzüglichen Blick zu.

Energisch schüttelte Kim den Kopf. »Ich glaube, das ist ein Missverständnis, Mr. Summer erwartet mich.«

»Oh«, sagte der Mann und riss überrascht die Augen auf. »Luke hat also …«

Weiter kam er nicht, in diesem Augenblick trat ein blonder Mann aus dem Raum und unterbrach ihn.

»Chris, ich denke, du solltest wieder nach drinnen gehen.«

»Schade«, murmelte der Mann, warf ihr noch ein bedauerndes Grinsen zu und verschwand.

Obwohl sie Luke seit mehr als zehn Jahren nicht gesehen hatte, erkannte Kim ihn sofort, er hatte sich nicht sehr verändert, sah sogar noch besser aus, als sie ihn in Erinnerung hatte. Er war immer noch genauso schlank und muskulös, und seine blauen Augen leuchteten noch genauso strahlend wie früher. Mit klopfendem Herzen betrachtete sie ihn, und ihr Blick fiel auf die kleine Narbe an seiner Wange. Erinnerungen überfluteten sie, ein dumpfer Schmerz fuhr durch sie hindurch, und nur mühsam gelang es ihr, die aufsteigenden Bilder beiseitezuschieben.

»Ich habe keine Ahnung wie Sie es geschafft haben, hier hereinzukommen, aber da Sie nun mal hier sind, gebe ich Ihnen ein Autogramm, und dann möchte ich Sie bitten, wieder zu gehen«, sagte Luke jetzt abweisend.

»Nein, ich will kein Autogramm, mein Name ist Kim Tremaine, ich komme im Auftrag von Mr. Wainsworth«, erklärte Kim hastig.

Er schaute sie stirnrunzelnd an, und mit angehaltenem Atem wartete Kim auf seine Reaktion, doch er schien sie offenbar nicht zu erkennen. Ihr Name sagte ihm natürlich nichts, den Namen Kim gab es häufig, und der Einfachheit halber hatte sie nach ihrer Scheidung Michaels Nachnamen behalten. Einen Moment lang überlegte sie, ob sie sich zu erkennen geben sollte, doch bevor sie sich entschieden hatte, zog ein Grinsen über sein Gesicht.

»Also ich weiß ja nicht, was Albert sich dabei gedacht hat, aber wenn ich eine Frau brauche, besorge ich mir die normalerweise selbst«, sagte er spöttisch.

Kim starrte ihn sprachlos an, offensichtlich hatte er sich kein bisschen verändert.

Das fängt ja schon gut an, ich wusste, dass es keine gute Idee war, hierher zu fahren, dachte sie frustriert, und sie beschloss spontan, ihm nicht zu sagen, wer sie war. 

Schließlich war sie rein beruflich hier, und es würde besser sein, sich darauf zu konzentrieren und nicht an alten Dingen zu rühren.

Zwar hätte sie sich nach seiner anzüglichen Bemerkung am liebsten auf dem Absatz herumgedreht, doch Charlies Ermahnungen fielen ihr wieder ein, und sie bemühte sich, ruhig und höflich zu bleiben. 

»Ich glaube, Sie missverstehen da etwas, ich bin wegen der Sache mit dem Brief hier.«

Das Grinsen verschwand augenblicklich und wich einem erstaunten Gesichtsausdruck. »Das muss dann wohl ein Irrtum sein, ich hatte einen Mann erwartet.«

Kim seufzte genervt. »Ja, vermutlich hatten Sie sich einen riesigen Kerl mit breiten Schultern und dicken Muskelpaketen vorgestellt, aber da muss ich Sie enttäuschen, Sie werden wohl mit mir vorlieb nehmen müssen.«

Luke musterte sie von oben bis unten, schüttelte dann den Kopf. »Nein, auf keinen Fall. Ich werde mich doch nicht von einem Mädchen beschützen lassen, das schmächtiger ist als ich. – Das haben wir gleich, einen kleinen Moment.« 

Sekunden später hatte er sein Handy herausgeholt und tippte rasch eine Nummer ein.

Im Stillen rieb Kim sich die Hände; wenn sie Glück hatte, würde sich die ganze Sache gleich erledigt haben, sie könnte frohen Mutes nach Hause fahren und Luke wieder in der hintersten Ecke ihres Gedächtnisses verschwinden lassen. Abgesehen davon, dass sie von diesem Auftrag und dem Zusammentreffen mit ihm sowieso nicht begeistert war, war er immer noch dermaßen arrogant, dass sie keinen gesteigerten Wert darauf legte, ihn für längere Zeit ertragen zu müssen.

»In Ordnung, also bleibt mir ja wohl nichts anderes übrig«, hörte sie ihn gerade noch sagen, dann hatte er sein Gespräch beendet und schaute sie kopfschüttelnd an.

»Also gut, sieht scheinbar so aus, als hätte ich keine andere Wahl«, sagte er resigniert. »Ich werde mich wohl oder übel mit Ihnen zufriedengeben müssen.«

Er hörte sich an, als hätte er statt der ersehnten Spielzeugeisenbahn ein paar selbstgestrickte Socken unter dem Weihnachtsbaum gefunden, und Kim musste sich ein Grinsen verkneifen. Allerdings war sie genauso enttäuscht. Ihre Hoffnung diesen Fall und Luke schnell wieder hinter sich lassen zu können, hatte sich soeben in Luft aufgelöst.


Kapitel 2

Nervös schaute Kim Luke an und fragte sich, wie es nun weitergehen würde.

»Dann werde ich Ihnen jetzt zeigen, wo Sie schlafen können, oben im zweiten Stock sind die Räume der Jungs, da ist noch ein Zimmer für Sie frei.« 

Er machte eine Bewegung in Richtung Treppe, doch nach kurzem Überlegen blieb Kim stehen. Charlies Worte kamen ihr in den Sinn. 

»Du wirst den Mann keine Sekunde aus den Augen lassen«, hatte er gesagt, und unsicher fragte sie: »Wo schlafen Sie?«

Er warf ihr einen überraschten Blick zu. »In der ersten Etage, warum?«

»In Ordnung, dann werde ich auch dort schlafen.«

Luke runzelte die Stirn. »Darf ich fragen weshalb?«

»Ganz einfach, es gehört zu meinem Job, auf Sie aufzupassen, und das bedeutet, dass ich mich Tag und Nacht in Ihrer Nähe aufhalten werde. Ich bin für Ihre Sicherheit zuständig, und Albert Wainsworth erwartet, dass ich Sie nicht aus den Augen lasse, deswegen werde ich nicht auf einer anderen Etage schlafen«, erklärte sie fest, und hoffte, dass er ihr nicht anmerken würde, dass sie keineswegs so selbstsicher war, wie sie sich gab.

Einen Moment lang starrte er sie ungläubig an, dann zog ein belustigtes Lächeln über sein Gesicht. »Möchten Sie vielleicht gleich in meinem Bett schlafen?«

Kim wurde rot. »Nein, natürlich nicht«, sagte sie abwehrend, »eine Schlafmöglichkeit in der Nähe Ihres Zimmer reicht völlig aus.«

»Na da habe ich ja nochmal Glück gehabt«, grinste er spöttisch und ging die Treppe hinauf, und Kim folgte ihm verärgert. 

Er betrat ein Zimmer und schaltete das Licht ein. »Wenn das hier für Sie okay ist, soll es mir recht sein«, sagte er und öffnete eine Tür, die sich seitlich im Raum befand. »Und direkt hier nebenan ist mein Schlafzimmer, Sie können also ganz beruhigt schlafen.«

Kim verzog das Gesicht. Sie hatte das Gefühl, dass er sich insgeheim immer noch über sie lustig machte, und fragte sich, wie sie es schaffen sollte, seine überhebliche Art für einen längeren Zeitraum zu ertragen.

»Das ist schon in Ordnung«, murmelte sie genervt, während sie sich in dem kleinen Raum umsah.

Es war mehr eine Abstellkammer als ein Schlafzimmer, aber es gab ein Bett, eine Kommode, einen kleinen Tisch und einen Sessel, mehr würde sie nicht brauchen,

»Gut, dann lasse ich Sie jetzt in Ruhe auspacken, alles Weitere besprechen wir morgen«, nickte Luke, und zog die Tür hinter sich zu. 

Einen Moment blieb er nachdenklich im Flur stehen, dann ging er kopfschüttelnd nach unten.

[image: ***]

Als Kim früh am nächsten Morgen erwachte, dauerte es einen kleinen Moment, bis ihr bewusst wurde, dass sie sich nicht zu Hause in ihrem Bett befand. 

Die Erinnerung an den vergangenen Tag kehrte zurück, und frustriert setzte sie sich auf. 

Sie hatte am vergangenen Abend noch lange wachgelegen, hatte hin und her überlegt, wie sie jetzt mit dieser Situation umgehen sollte. Charlie anzurufen und die ganze Sache abzublasen kam nicht infrage, das würde definitiv das Aus für ihre Karriere bedeuten. Also würde sie hier bleiben und diesen Job über die Bühne bringen müssen, so schnell und professionell wie möglich. 

Wieder überlegte sie, ob sie sich Luke zu erkennen geben sollte, im Grunde widerstrebte es ihr, unehrlich zu sein. Doch nachdem er sich sowieso schon über sie lustig machte, ahnte sie, dass es noch schlimmer werden würde, wenn er erfuhr, wer sie war, und das wollte sie sich ersparen. Außerdem war es für die Erledigung ihres Auftrags unerheblich. Im Gegenteil, sie würde vermutlich konzentrierter und effektiver arbeiten können, wenn sie ihre berufliche Distanz bewahrte und sich nicht von ihren Erinnerungen aus der Fassung bringen ließ. Also würde sie ihn einfach so behandeln, als wäre er ein völlig Fremder, und hoffen, dass sie hier möglichst bald wieder wegkäme.

Verschlafen griff sie sich ein paar Sachen aus der Kommode und überquerte dann rasch den Flur, um ins Bad zu gehen. Nach einer ausgiebigen Dusche fühlte sie sich etwas besser; sie zog sich an und ging in der Hoffnung auf ein Frühstück nach unten.

Unsicher öffnete sie die erste Tür und warf einen kurzen Blick in den dahinterliegenden Raum. Es war ein geräumiges Wohnzimmer, komfortabel eingerichtet, mit einem Kamin an einer Wand. Durch die großen Fenster konnte sie in den Garten hinaussehen, wo ein Pool einladend in der Sonne schimmerte. Dann entdeckte sie einen offenen Durchgang und stellte zufrieden fest, dass dieser in die angrenzende Küche führte. 

Wenig später hatte sie Kaffee gekocht, sich ein Marmeladenbrot geschmiert und setzte sich damit an den Esstisch. Es war still im Haus, offenbar schliefen alle noch, und sie war froh, in Ruhe ihr Frühstück genießen zu können.

Kaum hatte sie in ihr Brot gebissen, öffnete sich die Tür und Luke kam herein.

»Guten Morgen«, sagte er, offensichtlich überrascht, sie um diese frühe Uhrzeit hier zu sehen.

»Guten Morgen.«

»So früh schon auf?«, fragte er, während er sich eine Tasse Kaffee eingoss.

Kim nickte. »Ja, ich gehöre nicht zu den Langschläfern.«

Er nahm sich eine Schüssel Cornflakes und setzte sich zu ihr an den Tisch. »Aber eigentlich dürften Sie noch gar nicht hier unten sein«, erklärte er mit ernster Miene.

»Äh … wieso?« Verwundert schaute sie ihn an, und er grinste. 

»Seit wann darf sich der Wachhund einfach entfernen, wenn der Herr noch schläft?«

Verärgert schob Kim ihren Teller beiseite. »Hören Sie, mir gefällt das Ganze hier genauso wenig wie Ihnen. Aber ich habe einen klaren Auftrag und den werde ich ausführen, basta. Außerdem dient das Ihrer eigenen Sicherheit, also finden Sie sich entweder damit ab, oder rufen Sie Wainsworth an und sagen ihm, dass Sie mich feuern.«

Luke trank einen Schluck Kaffee und schaute sie dabei über den Rand der Tasse hinweg prüfend an. »Nachdem wir das jetzt geklärt hätten, werde ich meine morgendliche Joggingrunde drehen, und danach können wir uns zusammensetzen und alles Weitere besprechen«, wechselte er unvermutet das Thema.

»In Ordnung, ich gehe mich schnell umziehen.« Sie stand auf.

»Wieso umziehen … ach so.« Wieder ging kurz ein spöttisches Lächeln über sein Gesicht. »Eine Klette ist harmlos im Vergleich zu Ihnen. – Aber es gibt schon noch gewisse Dinge, bei denen ich nicht unbedingt einen Aufpasser gebrauchen kann.«

Kim wurde rot. Am liebsten hätte sie ihn geohrfeigt, doch sie riss sich zusammen, murmelte ein kaum verständliches »Bis gleich« und verließ rasch die Küche.
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Wenig später hatte Kim ihre Sportsachen an und ging wieder nach unten. Sie war ganz froh, dass Luke joggen wollte. Es gehörte zu ihrem Beruf sich fit zu halten, und zu Hause ging sie ebenfalls täglich laufen oder schwimmen.

Kurz darauf waren sie unterwegs, liefen schweigend nebeneinander einen Waldweg entlang.

Nach einer knappen Stunde erreichten sie wieder die Villa und stiegen zusammen die Treppe hinauf.

»Na zumindest haben Sie eine gute Kondition«, sagte Luke gönnerhaft, als sie oben ankamen, und Kim war schon wieder kurz davor, ihm eine patzige Antwort zu geben. Doch bevor sie etwas erwidern konnte, fuhr er auch schon fort: »Ich schlage vor, wir treffen uns dann gleich im Arbeitszimmer.«

»In Ordnung, ich würde vorher nur gerne schnell duschen.«

»Ich auch, aber bitte, ich lasse Ihnen den Vortritt – es sei denn, ich darf das jetzt auch nur noch unter Ihrer Aufsicht?« 

Sein Ton klang genervt, aber Kim bemerkte, wie seine Mundwinkel schon wieder amüsiert zuckten. Sie gab ihm keine Antwort, ging stattdessen in ihr Zimmer, griff sich ihre Kleidung und zog wenig später verärgert die Tür des Badezimmers hinter sich zu.

Warum musst du nur immer noch so ein Idiot sein, Luke Summer?, dachte sie kopfschüttelnd, während sie sich auszog und das Wasser aufdrehte, und fragte sich unglücklich, ob das jetzt die ganze Zeit so weitergehen würde.
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Kurz darauf stand sie im Arbeitszimmer und schaute sich um. Es gab einen Schreibtisch mit PC, ein paar Bücherregale und eine Sitzecke.

Kim ging ans Fenster und warf einen Blick nach draußen, im gleichen Moment betrat Luke das Zimmer, und sie drehte sich zu ihm um.

Er bedeutete ihr Platz zu nehmen, sie ließ sich in einem Sessel nieder, er setzte sich ihr gegenüber auf die Couch.

»Also gut, wie ich bereits sagte, bin ich keineswegs davon begeistert, Sie hier zu haben«, erklärte er nachdrücklich. »Aber da es sich nun mal so ergeben hat, sollten wir versuchen, das Beste aus der Situation zu machen.«

Kim hätte ihm am liebsten an den Kopf geworfen, dass sie auch nicht gerade versessen darauf war, ihre Zeit mit ihm zu verschwenden, doch sie hielt sich zurück. Charlie hatte sie extra noch einmal darauf hingewiesen, dass sie dem Polizeipräsidenten persönlich Rechenschaft ablegen musste, wenn irgendetwas schiefgehen würde. Sie ahnte dunkel, was passieren würde, wenn Luke sich bei Albert Wainsworth über sie beschwerte, also nickte sie nur stumm.

»Bevor ich Ihnen erkläre, worum es überhaupt geht, würde ich gern ein paar andere Details mit Ihnen besprechen«, fuhr er fort. »Albert hat mir geraten, über den wahren Grund Ihrer Anwesenheit sicherheitshalber Stillschweigen zu bewahren, also werden Sie offiziell als meine persönliche Assistentin fungieren. Haben Sie eine ungefähre Vorstellung, was Sie in dieser Eigenschaft zu tun haben?«

»Ehrlich gesagt nein«, gab Kim achselzuckend zu.

»Das dachte ich mir schon. Also werde ich Ihnen wohl ein paar Instruktionen geben müssen, damit Sie wenigstens das Gröbste hinbekommen, ohne dass jemand Verdacht schöpft«, seufzte er, und es klang als hätte man von ihm verlangt, einem Esel das Klavierspielen beizubringen.

»Naja, ein paar Termine koordinieren oder Autogrammkarten verschicken werde ich wohl noch auf die Reihe kriegen«, entfuhr es Kim patzig. 

Er schien sie wohl für komplett verblödet zu halten.

»Das werden wir noch sehen«, grinste er, wurde aber gleich wieder ernst. »Über die Einzelheiten können wir uns später unterhalten, da ich offiziell ein paar Tage Auszeit habe, haben Sie noch eine kleine Schonfrist.« Kim verzog das Gesicht, und er fuhr fort: »Wenn Sie möchten, können Sie für Ihre Arbeit den PC hier benutzen, falls Sie sonst noch etwas brauchen sollten, sagen Sie mir Bescheid.«

»Okay«, nickte Kim, »aber ich bin immer noch nicht so ganz im Bilde, worum es jetzt eigentlich geht.«

»Das wüsste ich selbst gerne«, sagte Luke achselzuckend. »Wahrscheinlich werden Sie sowieso denken, ich mache aus einer Mücke einen Elefanten. Eigentlich wollte ich auch gar kein großes Theater darum machen, sondern nur einen Rat, aber Albert hat darauf bestanden, jemanden herzuschicken.«

»Das war ohne Frage eine kluge Entscheidung, man sollte solche Dinge immer ernst nehmen, gerade wenn man so in der Öffentlichkeit steht wie Sie«, beruhigte Kim ihn. »Wenn sich herausstellen sollte, dass es harmlos ist, umso besser.«

Luke stand auf, ging zum Schreibtisch, nahm einen Umschlag heraus und drückte ihn ihr in die Hand. 

»Das hier ist der Brief.«

Aufmerksam betrachtete Kim das Kuvert, es war ein gewöhnlicher Umschlag, den man für ein paar Cent in jedem Laden kaufen konnte. Auf der Vorderseite war 'Luke Summer' aufgedruckt, weiter stand nichts darauf, es gab keine Briefmarke und keinen Poststempel.

Gespannt machte sie ihn auf und faltete das Blatt auseinander, überflog kurz die wenigen Zeilen. Während sie las, breitete sich eine ungute Vorahnung in ihr aus. Sie hatte ein paar grobe Beschimpfungen oder Beleidigungen erwartet, doch ein unerklärliches Gefühl tief in ihrem Inneren sagte ihr, das dies hier keineswegs harmlos war.

NEVER FORGET

Du hast wohl gedacht, Du kannst ewig so weitermachen, aber da hast Du Dich getäuscht. Ich habe lange gewartet, aber jetzt ist es an der Zeit dich spüren zu lassen, was Qualen sind. Ich werde es nie vergessen.

Kim starrte eine Weile auf den Text, der offensichtlich mit einem PC auf normalem, weißem Büropapier geschrieben war.

»Wie haben Sie den Brief erhalten?«, fragte sie dann nachdenklich.

»Er wurde vorgestern Morgen an der Rezeption des Newhaven Inn abgegeben, ich war dort während des letzten Konzerts meiner Tour abgestiegen. Wie gesagt, ich bin mir nicht sicher, ob das Ganze nicht nur ein schlechter Scherz ist, ich kenne genug Kollegen, die sich schon mit irgendwelchen Spinnern herumärgern mussten. Das Einzige was mich daran stört ist, dass nur wenige Leute wussten, in welchem Hotel ich mich aufhalte.«

»Es ist auf jeden Fall richtig, der Sache nachzugehen«, erklärte Kim und faltete das Schreiben wieder zusammen. »Ich werde eine Kopie davon anfertigen und das Original ins kriminaltechnische Labor schicken. Zwar habe ich nicht viel Hoffnung, dass man etwas Verwertbares findet, aber vielleicht haben wir ja Glück. Und für den Fall, dass Sie einen weiteren Brief erhalten sollten, möchte ich Sie bitten, ihn gar nicht oder möglichst nur am Rand anzufassen.«

»In Ordnung«, nickte Luke. Er warf ihr einen fragenden Blick zu. »Was denken Sie, wie ernst muss ich das nehmen?«

Kim schaute ihn einen Moment schweigend an, bemerkte, dass er auf einmal sehr unsicher wirkte, und ein winziges Gefühl der alten Zuneigung stieg plötzlich in ihr auf.

»Ehrlich gesagt weiß ich es nicht«, sagte sie leise und fügte unbewusst in Gedanken hinzu: Aber ich werde alles dafür tun, dass dir nichts passiert.


Kapitel 3

Während sie weitere Einzelheiten besprachen, erwachte das Haus allmählich zum Leben. Scheinbar waren Lukes Bandmitglieder inzwischen auch aufgewacht, vereinzelt drangen das Getrappel von Füßen und undeutliche Stimmen zu ihnen herein.

»Ich brauche eine Liste mit allen Personen, die darüber informiert waren, dass Sie sich im Newhaven Inn aufgehalten haben«, erklärte Kim, während sie sich an den Schreibtisch setzte und den PC einschaltete. »Weiterhin muss ich wissen, mit wem Sie regelmäßigen Kontakt haben, sowohl beruflich als auch privat. – Gibt es irgendjemanden, mit dem Sie Streit hatten, oder der einen Grund haben könnte, sich für irgendetwas rächen zu wollen?«

Luke zuckte mit den Schultern. »Ich bin mir keiner Schuld bewusst, ich wüsste nicht, was ich getan haben könnte, dass jemand einen Grund für so etwas hätte.«

»Die Motive für solche Dinge sind meistens nur schwer nachvollziehbar«, erklärte Kim. »Wenn Ihnen noch etwas einfällt, lassen Sie es mich wissen.«

»In Ordnung. Ich gehe davon aus, dass Sie erst mal eine Weile beschäftigt sind, falls etwas sein sollte, ich bin unten im Studio.«

Kim zögerte einen Moment. Eigentlich sollte sie ihn nicht aus den Augen lassen. Aber zum einen wollte sie kurz Charlie anrufen, und zum anderen würde er dort nicht alleine sein, es war also nicht damit zu rechnen, dass etwas passieren würde, sofern überhaupt irgendeine Gefahr drohte.

»Ja, ich würde gerne erst ein paar Dinge erledigen, wenn es recht ist, komme ich später nach.«

Luke schmunzelte. »Selbst wenn es mir nicht recht wäre, ich hätte doch sowieso keine Chance Ihnen zu entkommen, oder? – Also gut, dann kann ich Sie auch mit den Jungs bekannt machen.« Er ging zur Tür und drehte sich noch einmal um. »Übrigens – ich würde vorschlagen, dass wir ‚Du‘ sagen. Das ist in Musikerkreisen so üblich, und ich finde das auch angenehmer.«

»Einverstanden«, nickte sie zögernd, »Kim.«

Einen kurzen Moment schaute er sie nachdenklich an, dann lächelte er. »Ich weiß.«
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Nachdem Luke hinausgegangen war, saß Kim eine Weile reglos da. Ihr war unter seinem prüfenden Blick äußerst mulmig geworden, fast hatte sie befürchtet, dass er sie doch erkannt hätte. Sie hatte ein schlechtes Gewissen, eigentlich hatte er ein Recht darauf zu wissen, wer sie war. Doch schließlich schob sie diesen Gedanken wieder beiseite. Wenn er selbst sie nicht nur ansatzweise erkannte, spielte es wohl auch keine Rolle.

Seufzend griff sie zum Telefon und wählte Charlies Nummer.

»Hi, Kim hier«, begrüßte sie ihn, nachdem er sich gemeldet hatte.

»Kim«, sagte er erfreut, »schön, von dir zu hören. Wie läuft es denn bis jetzt?«

»Naja, soweit okay, obwohl ich nicht so wirklich weiß, was ich von der Sache halten soll.« Kurz las sie ihm den Inhalt des Briefs vor. »Was denkst du, hört sich das nach einem harmlosen Spinner an, oder muss ich damit rechnen, dass da etwas Ernsteres dahintersteckt?«

Charlie zögerte. »Nun, das ist schwer zu sagen, auf alle Fälle würde ich dir raten, vorsichtig zu sein und gut auf Luke Summer aufzupassen. Wir versuchen, so schnell wie möglich etwas über seinen Hintergrund und vor allem über den seiner Leute herauszufinden, normalerweise wird man da schnell fündig, wenn man etwas tiefer gräbt.«

»Das hoffe ich«, sagte Kim seufzend. Der Gedanke, dass in Lukes Privatleben herumgeschnüffelt wurde, gefiel ihr überhaupt nicht. »Ich habe auch keine Lust, lange hierzubleiben.«

»Dir ist schon klar, dass Millionen von Frauen gerne mit dir tauschen würden, oder?«, schmunzelte Charlie.

»Von mir aus gerne, ich frage mich sowieso, was die alle an ihm finden«, murrte Kim, obwohl sie sich nur zu allzu deutlich erinnerte, wie anziehend er auf sie bereits damals schon gewirkt hatte. »Er benimmt sich wie die Axt im Walde. Er hat wohl einen Mann erwartet, der sich um die Sache kümmert, und ich muss mir jetzt die ganze Zeit seine dämlichen Bemerkungen anhören.«

»Lass dich davon nicht einschüchtern, ich weiß, dass du deinen Job gut machst, und ich verlasse mich auf dich, ich möchte, dass alles ohne Zwischenfälle klappt«, versuchte er sie aufzumuntern. »Und denk dran, auch wenn dir Luke Summer nicht sonderlich sympathisch ist, lass dir das bitte nicht so anmerken und halte dich zurück, ich möchte keinen Ärger mit Wainsworth.«

»Jaja, ich habe schon verstanden. Mr. Rockstar bekommt ein bisschen Puderzucker in den Allerwertesten, weil er mit dem Chef bekannt ist – keine Angst, ich werde ihn mit Samthandschuhen anfassen.«
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Nach dem Telefonat ging Kim kurz in ihr Zimmer. Sie holte den kleinen, schwarzen Koffer unter dem Bett hervor, der neben ihrer Waffe auch diverse andere Dinge enthielt, die sie für ihre Arbeit benötigte. Sorgfältig packte sie den Umschlag mit dem Brief in einen Plastikbeutel und steckte das Ganze dann in ein größeres Kuvert, zusammen mit einem kurzen Anschreiben ans Labor, welches sie – ebenso wie den Umschlag – im Arbeitszimmer bereits vorbereitet hatte.

Danach legte sie den Umschlag in den Koffer, verschloss ihn und verstaute ihn wieder unter dem Bett. Sie musste Luke fragen, ob es ein Fahrzeug gab, mit dem sie nach Sunville fahren konnte, um den Brief aufzugeben.

Langsam stieg sie die Treppe hinab, genau wie bei ihrer Ankunft klang hinter einer der Türen gedämpfte Musik hervor. Zuerst steuerte sie direkt darauf zu, doch dann überlegte sie es sich anders. Es war bereits Mittag, ihr Magen knurrte, und sie beschloss, sich schnell etwas zu essen zu machen, also ging sie hinüber in die Küche.

Zu ihrem Erstaunen traf sie dort den älteren Mann an, der sie am Abend zuvor ins Haus gebracht hatte, zusammen mit einer Frau im gleichen Alter, die am Herd stand und kochte.

»Hallo«, grüßte sie zaghaft, und im gleichen Moment flog hinter ihr die Tür auf, und der Mann namens Chris, den sie am Vorabend bereits im Flur kennengelernt hatte, stürmte in die Küche.

»Edwina, schönste aller Frauen, ich habe fürchterlichen Hunger, was hast du denn heute Gutes gekocht?«, fragte er lachend und gab der älteren Frau einen überschwänglichen Kuss auf die Backe, während er über ihre Schulter hinweg in die Kochtöpfe spähte.

Mit gespieltem Ernst schob die Frau ihn weg. »Chris, du sollst doch nicht immer so mit mir flirten, du machst so lange, bis Harvey dich übers Knie legt«, lächelte sie mit einem vergnügten Zwinkern in den Augen. 

Chris drehte sich zu dem Mann um, bemerkte in diesem Moment Kim, die völlig verblüfft neben der Tür stand und die ganze Szene schweigend beobachtet hatte.

»Nanu, wen haben wir denn da?«, sagte er grinsend, während er sie von oben bis unten betrachtete. »Ich wusste gar nicht, dass Lukes Damenbesuch immer noch da ist. So kenne ich ihn ja gar nicht – sieht wohl so aus, als hätte er ziemlichen Nachholbedarf.«

Hilflos starrte Kim ihn an, wusste nicht, was sie sagen sollte, doch glücklicherweise kam ihr Edwina zur Hilfe.

»Chris, lass das Mädel in Ruhe und benimm dich«, ermahnte sie ihn und drückte ihm einen Teller mit Makkaroni in die Hand. »Hier ist dein Essen, und jetzt Abmarsch – raus aus meiner Küche.«

Chris verzog das Gesicht, grinste Kim noch einmal vielsagend an und verschwand.

»Nehmen Sie es ihm nicht übel«, wandte die Frau sich mit einem mütterlichen Lächeln an Kim, »die Jungs sind manchmal ein bisschen wild.«

Wortlos schaute Kim sie an, sie fühlte sich immer noch völlig überfahren.

»Möchten Sie etwas essen?«, fragte Edwina und Kim nickte. »Ja, gerne.«

Wenig später saß sie am Tisch und ließ sich ihre Makkaroni schmecken.

Edwina setzte sich zu ihr und machte eine Handbewegung zu dem älteren Mann, der bis jetzt still am Tisch gesessen hatte.. »Harvey hat mir erzählt, dass Sie Lukes neue Assistentin sind?«

»Ja, das ist richtig.«

»Also werden wir uns wohl öfter sehen. Ich bin Edwina, das ist mein Mann Harvey, wir kümmern uns um das Haus und versorgen die Jungs.«

»Ich bin Kim«, stellte Kim sich vor, und gab beiden kurz die Hand.

»Werden Sie hier im Haus wohnen?«, fragte Edwina weiter, und als Kim wieder nickte, fuhr sie fort: »Na dann hoffe ich, dass Sie nicht allzu empfindlich sind. Die Jungs arbeiten zwar hart, aber sie wollen natürlich auch ihren Spaß haben, und dabei sind sie manchmal nicht gerade sehr zimperlich, wenn Sie verstehen, was ich meine.« 

Sie zwinkerte Kim vielsagend zu, und Kim begriff nur zu gut, wovon sie sprach.

Na das kann ja heiter werden, dachte sie unglücklich, während sie sich eine Gabel Nudeln in den Mund schob, aber ich hätte es mir ja denken können, genau das passt zu dir, Luke Summer.
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Nachdem sie fertig war mit Essen, ging Kim über den Flur und betrat zögernd den Raum, aus dem sie zuvor die Musik gehört hatte. Jetzt war es ruhig, die Männer steckten gerade die Köpfe über ein paar Notenblättern zusammen und besprachen etwas. Sie hatten sie nicht hereinkommen hören und so hatte Kim Gelegenheit, sich kurz umzuschauen.

Das Studio war ein großer Raum, ebenso wie das Wohnzimmer mit großen Fenstern zum Garten versehen, und bestückt mit allen möglichen Musikinstrumenten, Lautsprechern, Mikrofonen und sonstiger Technik. Durch eine Tür ging es in einen kleinen Nebenraum, der durch eine Glasscheibe einsehbar war und für das Abmischen und Aufzeichnen der Musik genutzt wurde.

»Ah, Kim«, sagte Luke, als er irgendwann aufschaute und sie bemerkte. »Chris, Rob, Kyle – das ist meine neue Assistentin Kim. Kim – Christopher, unser Gitarrist, Robert, unser Drummer, und Kyle, das Mädchen für alles«, stellte er sie den drei Männern vor, und nacheinander schüttelten sie ihr die Hand.

»Seit wann hast du denn eine Assistentin?«, fragte Robert kritisch, und Kim hielt die Luft an. Doch Luke lächelte ganz entspannt. »Mir wächst der ganze Stress mit der Organisation langsam über den Kopf. Ich möchte mich mehr auf meine Musik konzentrieren, und da dachte ich, es wäre eine gute Idee, jemanden einzustellen, der mir ein paar Dinge abnimmt«, erklärte er locker.

»Eine weise Entscheidung«, lobte Chris. »Zum einen bist du dann mal wieder etwas relaxter, und zum anderen ist sie ein ausgesprochen erfreulicher Anblick, das ist doch sehr inspirierend.« 

Er grinste und zwinkerte Kim zu, die verlegen auf den Boden starrte.

»Chris, halt dich ein bisschen zurück, du musst sie nicht gleich wieder vergraulen. Sie sieht nicht so aus, als ob sie eine von den Mädels wäre, die du mit einem dummen Spruch rumkriegst«, sagte Kyle tadelnd, doch auch er hatte ein breites Grinsen im Gesicht.

»Okay, Schluss damit«, unterbrach Luke das Geplänkel, »wir machen weiter.« Er schaute Kim an und deute auf einen Sessel in der Ecke. »Wenn du bleiben möchtest, kannst du dich da hinsetzen.«

Nach den Bemerkungen der Männer wäre Kim am liebsten wieder gegangen, doch sie sollte ja in Lukes Nähe bleiben, also setzte sie sich hin und wartete gespannt, was nun kommen würde.

Luke griff nach einer Akustikgitarre, die anderen machten sich ebenfalls bereit, und Sekunden später setzte die Musik ein. Nachdem ein paar Akkorde vorüber waren, begann Luke zu singen, und wie früher bekam Kim sofort eine Gänsehaut. Obwohl er ohne technische Unterstützung sang, war seine Stimme kräftig und dennoch samtweich. Sie klang klar und ein wenig rau zugleich, und bereits nach den ersten Tönen konnte Kim nachvollziehen, warum die Mädchen reihenweise in Ohnmacht fielen, wenn er auf der Bühne stand. Das Lied war etwas rockiger, so wie fast alle seine Titel, aber trotzdem hätte er mit seinem Gesang einen Stein zum Schmelzen bringen können. Wie damals spielte er dazu völlig konzentriert und selbstvergessen auf der Gitarre, und sie lauschte fasziniert.

Für Kim hörte sich das Stück perfekt an, doch Luke schien nicht zufrieden zu sein. Nachdem sie den Titel beendet hatten, legte er die Gitarre weg und trat zu Kyle, besprach etwas mit ihm, gab Rob und Chris noch ein paar Instruktionen, und dann begannen sie wieder von vorne.

Versonnen kuschelte Kim sich in den Sessel, hörte zu, und gab sich alle Mühe, Luke nicht die ganze Zeit anzustarren. 

Erinnerungen überfluteten sie. Sie schloss die Augen und sah sich über den Zaun in den Garten von Lukes Eltern klettern, sah, wie sie leise zu seinem Zimmerfenster schlich und sich davor zusammenkauerte, um ihm zuzuhören, wie er drinnen sang.

»Kim?«, riss seine Stimme sie plötzlich aus ihren Träumen. 

Erschrocken öffnete sie die Augen. Er hatte sich zu ihr herunter gebeugt, sein Gesicht war dicht vor ihrem, und sie zuckte zusammen.

»Ja?«, fragte sie nervös.

»Ich habe gerade gesagt, dass wir wohl noch eine Weile weitermachen werden, und wenn es dir langweilig wird, kannst du unbesorgt gehen«, sagte er leise und beugte sich noch dichter zu ihr, legte seinen Mund an ihr Ohr. »Es ist wohl nicht nötig, dass du hier die ganze Zeit auf mich aufpasst.« 

Sie wollte widersprechen, wollte ihm sagen, dass ihr keineswegs langweilig war, doch seine plötzliche Nähe brachte sie so aus der Fassung, dass sie hastig nickte. »In Ordnung«, murmelte sie, stand auf und stakste auf weichen Beinen zur Tür.

»Sag mal Luke, wobei genau assistiert dir die Kleine denn eigentlich?«, hörte sie Chris noch anzüglich fragen, während sie hinausging, und die anderen lachten. 

Eilig zog sie die Tür hinter sich zu; Lukes Antwort auf Chris‘ Bemerkung konnte sie nicht mehr verstehen.
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Wenig später saß Kim im Arbeitszimmer am Schreibtisch und stützte frustriert den Kopf in die Hände.

Schon in dem Moment, als Charlie ihr den Auftrag gegeben hatte, hatte sie geahnt, dass es alles andere als ein Vergnügen werden würde, doch jetzt war sie noch keinen Tag hier, und ihre schlimmsten Erwartungen waren bereits übertroffen. 

Nicht nur, dass Luke sich größtenteils genauso benahm, wie sie es befürchtet hatte, nein, zu allem Überfluss musste sie jetzt auch noch feststellen, dass er immer noch die gleiche Wirkung auf sie hatte wie damals. Mit Entsetzen wurde ihr bewusst, dass bereits nach dieser kurzen Zeit Gefühle in ihr wach wurden, die sie lange Zeit erfolgreich verdrängt hatte. 

Und als wäre das allein nicht genug, hatten seine Jungs nichts Besseres zu tun, als die ganze Zeit anzügliche Kommentare vom Stapel zu lassen. Wie sollte sie da in der Lage sein, sich in Ruhe um ihre Arbeit zu kümmern? 

Am liebsten hätte sie auf der Stelle ihre Sachen gepackt und wäre nach Hause gefahren, hätte nur zu gerne Luke und alles, was mit ihm zu tun hatte, weit hinter sich gelassen. Doch ihr war klar, dass das nicht in Frage kam, und wütend schüttelte sie den Kopf. Sie durfte diese ganzen Dinge auf keinen Fall an sich heranlassen, es war das Beste, sich einzig und allein auf ihre Aufgabe zu konzentrieren, und alles andere einfach zu ignorieren.

Entschlossen schaltete sie den PC ein, und im gleichen Augenblick klingelte das Telefon. Sie zuckte zusammen, überlegte, ob sie dran gehen sollte, doch es hörte nicht auf zu läuten, also hob sie den Hörer ab.

»Ja?«, meldete sie sich unsicher.

Sekundenlang herrschte überraschtes Schweigen, dann sagte eine Männerstimme: »Holen Sie Luke an den Apparat.«

»Mit wem spreche ich?«, wollte Kim wissen.

»Das Gleiche frage ich mich auch gerade«, knurrte es unwirsch aus dem Hörer. »Also was ist jetzt, ich muss mit Luke sprechen.«

»Warum machen wir es nicht einfach so, Sie hinterlassen mir Ihren Namen und Ihre Telefonnummer, und ich sorge dafür, dass Sie zurückgerufen werden?«, schlug Kim höflich vor.

Wieder war es für einen Augenblick still in der Leitung, dann fuhr der Mann sie an: »Hören Sie zu Mädel, ich weiß nicht, wer Sie sind und was Sie da tun, aber Sie können Luke ausrichten, wenn er mich nicht innerhalb der nächsten dreißig Minuten anruft, kann er sich einen anderen Manager suchen.«


Kapitel 4

Als Kim das Wort ‚Manager‘ hörte, fiel ihr fast der Hörer aus der Hand, doch bevor sie noch etwas sagen konnte, klickte es in der Leitung und das Gespräch war beendet.

Na toll, auch das noch, dachte sie unglücklich, und überlegte sich auf dem Weg nach unten, wie sie Luke schonend beibringen konnte, dass sein Manager offenbar ziemlich wütend war.

Unten angekommen hörte sie laute Männerstimmen aus der Küche, und sie öffnete die Tür, in der Annahme, Luke hier zu finden.

»Na Kim, schon wieder Sehnsucht?«, grinste Chris, der zusammen mit Kyle und Robert bei einer Tasse Kaffee am Tisch saß. 

Im ersten Moment ärgerte Kim sich wieder, doch dann nahm sie sich zusammen, es war sicherlich besser, die Sprüche nicht so ernst zu nehmen.

»Ja, aber nicht nach dir«, gab sie trocken zurück, und während Chris mit offenem Mund dasaß, brachen Kyle und Robert in amüsiertes Gelächter aus. 

»Ich habe dir gleich gesagt, du wirst bei ihr kein Glück haben«, zog Kyle ihn auf, »Außerdem ist sie Lukes ‚Assistentin‘.« 

Er betonte das Wort Assistentin, indem er mit den Fingern zwei symbolische Anführungszeichen in die Luft malte, und die anderen beiden grinsten wieder belustigt.

»Richtig«, sagte Kim nickend und ignorierte die Anspielung, »wo ist er?«

Robert machte eine vage Kopfbewegung. »Noch drüben im Studio.«

»Danke.« Kim lächelte in die Runde. »Und passt schön auf, dass ihr euch an euren Hintergedanken nicht verschluckt.«

Erstaunt starrten die Männer sie an, und sie zog rasch die Tür hinter sich zu. Mit einem zufriedenen Grinsen ging sie hinüber zum Studio, klopfte leise an und öffnete vorsichtig die Tür.

Luke hockte im Schneidersitz auf dem Boden, die Gitarre auf dem Schoß, Notenblätter um sich herum verstreut, und als sie ihn da so sitzen sah, machte ihr Herz einen kleinen Sprung.

Sofort rief sie sich zur Ordnung und ging ein paar Schritte auf ihn zu. 

Er hob den Kopf, schaute sie fragend an.

»Tut mir leid, wenn ich dich störe, aber ich glaube, ich habe da was verbockt«, sagte sie zaghaft.

Er runzelte die Stirn. »Verbockt? Wieso?«

Kurz berichtete sie ihm von dem Telefonat und rechnete damit, dass er sauer sein würde, doch zu ihrer Überraschung lächelte er nur amüsiert.

»Selbst Schuld, wenn er seinen Namen nicht nennt«, kommentierte er trocken. »Mach dir keine Gedanken, ich regele das schon.«

Erleichtert atmete Kim auf, sah ihm zu, wie er aufstand, sein Handy aus der Hosentasche nahm und einschaltete. Sie wollte sich wieder zum Gehen wenden, doch er machte eine Handbewegung, die ihr bedeutete, dazubleiben, und drückte eine Kurzwahltaste.

»Ich bin‘s«, sagte er, und obwohl sie die Worte seines Managers nicht verstehen konnte, ließ dessen Lautstärke keinen Zweifel daran, dass er immer noch ziemlich aufgebracht war.

»Nein, das war keine …« Luke unterbrach sich mit einem kurzen Seitenblick auf Kim, fuhr dann fort: »Das war meine Assistentin.«

Wieder dröhnte etwas aus dem Hörer.

»Ich habe das entschieden.« – »Gut, also komm morgen her, und wir sprechen in Ruhe darüber.« – »Bis dann.«

Luke legte auf und schaute Kim kopfschüttelnd an. »Austin wird morgen herkommen, um sich mit mir über ‚meinen komischen Einfall‘ zu unterhalten«, erklärte er.

»Es tut mir leid«, sagte sie zerknirscht, »ich konnte doch nicht ahnen …«

»Schon gut, alles halb so wild«, lächelte er sie an. 

Dann setzte er sich wieder auf den Boden, griff nach seiner Gitarre und schlug ein paar Akkorde an, ohne sie weiter zu beachten.

Unsicher blieb Kim stehen, hörte ihm einen Moment zu, bis er den Kopf hob und sie anschaute.

»Möchtest du hierbleiben?«, fragte er, doch sie schüttelte hastig den Kopf.

»Nein, nein, ich gehe nach oben«, murmelte sie und ging hinaus.

Wenig später saß sie mit einem Buch auf ihrem Bett, las noch so lange, bis sie hörte, wie im Zimmer nebenan die Tür geöffnet wurde und Luke sich schlafen legte. Danach schaltete sie das Licht aus, und kurz darauf war sie eingeschlafen.
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Am nächsten Morgen ging Kim mit Luke zusammen wieder joggen, danach duschte sie, zog sich an und kramte den Umschlag aus dem Koffer. Sie durchquerte den Garten, klopfte an die Tür zu dem kleinen Häuschen, in welchem das Ehepaar Aldridge wohnte.

»Ja?«, brummte Harvey, nachdem er geöffnet hatte.

»Harvey, ich müsste kurz nach Sunville, und Luke meinte, ich könnte mir dafür Ihr Auto ausleihen.«

Der Alte nickte, kramte umständlich einen Schlüssel aus der Kommode im Flur und drückte ihn ihr in die Hand, deutete dann auf ein Fahrzeug, das neben dem Haus abgestellt war.

»Danke«, lächelte Kim ihn freundlich an, und ging auf das Auto zu.

»Fahren Sie vorsichtig, der Wagen ist neu«, knurrte Harvey ihr noch hinterher, und schmunzelnd stieg Kim ein.

Nach einer knappen halben Stunde erreichte sie Sunville, suchte einen Moment, bis sie das Postamt fand, und gab den Brief per eingeschriebene Eilpost auf.

Eine weitere halbe Stunde später war sie wieder zurück, stellte den Wagen ab und klopfte erneut bei den Aldridges, um den Schlüssel wieder zurückzugeben.

»Hat alles geklappt?«, wollte Harvey wissen, nachdem sie sich noch einmal bedankt hatte.

»Ja, keine Probleme«, nickte Kim, während ihr Blick auf einen eleganten Wagen fiel, der direkt neben der Einfahrt parkte. 

Sie verzog das Gesicht, es sah so aus, als wäre Lukes Manager schon eingetroffen. Während sie mit einem leicht unguten Gefühl ins Haus ging, hoffte sie, dass der Mann sich wieder beruhigt hatte und ihr das Telefonat vom Vortag nicht mehr übel nahm.

Vorsichtig klopfte sie an die Tür zum Arbeitszimmer und trat ein.

»Kim, du kommst genau richtig«, sagte Luke und winkte sie zur Sitzecke. »Kim, das ist mein Manager, Austin Dering – Austin, meine Assistentin Kim«, stellte er sie vor.

Kim warf einen kurzen Blick auf den Mann im dunklen Anzug, der sie abschätzig musterte, und streckte die Hand aus, doch er ignorierte sie und wandte sich an Luke.

»Assistentin, hm? Kannst du mir verraten, was das jetzt schon wieder für eine Schnapsidee ist?«

Luke grinste kurz. »Das ist keineswegs eine Schnapsidee«, erklärte er ruhig. »Ich habe so viel um die Ohren, ständig setzt du mir irgendwelche Termine vor, gleichzeitig erwartest du, dass ich einen Hit nach dem anderen abliefere, mir wächst das langsam alles über den Kopf. Wie soll ich mich um meine Musik kümmern, wenn ich mich dauernd mit irgendwelchen organisatorischen Sachen beschäftigen soll? Also habe ich mir überlegt, dass ich jemanden brauche, der mich dabei unterstützt, und dafür habe ich jetzt Kim.«

Austin Dering schüttelte verärgert den Kopf. »Zuerst cancelst du einen Großteil deiner Termine, und jetzt holst du dir diese …», er warf wieder einen verächtlichen Blick auf Kim, »diese Frau hier ins Haus. Soll ich etwa künftig mit ihr deine Termine besprechen?«

»Ja, meine Termine, und auch alles andere, was mich anbelangt. Kim wird ab sofort an meiner Seite sein und sich um alles kümmern.«

In diesem Augenblick läutete das Telefon. Kim machte einen Schritt in Richtung Schreibtisch, doch Luke winkte ab. »Lass nur, ich gehe schon dran.«

Er nahm den Hörer ab und war kurz darauf in ein längeres Gespräch vertieft. Abwartend blieb Kim stehen, warf Austin Dering einen unsicheren Blick zu und hoffte, dass sie künftig nicht allzu oft mit ihm zu tun haben würde. 

Als hätte der Mann ihre Gedanken gelesen, trat er einen Schritt auf sie zu, beugte sich zu ihr und zischte ihr zu: »Ich weiß, was du vorhast, Schätzchen, aber das wird nicht funktionieren.«
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Entgeistert starrte Kim den Mann an, der wieder von ihr weggetreten war und ein unbeteiligtes Gesicht aufsetzte.

Luke beendete sein Telefonat und kam wieder zu ihnen. »Gut, also lass uns jetzt die anstehenden Dinge besprechen.«

Er setzte sich auf die Couch, nahm seinen Terminplaner zur Hand und bedeutete Kim, sich zu ihm zu setzen. Immer noch völlig fassungslos ließ Kim sich neben ihm nieder, während Austin ihnen gegenüber im Sessel Platz nahm und ebenfalls einen Kalender aus der Tasche holte.

»Da du ja für die nächste Zeit einiges an Terminen abgesagt hast, habe ich momentan nicht viel Neues für dich«, erklärte Austin mit einem genervten Unterton.

»Du weißt genau, dass ich mir die Auszeit genommen habe, um an meinem neuen Album zu arbeiten und meine Batterien ein wenig aufzuladen. Die Tour war reichlich stressig, und ich brauche ein bisschen Ruhe.«

»Ja, sicher«, murmelte der Manager ironisch. »Wie sieht es aus, in ein paar Wochen ist in Paris die Golden-Microphone-Verleihung, für die du ja auch nominiert bist – hättest du die Güte, dort zu erscheinen?«

Luke nickte, Dering nannte ihm den genauen Termin, und er trug ihn in seinen Planer ein, während Kim ihm dabei zuschaute.

Sie besprachen noch ein paar Dinge, Kim bemühte sich, aufmerksam zuzuhören, doch sie bekam nur die Hälfte mit. Zum einen war sie in Gedanken immer noch mit dem seltsamen Kommentar von Austin Dering beschäftigt, der fast wie eine Drohung geklungen hatte, zum anderen machte Lukes Nähe sie nervös.

Nach einer ganzen Weile waren die beiden endlich fertig und Kim sprang sofort auf. 

Dering ging zur Tür, ohne sie noch eines Blickes zu würdigen, und Luke begleitete ihn nach draußen.

Nachdenklich schaute sie den beiden hinterher, überlegte, ob sie Luke etwas von der Bemerkung seines Managers erzählen sollte, entschied sich dann aber dagegen. Der Mann würde sich wieder beruhigen, er war vermutlich nur wütend, weil Luke sie einfach so angeheuert hatte, ohne es vorher mit ihm abzusprechen. Außerdem hatte Luke wegen des Briefs schon genug Sorgen, da war es besser, nicht noch mehr unnötigen Ärger heraufzubeschwören.

Kim setzte sich an den Schreibtisch und ihr Blick fiel auf einen Zettel, auf dem in loser Reihenfolge Namen aufgeschrieben waren.

»Ah, du hast die Liste schon gefunden«, sagt Luke, als er wenig später wieder hereinkam. »Das sind die Leute, mit denen ich Kontakt habe, und die wissen konnten, in welchem Hotel ich abgestiegen war.«

Er kam zum Schreibtisch, stellte sich hinter sie und ging mit ihr die Namen durch. Es waren sowohl die Mitglieder seiner Band sowie andere berufliche Kontakte aufgelistet, und auch eine Handvoll privater Verbindungen. Während Luke ihr über die Schulter schaute und ihr die ein oder andere Erläuterung zu den einzelnen Personen gab, machte Kim sich Notizen. 

Ihre Hand zitterte, sie hatte Mühe, halbwegs lesbar zu schreiben, und wünschte, er würde aufhören, sich so über sie zu beugen.

»Gut, ich denke das reicht«, sagte sie nach einer Weile hastig. »Ich werde das ans Präsidium weiterleiten, die sollen jeden Einzelnen auf der Liste durchleuchten und mir alles zuschicken, was sie finden können.«

Zu ihrer Erleichterung nahm Luke wieder etwas Abstand ein, und sie atmete einmal tief durch.

»Okay, wenn weiter nichts anliegt, bin ich erst mal unten im Studio«, sagte er und ging zur Tür. Dann drehte er sich noch einmal zu ihr um und lächelte. »Danke, dass du dich um alles kümmerst, und nimm es Austin nicht übel, dass er so ruppig war, er ist im Grunde ein netter Kerl.«

»Ja, das ist er wohl«, murmelte Kim und wandte sich wieder der Liste zu.
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Sorgfältig übertrug Kim alle Namen in eine Datei, fügte ihre Anmerkungen hinzu und öffnete danach das Mailprogramm. Sie tippte Charlies Mailadresse ein, schrieb ihm ein paar erläuternde Zeilen, fügte die Datei an und klickte auf  ‚Senden’.

Anschließend schaute sie sich die Liste noch einmal in Ruhe an. Sie starrte auf zwei Namen, die ihr sofort aufgefallen waren, ohne dass sie es sich vor Luke hatte anmerken lassen, Stanley Garner und Lewis Ashton. Zwar erweckten diese Namen keinen besonderen Verdacht in ihr, riefen aber nur allzu deutlich Erinnerungen in ihr wach, die sie lieber weiterhin verdrängt hätte.

Beide waren damals Lukes beste Freunde gewesen, sie hatten mit ihm in seiner Band gespielt, und sie waren auch an jenem Nachmittag in der Scheune dabei gewesen, als Luke sie so herzlos abgefertigt hatte. 

»Was haben wir denn da, ein Liebespaar?«, hallten Lewis‘ hämische Worte durch ihren Kopf, gefolgt von dem schadenfrohen Gelächter Stanleys und Caitlins.

Sie schüttelte sich, verbannte die Bilder dieser Szene wieder in die Tiefen ihres Bewusstseins, das alles war lange her und gehörte nicht hier in die Gegenwart.

Es klopfte an die Tür und Harvey kam herein. Rasch faltete sie die Liste zusammen und steckte sie ein, schaute den Mann freundlich lächelnd an.

»Ich bringe die Post«, brummte er und legte ein paar Umschläge auf den Tisch.

»Vielen Dank«, nickte Kim, doch er gab keine Antwort sondern schlurfte wieder nach draußen.

Kim seufzte. Gab es in Lukes Umfeld überhaupt irgendjemanden, der sich einfach mal ganz normal und nett benehmen konnte?

Kopfschüttelnd schaute sie auf die Briefe auf dem Tisch, überlegte kurz, ob es Luke recht wäre, wenn sie seine Post öffnen würde, und beschloss dann, dass er das lieber selbst tun sollte. Es konnte schließlich auch etwas Privates darunter sein, und sie würde ohne seine ausdrückliche Erlaubnis besser ihre Finger davon lassen.

Als sie gerade aufstehen wollte, fiel ihr Blick auf ein weißes Kuvert, welches ein kleines Stück aus dem Stapel herausragte, und einer plötzlichen Eingebung folgend schob sie vorsichtig die darüber liegenden Briefe beiseite. Ein Umschlag kam zum Vorschein, der mit ‚Luke Summer’ bedruckt war und genauso aussah wie das Exemplar, das sie noch am Vormittag ins Labor geschickt hatte. Dieses Mal war lediglich eine ausführliche Anschrift angegeben und er trug eine Briefmarke sowie den Poststempel von Sunville.

Kim starrte den Umschlag an, ihr Magen krampfte sich zusammen. Sie brauchte eine Weile, um sich wieder zu beruhigen, dann ging sie hinüber in ihr Zimmer, zog den Koffer hervor, nahm einen Plastikbeutel, ein paar Gummihandschuhe und eine Pinzette heraus, steckte alles in die Hosentasche.

Rasch eilte sie die Treppe hinunter, öffnete vorsichtig die Tür zum Studio, wartete ab, bis die vier Männer eine kurze Pause einlegten, und winkte Luke zu, der sie fragend ansah. Er legte die Gitarre weg und kam zu ihr.

»Was ist los?«

»Ich glaube du solltest für einen Moment mit nach oben kommen«, sagte Kim leise.

Er stutzte kurz, sah dann aber offenbar an ihrem Gesicht, dass es wichtig war und nickte. »Okay.«

Ohne weiteren Kommentar verließen sie den Raum und gingen nach oben.

Im Arbeitszimmer angekommen deutete Kim auf den Umschlag. »Das war eben zwischen der Post.«

Luke wurde blass. »Ich hatte gehofft, dass nicht noch etwas kommt«, sagte er tonlos. »Mach ihn bitte auf.«


Kapitel 5

Kim legte den Plastikbeutel bereit, streifte sich die Handschuhe über und fasste den Brief mit der Pinzette vorsichtig an einer Ecke an. Mit der anderen Hand nahm sie den Brieföffner vom Tisch und schlitzte den Umschlag vorsichtig an einer Seite auf. Sie zog das Papier heraus, faltete es auseinander und legte es auf den Tisch.

Luke, der ihr mit angespanntem Gesicht zugesehen hatte, stellte sich neben sie, und zusammen lasen sie die wenigen gedruckten Worte.

TAKE WHAT YOU WANT

Für Dich ist es einfach, Dir das zu nehmen, was Du willst, Dir ist es egal, wem es gehört. – Du wirst dafür bezahlen, egal auf welche Art.

Mit zusammengepressten Lippen starrte Luke schweigend den Text an, seine Finger umklammerten die Tischkante so fest, dass seine Knöchel weiß hervor traten.

Spontan strich Kim ihm sanft über den Arm, doch er schien es überhaupt nicht zu bemerken.

»Was machen wir jetzt?«, fragte er nach einer Weile mit belegter Stimme.

»Momentan können wir nicht viel tun«, erklärte Kim leise. »Ich schicke den Brief ans Labor, so wie den Ersten, und wir sollten hoffen, dass die irgendetwas finden. In der Zwischenzeit werden die Leute überprüft, die du aufgeschrieben hast. Ich bekomme die Ergebnisse, sobald das abgeschlossen ist, wenn wir Glück haben, ergibt sich da vielleicht irgendein Hinweis. Bis dahin kann ich nur eins tun, nämlich dich wirklich keine Sekunde mehr aus den Augen zu lassen.«

Er hatte sich wieder ein wenig gefangen und verzog das Gesicht. »Es kann doch nicht sein, dass ich mich von so einem Unsinn dermaßen verängstigen lasse«, sagte er kopfschüttelnd. »Ich frage mich, was der Absender damit bezwecken will.«

»Also wenn ich ehrlich sein soll, hört sich das für mich sehr nach etwas Privatem an. Du solltest dir nochmal in Ruhe durch den Kopf gehen lassen, ob es nicht doch eine Person gibt, die einen Grund hat, derart wütend auf dich zu sein.«

»Natürlich gab es immer mal Leute, mit denen ich Differenzen hatte, aber das waren nur Kleinigkeiten, und nichts, was so etwas rechtfertigen würde«, sagte er achselzuckend.

Sorgfältig packte Kim den Brief ein. »Ich werde das jetzt gleich noch zur Post bringen.«

Luke nickte. »Ich komme mit, ich habe jetzt keinen Nerv mehr, zu arbeiten.« Er warf Kim ein schiefes Grinsen zu. »Außerdem habe ich jetzt ja wohl sowieso keine Chance mehr, dir zu entkommen.«

Kurz darauf klopfte Kim bei den Aldridges und ließ sich von Harvey den Schlüssel für seinen Wagen geben, während Luke bereits am Auto stand und auf sie wartete.

Als sie auf ihn zukam, streckte er die Hand aus, und als sie ihn fragend anschaute, nahm er ihr wortlos den Schlüssel aus der Hand.

»Ich muss mich vielleicht von einer Frau bewachen lassen, aber ans Steuer setze ich mich doch lieber noch selbst«, erklärte er amüsiert.

Hat ja nicht lange gedauert, bis er sich von dem Schreck erholt hat, dachte Kim sarkastisch und stieg wortlos ein.

Sie gaben den Brief auf der Post ab, danach fuhren sie wieder zurück. Anstatt jedoch in den Seitenweg zur Villa abzubiegen, fuhr Luke auf der Hauptstraße weiter.

»Wo willst du hin?«, fragte Kim verwundert.

»An den Strand, ich muss ein bisschen raus, um den Kopf frei zu kriegen.«

Wenig später stellte er das Auto oberhalb einer Bucht ab. Sie kletterten einen kleinen Pfad herunter, zogen sich die Schuhe aus und liefen durch den warmen Sand zum Ufer. Langsam und schweigend spazierten sie am Wasser entlang, hingen ihren Gedanken nach.

Nach einer Weile ließ Luke sich in den Sand fallen, klopfte einladend mit der flachen Hand neben sich, und Kim setzte sich zu ihm.

»Was glaubst du, geht es um Geld oder muss ich mir ernsthafte Sorgen machen?«, fragte er leise, während er mit unbewegter Miene aufs Meer hinaus schaute.

»Ich wünschte, ich wüsste es«, sagte Kim zögernd. »Es ist schwer einzuschätzen, worauf der Absender es abgesehen hat, und solange wir keinerlei Anhaltspunkte haben, wer es sein könnte, können wir nichts weiter tun als abwarten.«

»Abwarten.« Er stieß ein zynisches Lachen aus. »Abwarten. Wie lange? Bis mir irgendwann jemand eine Kugel durch den Kopf jagt?«

»So weit wird es nicht kommen«, versuchte Kim ihn zu beruhigen. »Wir setzen alle Hebel in Bewegung, um irgendeinen Hinweis zu finden, und außerdem bin ich ja auch noch da.«

Luke warf ihr einen skeptischen Blick zu. »Wie kommt ein Mädchen überhaupt zu einem solchen Job?«

»Naja, auf dem gleichen Weg wie meine männlichen Kollegen auch. Polizeiakademie, Streifendienst, Innendienst, Versetzung zur Spezialeinheit«, erklärte sie schmunzelnd.

»Und du hast so eine richtige Ausbildung dafür?«

»Sicher«, nickte sie. »Ich kann mit Waffen umgehen, habe etliche Kampftrainings absolviert, und natürlich auch psychologische Schulungen bekommen.«

Zweifelnd schaute er sie an. »Aber als Frau hast du doch gar nicht so viel Kraft wie ein Mann?«

»Es kommt nicht immer auf Kraft an, man muss sie richtig einsetzen können, das ist der Punkt.«

Luke stand auf. »Also gut, komm, zeig mir, was du kannst«, grinste er und stellte sich breitbeinig auf, machte mit den Händen eine auffordernde Bewegung. »Greif mich an.«

»Nein«, wehrte sie verlegen ab, »das mache ich nicht.«

»Ich wusste es doch, du traust dich nicht«, sagte er spöttisch. »Du bist eben doch nur eine Frau.«

Bevor er den Satz zu Ende gesprochen hatte, war Kim aufgesprungen, hatte sich auf ihn gestürzt, und obwohl er kräftig und muskulös war, lag er nach ein paar schnellen Bewegungen auf dem Rücken und sie saß rittlings auf ihm, drückte seine Arme in den Sand.

Reglos lag er da und starrte sie überrascht an.

»Zufrieden?«, fragte sie lächelnd und ließ seine Arme wieder los.

»Fast«, murmelte er mit einem seltsamen Funkeln in den Augen, und legte seine Hände auf ihre Hüften. 

Plötzlich wurde ihr bewusst, in welcher verfänglichen Position sie hier auf ihm saß. Im gleichen Augenblick fühlte sie trotz des dicken Stoffs ihrer Jeans Lukes mehr als deutliche Reaktion auf ihre Nähe. Ein heißes, sehnsüchtiges Verlangen fuhr unvermittelt durch sie hindurch. Sekundenlang überfiel sie der Drang, mehr von ihm zu spüren, doch dann hatte sie sich wieder unter Kontrolle und sprang mit hochrotem Kopf auf.

Er setzte sich auf und grinste. »Na gut, du hast gewonnen, aber nächstes Mal werde ich nicht derjenige sein, der unten liegt.«

»Das glaube ich kaum, es wird kein nächstes Mal geben«, fauchte sie ihn an, und Luke lachte schallend. Immer noch feuerrot im Gesicht drehte sie sich abrupt um und griff nach ihren Schuhen. »Wir sollten jetzt besser gehen.«

»Ich glaube, ich sollte besser noch ein paar Minuten sitzenbleiben«, erklärte er trocken, und mit einem ungläubigen Kopfschütteln setzte sie sich in Bewegung.

Ohne auf ihn zu warten, ging sie zurück in Richtung Auto, er folgte ihr kurz darauf und hatte sie nach ein paar Schritten eingeholt. Schweigend liefen sie nebeneinander her, und während Kim auf der Rückfahrt verärgert aus dem Fenster starrte, spielte die ganze Zeit ein kleines Lächeln um Lukes Mundwinkel.

[image: ***]

Ein paar Tage vergingen, ohne dass weitere Briefe eintrafen oder etwas geschah. 

Kim hatte am gleichen Nachmittag noch einmal kurz mit Charlie telefoniert, der ihr lediglich den Rat geben konnte, abzuwarten und Luke verstärkt im Auge zu behalten. Bisher hatte die Überprüfung der Namen nichts Verdächtiges ergeben, und wie erwartet waren auch auf den Umschlägen keinerlei verwertbare Spuren gefunden worden, also fügte Kim sich seufzend in ihr Schicksal und folgte Luke auf Schritt und Tritt. Zwar musste sie sich ab und zu noch den ein oder anderen belustigten Kommentar von ihm anhören, aber er schien ihre Gegenwart langsam zu akzeptieren, und sie bemühte sich, seine Bemerkungen nicht allzu ernst zu nehmen.

Sie frühstückten jeden Morgen zusammen, gingen danach gemeinsam joggen und anschließend begaben sie sich meistens ins Studio, wo Luke zusammen mit den Jungs weiter an seinem neuen Album arbeitete, und Kim still im Sessel saß, ein Buch las oder einfach nur zuhörte. 

Häufig war Luke auch alleine im Studio, probierte verschiedene Melodien auf seiner Gitarre aus und schrieb Dutzende von Notenblättern voll, ohne Kim wahrzunehmen, die ihm fasziniert zuschaute und lauschte. Manchmal unterbrach er seine Arbeit, dann saßen sie zusammen auf dem Boden und unterhielten sich. 

An den Abenden saßen sie sporadisch alle gemeinsam im Wohnzimmer, wo die Männer sich ein Fußballspiel anschauten oder einfach nur bei einem Bier zusammensaßen und quatschten.

Auch die Jungs hatten sich allmählich an ihre Anwesenheit gewöhnt. Nachdem Kim noch ein paar Mal mit schlagfertigen Antworten auf ihre teilweise derben Sprüche reagiert hatte, gaben sie nur noch selten anzügliche Kommentare von sich. Sie behandelten sie zwar kumpelhaft, aber dennoch mit einem gewissen Respekt, und Kim fühlte sich in ihrer Gesellschaft inzwischen ganz wohl. Lediglich Chris versuchte ab und zu mit ihr zu flirten, aber sie hatte kein Problem, sich ihn mit nachdrücklichem Humor vom Hals zu halten, und so gestaltete sich der Aufenthalt in der Villa halbwegs angenehm.
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Luke hatte auf Kims Wunsch veranlasst, dass nicht Harvey, sondern sie selbst die Post aus dem Briefkasten holte, und so durchquerte Kim an einem Mittag – wie jedes Mal in den letzten Tagen – den Garten, um die Post zu holen. An diesem Tag befanden sich nur zwei Umschläge im Kasten und auf den ersten Blick erkannte Kim, dass einer davon wieder von dem unbekannten Absender stammte.

Mit den Fingerspitzen zog sie ihn vorsichtig heraus und ging zurück ins Haus. Wie beim letzten Mal holte sie ihre Utensilien aus dem Koffer und ging hinüber ins Arbeitszimmer, wo Luke am Schreibtisch saß und telefonierte. Als sein Blick auf das Kuvert in ihrer Hand fiel, stockte er, und beendete fast augenblicklich das Gespräch.

Nervös beobachtete er, wie Kim mit den üblichen Vorsichtsmaßnahmen das Schreiben herausnahm und entfaltete.

WORTH A MILLION DOLLARS

Dann wollen wir doch mal sehen, wie viel Dir Dein Leben wert ist.

Ich erwarte Dich morgen Abend um 22:00 Uhr an der Krypta des alten Friedhofs in Sunville. Bring 1.000.000 Dollar in kleinen Scheinen mit und zieh Deine Jacke mit dem Schulwappen an, damit ich Dich erkennen kann. Komm alleine und lass die Polizei aus dem Spiel, vielleicht werde ich dann bereit sein, zu verzeihen.

»Wenigstens wissen wir jetzt, worauf er es abgesehen hat«, murmelte Kim, nachdem sie sich den Text durchgelesen hatte.

Luke hob den Kopf und schaute Kim nachdenklich an. »Das heißt, wenn ich zahle, habe ich nichts mehr zu befürchten?«, wollte er wissen.

»Ich würde dir gerne mit einem ‚Ja‘ antworten, aber so einfach ist das meistens nicht«, erklärte sie bedauernd. »Oft ist es so, dass es nicht mit einer Zahlung getan ist. Wenn man einmal nachgibt, macht man sich erpressbar, und öffnet dem Täter damit Tür und Tor, das kann ewig so weitergehen.«

Er warf ihr einen bedrückten Blick zu und überlegte einen Moment, dann schüttelte er den Kopf. »Egal, wenn zumindest eine geringe Chance besteht, dass es danach aufhört, werde ich zahlen.«

»Ich muss meinen Chef anrufen, die Sache ist zu heikel, um da irgendwelche Alleingänge zu machen«, sagte Kim. »Er wird entscheiden, was wir tun sollen.«

Sie griff zum Telefon und tippte Charlies Nummer ein, hatte ihn kurz darauf in der Leitung. 

»Charlie ich bin‘s, Kim«, meldete sie sich und berichtete ihm rasch von dem Inhalt des Briefs. Während sie mit ihm sprach, fiel ihr Blick auf Luke, der immer noch am Schreibtisch saß und niedergeschlagen den Kopf in die Hände gestützt hatte. Behutsam legte sie ihm die Hand auf die Schulter, und zu ihrer Überraschung griff er danach und hielt sie fest, presste ihre Finger so sehr zusammen, dass es fast schmerzte.

Eine Welle von Gefühlen schwappte über Kim, am liebsten hätte sie den Hörer hingeworfen und ihre Arme um ihn gelegt, doch mühsam widerstand sie diesem Drang und versuchte, sich auf Charlie zu konzentrieren.

»Kim, du weißt, wie das läuft, wenn er einmal zahlt, kann es passieren, dass er immer wieder zu Kasse gebeten wird.«

»Ja, ich weiß«, sagte sie frustriert. »Was schlägst du vor?«

»Ich werde morgen früh vorbeikommen und bringe ein paar Leute mit. Die örtliche Polizei lassen wir aus dem Spiel, das wird sonst zu viel Aufsehen erregen, außerdem weiß ich nicht, ob die für solche Einsätze ausgebildet sind. Wir besprechen dann alles Weitere vor Ort, aber Summer braucht sich nicht die Mühe zu machen, Geld zu besorgen. Wir werden eine Tasche entsprechend mit Papierstreifen vorbereiten, ich setze darauf, dass wir den Kerl bei der Übergabe schnappen werden.«

»In Ordnung. Aber ihr könnt nicht mit so vielen Leuten hier ins Haus kommen, das würde auffallen«, gab Kim zu bedenken.

»Also werde nur ich kommen, ich gebe mich als Reporter aus«, schlug Charlie vor.

»Ja, das ist unverfänglich«, stimmte sie zu. »Alles klar, dann sehen wir uns morgen.«

Sie verabschiedeten sich voneinander, und Kim wandte sich zu Luke, der immer noch ihre Hand festhielt.

»Mach dir keine Sorgen, wir kriegen das hin«, sagte sie tröstend, und streichelte sanft seine Finger, während sie ihn über Charlies Entscheidung informierte.

»Und das wird funktionieren?«, fragte er zweifelnd.

Sie versuchte, ein zuversichtliches Gesicht zu machen, und nickte. »Eine Garantie gibt es nicht, aber die Leute sind alle für solche Einsätze ausgebildet und machen das nicht zum ersten Mal.«


Kapitel 6

Im Laufe des nächsten Vormittags erschien Charlie. Nachdem er einen Presseausweis vorgezeigt hatte, wurde er von Harvey ins Arbeitszimmer begleitet.

Kim begrüßte ihn und stellte ihn Luke vor, der mit sorgenvoller Miene auf und ab lief.

Kurz überflog Charlie den Brief, dann wandte er sich an Luke.

»Mr. Summer, ich denke Kim hat Sie bereits informiert, wie die Sache ablaufen wird. Ich habe eine entsprechend präparierte Tasche mitgebracht, die werden Sie mitnehmen, und sobald die Übergabe startet, werden wir zugreifen. Meine Männer sind bereits dabei, sich unauffällig auf dem Friedhof zu postieren, Sie brauchen also keine Bedenken zu haben.«

»In Ordnung«, nickte Luke, doch man sah ihm deutlich an, dass er von diesem Plan nicht begeistert war.

»Nein«, sagte Kim in diesem Moment spontan, »er wird nicht gehen.«

Überrascht drehten die Männer die Köpfe zu ihr und starrten sie fragend an.

»Kim? Wo ist das Problem?«, wollte Charlie wissen.

»Du kannst ihn nicht einfach so dahin schicken«, platzte Kim nervös heraus. »Es ist zu gefährlich, du weißt, was da alles schiefgehen kann, das werde ich nicht zulassen.«

Charlie runzelte die Stirn, warf Kim einen prüfenden Blick zu. Einen kurzen Augenblick herrschte Schweigen im Raum, dann schüttelte er kaum merklich den Kopf.

»Kann ich dich bitte einen Moment alleine sprechen?«

Kim nickte. »Entschuldige uns bitte kurz«, bat sie Luke und ging hinüber in ihr Zimmer.

Charlie folgte ihr. »Kim, ist alles in Ordnung?«, fragte er, nachdem sie die Tür geschlossen hatte, und sah ihr forschend ins Gesicht.

»Natürlich, was soll denn nicht in Ordnung sein?«

»Ich kenne dich gut genug, um zu merken, wenn etwas nicht stimmt. Und ich will dir bestimmt nicht zu nahe treten, aber kann es sein, dass du ein Problem damit hast, deine berufliche Distanz zu wahren?«

Sie schluckte. »Unsinn«, sagte sie hastig. »Nur du weißt selbst, welche Risiken mit so einer Geldübergabe verbunden sind. Ich halte es für zu gefährlich, ihn dort hinzuschicken, zumal der Inhalt der Briefe den Verdacht erweckt, dass es vielleicht doch nicht nur ums Geld geht.« Erneut bedachte Charlie sie mit einem durchdringenden Blick, und sie fügte hastig hinzu: »Außerdem – denk an Wainsworth, du hast ihm versprochen, dass Luke Summer kein Haar gekrümmt wird.«

Charlie überlegte einen Moment, dann nickte er resigniert. »Also gut, und was schlägst du vor?«

Entschlossen schaute Kim ihn an und sagte, ohne zu zögern: »Ich werde gehen.«
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Wenig später waren sie wieder im Arbeitszimmer und Charlie informierte Luke über Kims Vorschlag. Luke wurde blass und schüttelte den Kopf.

»Auf keinen Fall, ich werde doch nicht zusehen, wie sie ihr Leben für mich aufs Spiel setzt, ich gehe selbst.«

»Mir wird nichts passieren«, erklärte Kim, »es ist besser so.«

»Wenn du dir da so sicher bist, dann ist es auch kein Problem, wenn ich das selbst mache. Außerdem hast du nicht gerade viel Ähnlichkeit mit mir, das würde sofort auffallen«, wehrte Luke ab.

»Es wird dunkel sein, ich werde mir eine Mütze überziehen und deine Jacke anziehen, von der in dem Brief die Rede ist. Bis der Erpresser mir nahe genug ist, um etwas zu bemerken, wird auch schon alles vorbei sein.«

Luke wollte noch etwas erwidern, doch Charlie, der die beiden schweigend und nachdenklich beobachtet hatte, kam ihm zuvor.

»Mr. Summer, ich habe das mit Kim bereits besprochen, und wir sind uns einig, dass das der beste Weg ist.«

»Können Sie nicht einen von Ihren Männern schicken?«

»Nein, wir müssen damit rechnen, dass das Haus beobachtet wird, es würde also auffallen, wenn jemand zum Friedhof käme, der nicht von hier aus losgefahren ist. Und da wir nicht wissen, ob der Täter sogar hier aus Ihrem Umfeld kommt, würde es zu viel Aufmerksamkeit erregen, jetzt noch jemanden hier einzuschleusen. Ich komme leider auch nicht infrage, da ich nicht annähernd so schlank bin wie Sie. Außerdem bringt Kim die gleichen Voraussetzungen mit wie ihre männlichen Kollegen, es würde also keinen Unterschied machen«, erklärte Charlie.

Obwohl Luke nach wie vor nicht zufrieden schien, gab er schließlich nach. »Also gut, dann haben wir wohl keine andere Wahl«, sagte er leise. »Und wie soll das alles ablaufen?«
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Draußen wurde es dunkel, und Kim fing an, sich auf die Geldübergabe vorzubereiten. 

Sie zog sich die kugelsichere Weste über, die Charlie mitgebracht hatte, und streifte einen Pullover darüber. Anschließend nahm sie ihr Schulterhalfter und ihre Waffe aus dem Koffer und legte beides um. Danach ging sie wieder hinüber ins Arbeitszimmer, wo Charlie und Luke auf sie warteten. Charlie reichte ihr ein kleines Funkgerät, sie steckte es unter die Weste, befestigte das winzige Mikrofon innen am Ausschnitt ihres Sweatshirts und legte den kaum sichtbaren Ohrstöpsel an. Anschließend streifte sie eine Baseballkappe von Luke über, stopfte sorgfältig ihre Haare darunter und zog danach seine Jacke an.

»Okay«, sagte sie dann, und rang sich trotz des mulmigen Gefühls in ihrem Bauch ein Lächeln ab, »ich denke ich bin bereit.«

»Gut«, sagte Charlie, »Du weißt, was wir besprochen haben, wenn du das Gefühl hast, dass etwas schief läuft, verschwindest du sofort. Du bist über das Funkgerät mit Tom Baker verbunden, er leitet den Einsatz, ich werde in der Zwischenzeit hier bei Mr. Summer bleiben,«

»Alles klar«, nickte sie.

»Dann viel Glück, ich werde Tom Bescheid geben, dass du jetzt losfährst.« 

Charlie klopfte ihr nochmal auf die Schulter, wandte sich ab und nahm sein Handy aus der Tasche.

Kim nahm den Schlüssel für Harveys Wagen, den Luke sich am Nachmittag bereits ebenfalls hatte geben lassen, und griff nach der Tasche mit den Papierbündeln. In diesem Moment trat Luke, der das Ganze schweigend und mit zusammengepressten Lippen verfolgt hatte, zu ihr. Behutsam schob er ihr eine lose Haarsträhne unter die Mütze und schaute sie besorgt an.

»Pass auf dich auf«, sagte er leise.

Sekundenlang tauchten ihre Blicke ineinander, dann lächelte Kim. »Wird schon schiefgehen.«
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Angespannt steuerte Kim den Wagen durch die nächtlichen Straßen von Sunville in Richtung Friedhof.

»Bin gleich da«, sagte sie ins Mikrofon, und hörte Sekunden später Toms Stimme in ihrem Ohr.

»Okay, wir sind bereit.«

Sie stellte den Wagen vor dem Eingang ab, stieg aus und nahm die Tasche vom Rücksitz.

Prüfend schaute sie sich um, weit und breit war kein Mensch zu sehen.

Es war eine mondlose Nacht, und zufrieden stellte sie fest, dass der Friedhof in tiefer Dunkelheit lag, so schnell würde also nicht auffallen, dass sie nicht Luke war.

Langsam ging sie durch das Tor, blieb dann zögernd stehen.

»Bleib auf dem Hauptweg, damit wir dich sehen können«, wies Tom sie an.

Kim folgte seiner Aufforderung, ging mit kleinen Schritten vorwärts, schaute sich dabei ständig nach allen Seiten um.

Nach ein paar Minuten kam die Krypta in Sicht, düster und drohend ragte sie in der Dunkelheit vor ihr auf.

»Nicht zu nahe, sonst haben wir keine Sicht«, kam es wieder aus dem Ohrhörer.

Kim blieb stehen, drehte sich langsam um die eigene Achse, versuchte in der Finsternis irgendwo etwas auszumachen, doch nichts rührte sich.

»Wie spät?«, flüsterte sie nervös.

»22:07, es ist noch früh, also bleib ganz entspannt.«

Unruhig blieb Kim dort stehen, schaute sich immer wieder um, hatte das Gefühl, als wären bereits Stunden vergangen, doch nach wie vor blieb alles ruhig.

Irgendwann meldete Tom sich wieder. »23:30, noch dreißig Minuten, dann blasen wir die Sache ab, sieht nicht so aus, als ob sich da noch was tut.«

»Okay«, flüsterte Kim zurück, doch der Gedanke, unverrichteter Dinge zu gehen, behagte ihr gar nicht. 

Wenn es ihnen nicht gelingen würde, den Erpresser dingfest zu machen, würde Luke seinen Drohungen weiterhin ausgesetzt sein, und sie wünschte sich so sehr, dass er endlich wieder Ruhe haben würde. So sehr er sie damals auch verletzt hatte, und so arrogant und spöttisch er auch jetzt noch war, er hatte es nicht verdient, dass man ihn so quälte, dass er in dieser ständigen Angst leben musste.

»23:55, mach dich bereit, in fünf Minuten ziehst du dich zurück«, ordnete Tom an.

Kim sah Lukes Gesicht vor sich, sah seine blauen Augen, die sie besorgt anschauten, fühlte, wie seine Finger sanft ihre Haarsträhne unter die Mütze schoben. Nein, sie würde nicht einfach wieder gehen, er verließ sich auf sie, sie hatte versprochen, ihn zu schützen, und sie würde alles tun, damit er wieder ruhig und unbesorgt sein konnte.

Entschlossen setzte sie sich in Bewegung.

»Kim, was machst du?«

Sie gab keine Antwort, legte ihre Hand an den Griff ihrer Waffe und folgte langsam dem Weg, der zwischen Bäumen hindurch um die Krypta herumführte.

»Kim, komm sofort zurück«, befahl Tom hektisch, doch sie ignorierte es, setzte Schritt für Schritt ihren Kurs fort, sich dabei immer wieder umschauend.

»Verdammt nochmal, Kim, was soll der Mist?«, hörte sie Tom zornig fauchen. »Wir haben dich nicht mehr in Sicht.«

Unbeirrt ging Kim weiter.

»Das wird ein Nachspiel haben, du wirst mehr Ärger bekommen, als du dir vorstellen kannst.«

Unbehelligt hatte sie die Krypta umrundet, war bereits fast wieder am Ausgangspunkt angelangt, da ertönte aus einem Gebüsch fast direkt neben ihr plötzlich ein leises Klicken.

Reflexartig warf sie sich auf den Boden, zog in derselben Sekunde ihre Waffe heraus und feuerte mehrmals in Richtung des Geräuschs.

Nachdem die Schüsse in der Finsternis verhallt waren, legte sich wieder eine gespenstische Stille über den Friedhof.

»Kim, ist alles in Ordnung?« Toms Stimme überschlug sich fast.

»Ja, ich bin okay«, flüsterte sie, während sie sich aufrappelte, die Waffe immer noch im Anschlag.

Vorsichtig einen Fuß vor den anderen setzend ging sie auf das Gebüsch zu, umrundete es einmal und schob dann mit der freien Hand die Zweige auseinander. Auf dem Boden zwischen den Blättern glänzte etwas matt in der Dunkelheit, langsam streckte Kim die Hand danach aus, betrachtete dann überrascht das kleine Kästchen in ihrer Hand. Es war eine Art Walkman, ein kleines Headset baumelte daran.

An der Vibration des Geräts erkannte sie, dass das Band im Inneren bereits lief, und ohne lange zu überlegen, schob sie sich einen der beiden Ohrstöpsel in ihr freies Ohr. Für eine ganze Weile war nichts zu hören, doch schließlich erklang Musik, und ihr blieb fast das Herz stehen, als sie Lukes unverwechselbare Stimme erkannte, die einen seiner Titel sang: »You can‘t fool me«.


Kapitel 7

Während Kim wie angewurzelt dastand und sich fassungslos darüber klar wurde, dass dieses Lied nichts anderes bedeutete, als dass ihr Plan schon im Vorhinein durchschaut worden war, stürmten von allen Seiten die Männer des Einsatzteams auf sie zu, allen voran Tom.

»Verdammt nochmal, was hast du dir eigentlich dabei gedacht?«, fuhr er sie wütend an.

Irritiert schaute sie ihn an, zog erst den Ohrstöpsel des Walkmans, dann den des Funkgeräts aus dem Ohr.

»Kannst du mir mal sagen, was das sollte?«, tobte Tom weiter. »Wieso widersetzt du dich meinen Anweisungen?«

»Es ist doch nichts passiert«, erklärte Kim kleinlaut. »Aber …«

Tom unterbrach sie. »Ich will nichts weiter hören, du kannst das nachher mit Charlie besprechen.«

Er wandte sich ab und holte sein Handy heraus, und Kim war klar, dass er Charlie anrufen und ihm alles brühwarm erzählen würde.

Unterdessen stellten die Männer die gesamte Umgebung der Krypta auf den Kopf. Sie hatten Scheinwerfer herbeigeholt und durchkämmten jeden Zentimeter des umliegenden Areals, doch ohne Erfolg. Außer einer Unmenge von Fußabdrücken, deren Analyse monatelang dauern konnte, bestand die einzige Hinterlassenschaft des Erpressers aus dem kleinen Abspielgerät, welches Kim immer noch in der Hand hielt.

»Das gibst du besser mir, ich nehme das mit fürs Labor«, erklärte Tom, der sein Telefonat beendet hatte, und nahm ihr den Walkman aus der Hand. 

»Du setzt dich jetzt in dein Auto und fährst zurück, Charlie erwartet dich bereits.«

Kim verzog das Gesicht und machte sich auf den Rückweg. Wenig später saß sie in Harveys Wagen und fuhr zurück zur Villa, immer noch verstört von dem Fund, den sie gemacht hatte, und in banger Erwartung von Charlies Standpauke.

Frustriert stellte sie das Auto am gewohnten Platz ab, und ging dann ins Haus, stieg langsam die Treppe hinauf, holte tief Luft und betrat das Arbeitszimmer.

Ihr erster Blick fiel auf Luke, der auf dem Sofa saß. Als er sie sah, glitt ein erleichtertes Lächeln über sein Gesicht, er sprang auf und drückte sie kurz an sich. Dann schaute sie zu Charlie, der mit verschränkten Armen am Schreibtisch lehnte und sie finster ansah.

»Es tut mir leid«, sagte Kim zerknirscht, bevor ihr Chef etwas sagen konnte, doch er hob sofort die Hand und machte eine abwehrende Bewegung.

»Darüber sprechen wir später. – Ich möchte zunächst wissen, wie der Einsatz gelaufen ist, Tom hat mir in der Kürze der Zeit nur ein paar Stichworte durchgegeben.«

Nervös erzählte Kim, was auf dem Friedhof abgelaufen war, und berichtete von dem Walkman, den sie im Gebüsch gefunden hatte, und dem Song, der auf dem Band gewesen war.

»You can‘t fool me … du kannst mir nichts vormachen …«, sagte Charlie nachdenklich. »Das bedeutet, dass der Erpresser von vorneherein wusste, dass wir nicht die Absicht hatten, zu zahlen.«

Kim nickte bedrückt. »Ja, sieht so aus. Also muss es doch jemand sein, der genau weiß, was hier vor sich geht.«

»Das kommt darauf an«, erklärte Charlie. »Ich denke, die Taktik, Papier statt Geld zu übergeben, ist aus Film und Fernsehen einschlägig bekannt, vielleicht hat er deswegen damit gerechnet.«

»Oder jemand wusste, dass ich es bin und nicht Luke … Mr. Summer.«

»Niemand außer uns wusste davon«, sagte Charlie achselzuckend. Er überlegte eine Weile, dann ging er zur Tür und bedeutete Kim, ihm zu folgen. »Wie dem auch sei, wir werden das herausfinden, aber jetzt habe ich noch ein Wörtchen mit dir zu reden.«

Luke, der bis jetzt schweigend zugehört hatte, stand auf und schaute Charlie stirnrunzelnd an. »Moment mal, haben Sie etwa die Absicht, ihr jetzt Vorwürfe zu machen?«

»Tut mir leid Mr. Summer, aber das ist eine Angelegenheit zwischen Mrs. Tremaine und mir.«

Ohne eine Antwort abzuwarten, schob Charlie Kim zur Tür hinaus und in ihr Zimmer.

Verlegen starrte Kim auf ihre Fußspitzen, während ihr Chef sie abwartend ansah.

»Nun, ich höre?«

»Es tut mir leid«, wiederholte Kim noch einmal. »Ich weiß, ich hätte auf Tom hören sollen, aber …«

»Kein aber«, unterbrach Charlie sie heftig. »Du hast dich den Anweisungen des Einsatzleiters widersetzt und dich unnötig in Gefahr gebracht, bist du der Meinung, dass das ein professionelles Verhalten ist?«

»Nein, das ist es nicht, und natürlich weiß ich das auch, aber ich musste doch irgendetwas tun. Es kann doch nicht sein, dass wir tatenlos zusehen, wie dieser Mistkerl seine Spielchen treibt.«

»Das mag für dich ein Argument sein, aber es ist kein Grund, sich so unvernünftig zu verhalten und einen ganzen Einsatz zu gefährden«, erklärte Charlie.

»Der Einsatz war doch sowieso schon fast beendet.«

»Wie auch immer, ich werde davon absehen, das zu melden, um dir weitere Konsequenzen zu ersparen. Allerdings bin ich der Ansicht, dass du aus irgendeinem Grund nicht in der Lage bist, deine persönlichen Gefühle unter Kontrolle zu halten. Ich habe dich heute Mittag schon einmal danach gefragt, und du hast es abgestritten, aber diese unüberlegte Aktion von dir hat mir ganz klar das Gegenteil bewiesen, also werde ich dich von diesem Auftrag abziehen.«

Erschüttert schaute Kim ihn an. Noch vor wenigen Tagen hätte sie alles dafür gegeben, nicht hierher kommen zu müssen, oder zumindest so schnell wie möglich wieder verschwinden zu können. Doch jetzt war auf einmal alles anders, Charlies Worte lösten Panik in ihr aus, sie hatte Angst um Luke und wollte ihn nicht im Stich lassen.

»Das kannst du nicht tun«, sagte sie tonlos. »Bis jetzt ist doch alles gut gelaufen, und ich verspreche dir, ich werde keine Alleingänge mehr machen.«

»Und ob ich das kann, deine Einsicht kommt leider ein bisschen zu spät. Wir gehen jetzt nach drüben und ich werde Mr. Summer davon in Kenntnis setzen, dass morgen jemand anderes herkommen und dich ersetzen wird. Du bleibst die Nacht noch hier, und morgen packst du deine Sachen.«

Für Charlie war das Gespräch beendet, er ging zur Tür und Kim folgte ihm verstört.

»Mr. Summer, ich werde Mrs. Tremaine von dem Fall abziehen, und Ihnen morgen einen meiner Männer herschicken«, erklärte er ohne Umschweife, nachdem sie wieder im Arbeitszimmer waren.

Ungläubig hob Luke die Augenbrauen, starrte erst Charlie an, warf dann einen kurzen Blick auf Kims unglückliches Gesicht und schüttelte energisch den Kopf.

»Nein«, sagte er bestimmt. »Sie hat ihr Leben für mich riskiert, und wenn ich Albert Wainsworth anrufen muss, um das zu regeln, werde ich es tun – ich wünsche, dass sie bleibt.«
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Als Kim am anderen Tag erwachte, war es bereits später Vormittag. Sofort schossen ihr die Ereignisse des Vorabends wieder durch den Kopf, und sie begann zu grübeln. 

Sie bereute nicht, dass sie entgegen Toms Anweisungen gehandelt hatte, und um die Krypta herumgelaufen war, anstatt zu verschwinden. Zwar wäre das Gelände mit Sicherheit am nächsten Tag noch einmal gründlich durchsucht worden, doch wer weiß, ob der Walkman dann noch da gewesen wäre. Sie haderte lediglich damit, dass sie den Vorschlag gemacht hatte, dass sie an Lukes Stelle zum Friedhof gehen sollte, nach wie vor hatte sie den dumpfen Verdacht, dass jemand im Haus etwas davon mitbekommen hatte.

Vielleicht wäre es besser gelaufen, wenn Luke doch selbst hingegangen wäre, dachte sie mit Unbehagen. 

Aber die Befürchtung, dass ihm dann eventuell etwas zugestoßen wäre, ließ diesen Gedanken sofort wieder verschwinden. Nein, es war gut, dass sie es versucht hatte, da sie sich nach wie vor nicht sicher war, ob der Unbekannte es wirklich nur auf Geld abgesehen hatte, hatte sie möglicherweise etwas Schlimmeres verhindert.

Während sie noch nachdenklich auf dem Bett saß, klopfte es leise an die Zimmertür.

»Ja?«

Zu ihrer Überraschung kam Luke herein, einen Teller mit Toast und eine Tasse Kaffee in den Händen.

»Ich dachte nach dem ganzen Stress von gestern Abend könntest du vielleicht ein Frühstück gebrauchen«, lächelte er und stellte alles auf dem Nachttisch ab.

»Danke«, sagte Kim leise. »Obwohl das Ganze ja leider alles andere als erfolgreich verlaufen ist.«

»Das konnte ja niemand vorher ahnen, und ich bin froh, dass dir nichts passiert ist.« Er ging wieder zur Tür. »Ich bin unten im Studio, genieß dein Frühstück und komm dann irgendwann nach.«

»Es wäre mir lieber du würdest hierbleiben«, entfuhr es ihr spontan, und Luke grinste. 

»Soll ich das etwa als Einladung verstehen?«

Kim bemerkte, dass sein Blick über ihre Brüste wanderte, die sich durch ihr dünnes Nachthemd deutlich abzeichneten, und mit rotem Kopf zog sie die Decke hoch.

»Nein, du solltest bloß nicht alleine herumlaufen«, erklärte sie nachdrücklich. »Ich habe immer noch so ein dumpfes Gefühl, dass jemand hier im Haus Bescheid wusste.«

»Dann müsste es einer von den Jungs gewesen sein, und das kann ich mir nicht vorstellen. Zum einen kenne ich sie schon seit Jahren, zum anderen waren sie die ganze Zeit hier im Haus, keiner von ihnen hätte eine Gelegenheit gehabt, den Walkman dort zu deponieren.«

»Aber es muss jemand sein, der dich einigermaßen gut kennt«, gab Kim zu bedenken. »Wie viele Leute wissen von dieser Jacke, die ich gestern getragen habe?«

»Nicht sehr viele«, gab er zu. »Aber eben auch nicht nur die Jungs von meiner Band.«

»Und diese Überschriften auf den Briefen, es sind alles Songtitel von dir – für einen gewöhnlichen Erpresser, der einen reichen Mann um ein bisschen Geld erleichtern will, gibt derjenige sich ziemlich viel Mühe«, sagte Kim zweifelnd. »Ich will dir keine Angst machen, aber wir sollten damit rechnen, dass mehr dahinter steckt und vorsichtig sein.«

Einen Moment schaute er sie nachdenklich an, dann nickte er. »Also gut, ich bin nebenan und warte dort, bis du fertig bist.«

Mit ein paar Schritten war er an der Zwischentür und schon fast in seinem Zimmer, als Kim ihn zurückhielt.

»Luke?«

Fragend schaute er sie an.

»Danke, dass du mich gestern Abend vor Charlie in Schutz genommen hast.«

Er sagte nichts, lächelte sie nur eigenartig an und zog dann die Tür hinter sich zu.
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Nachdem sie gefrühstückt hatte, stellte Kim sich unter die Dusche und zog sich an. Anschließend ging sie ins Arbeitszimmer um Charlie anzurufen und nachzufragen, ob die Untersuchung des Walkmans schon irgendein Ergebnis gebracht hatte.

»Nein, leider nicht«, sagte Charlie bedauernd. »Weder lässt sich die Herkunft des Gerätes oder der Kassette nachvollziehen, noch sind irgendwelche Fingerabdrücke vorhanden. Allerdings hat der Erpresser sich ziemlich viel Mühe gegeben, das Gerät wurde mit einem Zeitschaltmechanismus versehen, der das Band genau um 0:00 Uhr gestartet hat. Der Kerl hat also gewollt, dass wir es finden, und er hat damit gerechnet, dass wir länger warten würden, er scheint ziemlich clever zu sein.«

»Gibt es sonst noch etwas Neues?«

»Nein, keine der überprüften Personen hat etwas auf dem Kerbholz, sie sind bis auf ein paar Kleinigkeiten alle sauber. Es scheint auch für keinen ein offensichtliches Motiv zu geben, Summer kennt die Leute teilweise schon seit seiner Schulzeit.«

»In Ordnung, kannst du mir das trotzdem alles zuschicken? Ich möchte mir das nochmal ansehen und auch Luke zeigen, vielleicht fällt ihm ja etwas auf.«

»Ja, das mache ich«, versprach Charlie.

»Danke. – Und wegen gestern Abend …«

»Schon gut, ich will davon nichts mehr hören«, unterbrach er sie energisch, und fügte in väterlichem Ton hinzu: »Kim, gibt es nicht vielleicht doch etwas, was du mir erzählen möchtest?«

»Nein, ich denke nicht«, murmelte sie verlegen.

»Gut, also muss ich wohl den Anfang machen«, seufzte er, und ein unbehagliches Gefühl breitete sich in ihrem Magen aus. »Als du dich am Anfang so gegen diesen Auftrag gewehrt hast, habe ich mir noch nichts dabei gedacht. Aber nach allem, was ich gestern Abend gesehen habe, habe ich angefangen, mir Sorgen zu machen. Ich habe mir also die Mühe gemacht, sowohl deine Personalakte als auch Luke Summers Vergangenheit noch einmal ein bisschen unter die Lupe zu nehmen, und ich denke du weißt, was mir dabei aufgefallen ist.«

Kim schluckte. »Du hast was?«, fragte sie entsetzt.

»Ja, du hast richtig gehört, und es hat nicht lange gedauert, bis ich festgestellt habe, dass ihr euch von früher kennt. Allerdings konnte ich nicht herausbekommen, warum du so sehr dagegen warst, dass ich dich zu diesem Einsatz schicke. Und ich habe auch nicht herausbekommen, warum Luke Summer offensichtlich nicht weiß, wer du bist.«

»Charlie, bitte tu mir den Gefallen und behalte das für dich«, sagte Kim gequält. »Das ist lange her und ich möchte nicht darüber sprechen. Ich versichere dir, dass es nichts mit meinem Job hier zu tun hat.«

»Den Eindruck habe ich nicht«, brummte er. »Ich habe keine Ahnung, was da zwischen euch beiden vorgeht, und ich möchte es eigentlich auch gar nicht wissen, aber ich hoffe, dass du weißt, was du tust – in jeder Hinsicht.«


Kapitel 8

Den restlichen Tag verbrachte Kim im Studio. Luke war wie sonst auch mit seiner Musik beschäftigt, während in ihrem Kopf die Gedanken wild durcheinander sprangen.

Das Gespräch mit Charlie lag ihr noch im Magen, es behagte ihr gar nicht, dass er über ihre damalige Verbindung zu Luke im Bilde war. Dann musste sie ständig daran denken, was wohl als Nächstes geschehen würde, sie war sich sicher, dass die ganze Sache noch nicht ausgestanden war. Nachdem der Einsatz in der vergangenen Nacht so kläglich gescheitert war, war damit zu rechnen, dass der Unbekannte es erneut versuchen würde, und sie zerbrach sich erneut den Kopf, wer dahinter stecken könnte. 

Unauffällig und gründlich beobachtete sie die drei Männer, die mit Luke zusammen musizierten, doch alle benahmen sich völlig normal und unverdächtig. Sie nahm sich vor, jeden Einzelnen noch einmal unter die Lupe zu nehmen, sobald Charlie ihr die Auswertungen gemailt hatte. 

Dann fiel ihr Blick wieder auf Luke, und sie erinnerte sich daran, wie besorgt er gestern Abend um sie gewesen war. Sie fragte sich, ob sie ihn aufgrund ihrer früheren Erlebnisse nicht vielleicht doch falsch einschätzte, und ob sich hinter seiner arroganten Art nicht doch ein ganz anderer Mensch verbarg.

Über all diesen Grübeleien verging der Nachmittag. Abends aßen sie alle gemeinsam und gingen anschließend ins Wohnzimmer, wo Kyle eine Spielkonsole aus dem Schrank holte.

»Okay Jungs, Zeit für meine Revanche vom letzten Mal«, grinste er, während er die Kabel am Fernsehgerät anschloss und die vier Controller ins Gerät einstöpselte.

Kurz darauf saßen die vier Männer im Halbkreis um den Fernseher herum und lieferten sich erbitterte Kämpfe mit ihren virtuellen Spielfiguren und hatten offensichtlich eine Menge Spaß dabei. Kim schaute ihnen interessiert zu und stellte amüsiert fest, dass es offenbar nicht viel erforderte, um vier gestandene Männer in Sekundenschnelle in ein paar kleine, wetteifernde Jungs zu verwandeln.

Irgendwann drehte Luke den Kopf zu ihr um. »Was ist mit dir, willst du auch ein paar Runden mitspielen?«

»Lieber nicht, ich habe keine Ahnung wie das geht, ich würde euch nur den Spaß verderben«, schmunzelte Kim kopfschüttelnd.

»Quatsch«, sagte Kyle abwehrend, »versuch es doch einfach mal, es ist gar nicht so schwer.«

Luke, der auf dem Fußboden saß, winkte sie zu sich. »Komm her, ich zeige dir, wie es geht.«

»Ich weiß nicht …«, sagte sie zögernd, doch die Männer gaben keine Ruhe, also stand sie widerstrebend auf und setzte sich zu Luke auf den Boden. 

Er zog sie ein Stück zu sich, setzte sich hinter sie, legte die Arme um sie, nahm den Controller in die Hand und erklärte ihr, welche Funktionen die einzelnen Knöpfe hatten.

Mühsam versuchte sie, sich auf seine Ausführungen zu konzentrieren. 

Sie spürte die Wärme seines Oberkörpers an ihrem Rücken, seine Finger berührten ständig die ihren, lösten dabei tausend kleine elektrische Funken aus, die über ihre Haut tanzten, und am liebsten wäre sie aufgesprungen und hinausgelaufen.

Chris startete ein neues Spiel, und unter Lukes Kommandos drückte sie wild auf den Knöpfen herum, doch er hatte seine Hände auf ihren Hüften liegen, und sowohl diese Berührung als auch seine Nähe machten sie so nervös, dass sie gegen die spielerfahrenen Jungs keinerlei Chance hatte. Nach ein paar Runden hatte sie Lukes Highscore dermaßen in den Keller getrieben, dass sie lachend den Kopf schüttelte.

»Vergesst es, aber das ist wohl eins der wenigen Dinge, die Männer besser können als Frauen.« Sie drehte ein Stück den Kopf nach hinten und schaute Luke bedauernd an. »Tut mir leid, dass ich dir dein Spiel versaut habe.«

Er drückte sie kurz an sich und lachte. »Macht nichts, das hole ich schnell wieder ein, die Jungs haben doch nichts drauf.«

Rasch rutschte sie ein Stück von ihm weg und stand auf.

»Also, wenn du als Frau schon nicht zum Spielen geeignet bist, könntest du uns doch wenigstens ein paar Getränke holen«, grinste Kyle sie an.

Kim schnitt ihm eine Grimasse. »Eigentlich müsste ich dich für diese Bemerkung verdursten lassen, aber ich will mal nicht so sein.«

Sie ging in die Küche hinüber und hatte gerade ein paar Dosen Bier aus dem Kühlschrank genommen, als sie mitbekam, wie Chris leise fragte: »Sag mal Luke, läuft da eigentlich was zwischen euch beiden?«

Erschrocken hielt sie inne, hörte, wie Luke ihm schroff antwortete: »Hör auf damit, ich wüsste nicht, was dich das angeht.«

»Jetzt reg dich nicht auf, die Kleine ist ziemlich heiß, und ich dachte nur, wenn du kein Interesse hast, könnte ich vielleicht …«

Weiter kam er nicht, Kim sah, wie Luke aufsprang, Chris vom Sessel hochriss und ihn an die Wand drückte.

»Wenn du noch einmal so von ihr sprichst, kannst du deine Sachen packen«, sagte er mühsam beherrscht, und sein Ton ließ keinen Zweifel daran, dass er es ernst meinte.

»Schon gut, schon gut«, sagte Chris und hob abwehrend die Hände. »Ich hab‘s nicht so gemeint.«

Doch Luke hörte seine letzten Worte schon nicht mehr, er war hinausgegangen, hinter ihm flog die Tür ins Schloss.

Im Wohnzimmer herrschte betretenes Schweigen, Kim stand wie vom Blitz getroffen da und hielt hilflos das Bier in der Hand. 

Nach einem kurzen Augenblick hatte sie sich wieder gefangen, sie ging zu den Männern hinüber, die sie verlegen anschauten, und stellte schweigend die Dosen auf den Tisch. Dann ging sie zur Tür, drehte sich dort noch einmal und schaute Chris an.

»Vielleicht solltest du öfter den Pool nutzen, das kalte Wasser würde dir gut tun«, sagte sie trocken und verließ den Raum.

Kopfschüttelnd stieg sie die Treppe hoch, schaute kurz ins Arbeitszimmer, doch Luke war nicht dort. Sie ging in ihr Zimmer hinüber und hörte sofort, wie er nebenan hin und her lief.

Einen Moment überlegte sie, ob sie zu ihm gehen sollte, doch dann beschloss sie, ihn lieber in Ruhe zu lassen. Sie setzte sich auf ihr Bett und nahm ihr Buch zur Hand.

Wenig später klopfte es verhalten an die Zwischentür, und auf ihr »Ja« kam Luke herein.

»Bitte entschuldige, dass du das mit anhören musstest.«

»Schon gut, es war doch nur ein dummer Spruch, und inzwischen kenne ich die Jungs gut genug, um das nicht ernst zu nehmen,« winkte Kim ab. »Es tut mir nur leid, dass du deswegen jetzt Ärger mit Chris hast – ich möchte nicht der Grund dafür sein, dass ihr euch streitet.«

»Mach dir darüber keine Gedanken, ich will nicht, dass du behandelt wirst, wie eine der Frauen, die … jedenfalls, wer sich nicht daran hält, fliegt raus«, erklärte er kategorisch.

»Wie gesagt, war halb so schlimm«, lächelte Kim beruhigend. »Du solltest dich deswegen nicht aufregen, schließlich haben wir beide ein ganz anderes Problem, um das wir uns kümmern müssen.«

Er warf ihr einen merkwürdigen Blick zu. »Ja, das haben wir wohl«, murmelte er leise und verschwand wieder in seinem Zimmer.
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Ein paar Tage vergingen, ohne dass etwas geschah. Charlie hatte Kim wie versprochen die gesammelten Informationen über die Personen auf Lukes Liste gemailt, und zusammen mit Luke war sie jeden einzelnen Namen noch einmal durchgegangen. Doch so sehr sie auch hin und her überlegten und die Dossiers studierten, es gab nirgends auch nur den kleinsten Hinweis.

Schließlich gelangten sie zu den Daten über die Bandmitglieder. Die Musiker hatten die ein oder anderen geringfügigen Dinge auf dem Kerbholz, doch es waren lediglich Kleinigkeiten wie das Konsumieren von Drogen oder Alkohol, Randalieren in Hotels oder exzessive Partys. Das war alles nicht ungewöhnlich in diesem Business und schon lange her. Seit sie mit Luke zusammenarbeiteten, war nichts dergleichen mehr bekannt geworden, er schien offensichtlich Wert auf Disziplin zu legen.

Dann fiel Kims Blick auf die persönlichen Angaben über Robert Hogan, und sie stutzte.

»Sag mal, diese Jacke, die ich an dem Abend auf dem Friedhof anhatte, deine alte Schuljacke – trägst du die noch manchmal?«, wollte sie wissen, obwohl sie die Antwort genau kannte.

Luke nickte. »Ja, ab und zu. Ich habe sie schon so lange, ich habe es nicht übers Herz gebracht, sie wegzuwerfen, und sporadisch ziehe ich sie mal an.«

»Ist es ein Zufall, dass Robert auch auf der Moonbrook High war?«

»Das ist tatsächlich ein Zufall«, erklärte er. »Er war zwei Klassen über mir, ich kannte ihn zwar vom Sehen, aber hatte nie etwas mit ihm zu tun. Als ich einen neuen Drummer suchte, habe ich von meinem Manager den Tipp bekommen, ihn mir mal anzusehen. Wir haben einen Termin für ein Probespielen vereinbart, mir hat gefallen was ich gehört habe, und als wir dann noch festgestellt haben, dass wir auf der gleichen Schule waren, war die Sache schnell besiegelt.« Er schaute Kim an und runzelte die Stirn. »Du denkst doch nicht, dass er etwas damit zu tun hat?«

»Keine Ahnung«, sagte sie achselzuckend, »es war nur so eine Idee, weil eben auch die alte Jacke im Spiel war.«

»Kim, deine weibliche Intuition in allen Ehren, aber er war den ganzen Tag hier, hat unten im Studio mit Chris und Kyle gespielt, die drei waren die ganze Zeit über zusammen, er hätte also gar keine Gelegenheit gehabt, den Walkman auf dem Friedhof zu deponieren. Auch den Tag davor nicht, da war ich ja selbst mit unten.«

Sie seufzte. »Ja, sieht wohl so aus, als hätte ich mich geirrt, wäre ja auch zu einfach gewesen.«

»Ich habe fast den Eindruck, dass du dir inzwischen mehr Sorgen machst als ich«, schmunzelte Luke.

Für einen Moment schaute sie ihn überrascht an, dann winkte sie verlegen ab. »Das sollte ich auch, schließlich ist das mein Job.«
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Am Nachmittag bat Kim Luke, mit ihr nach Sunville zu fahren, da sie ihn nicht alleine im Haus zurücklassen wollte. Er hatte am nächsten Tag Geburtstag und sie wollte ein Geschenk für ihn besorgen.

Auf der Suche nach etwas Passendem klapperte sie die Läden ab, während Luke geduldig im Auto saß und wartete.

»Mir bleibt aber auch nichts erspart, es gibt nichts Schlimmeres als mit Frauen einkaufen zu gehen«, stöhnte er genervt, als sie ihn bestimmt zum zehnten Mal bat, anzuhalten, damit sie in einen Laden hineingehen konnte. »Was suchst du eigentlich?«

»Nichts Bestimmtes.«

»Genau das dachte ich mir schon«, grinste er, »das ist exakt das, was ich an Frauen so schätze, ihre Zielstrebigkeit und Entschlossenheit.«

Scherzhaft boxte sie ihm auf den Arm und stieg dann wieder aus, durchkämmte das nächste Geschäft.

Schließlich entdeckte sie einen kleinen Musikladen, der Plektren mit individueller Gravur anbot, und ohne zu zögern, suchte sie eines aus und ließ Lukes Namen eingravieren. Dazu gab es eine schöne, kleine Geschenkbox, und zufrieden verließ sie kurz darauf den Laden.

»Okay, du bist erlöst«, lächelte sie, als sie wieder zu Luke ins Auto stieg, »wir können zurückfahren.«

»Gott sei Dank«, seufzte er mit gespielter Verzweiflung. »Ich dachte schon, ich muss hier im Auto übernachten.«

»Jetzt stell dich nicht so an, so schlimm war es nun auch wieder nicht.«.

Demonstrativ schaute er auf die Uhr. »Nein, drei Stunden sind nicht schlimm«, sagte er trocken, während er den Motor startete und losfuhr.

»Wo willst du hin?«, fragte Kim verwundert, als er jedoch nicht in Richtung Villa fuhr, sondern die entgegengesetzte Richtung einschlug.

»Ich glaube, ich habe mir eine kleine Belohnung verdient«, erklärte er schmunzelnd, »und weil ich so ein netter Mensch bin, lade ich dich ein.«

Wenig später hielt er vor einem kleinen Restaurant, und kurz darauf saßen sie an einem Tisch, genossen das köstliche Essen und unterhielten sich.

»Erzähl mir ein bisschen von dir«, bat Luke sie irgendwann. »Wo bist du aufgewachsen?«

Kim blieb vor Schreck beinahe das Salatblatt im Hals stecken. Fieberhaft überlegte sie, was sie darauf antworten sollte, sie wollte ihn nicht einfach so belügen.

»Ach, da gibt es nicht viel zu erzählen, meine Kindheit war ziemlich langweilig«, sagte sie ausweichend. »Aber was ist mit dir, seit wann machst du eigentlich Musik?«, versuchte sie rasch von sich abzulenken.

Er warf ihr einen kurzen, prüfenden Blick zu, dann lächelte er. »Eigentlich, seit ich mich zurückerinnern kann. Ich habe schon immer gerne gesungen, und als ich vierzehn war, habe ich Zeitungen ausgetragen, mir das verdiente Geld zusammengespart und davon meine erste Gitarre gekauft. Wenig später hatte ich meine erste, kleine Band, und nach ein paar Jahren wurde ich zufällig von einem Plattenproduzenten entdeckt. Naja, und der Rest dürfte ja allgemein bekannt sein, man kann ihn immer wieder in jeder der gängigen Klatschzeitungen nachlesen.«

»Ehrlich gesagt habe ich mich nie großartig mit diesen einschlägigen Boulevardblättern beschäftigt.«

Er grinste. »Dann bist du eine rühmliche Ausnahme, normalerweise sind Frauen doch süchtig nach Promi-Klatsch und -Tratsch.«

Kim zuckte die Schultern. »So etwas hat mich nie interessiert. Ich finde es eigentlich ziemlich schlimm, wenn Reporter im Privatleben von anderen Menschen herumschnüffeln und die intimsten Dinge ans Tageslicht befördern, nur um ein paar Cent damit zu verdienen.«

Wieder schaute er sie mit einem seltsamen Blick an. »Ich kann mir nicht helfen, aber irgendwie bist du eine ganz merkwürdige Frau«, sagte er nachdenklich. »Du hast einen ungewöhnlichen Job, kannst kämpfen wie ein Kerl, und bist trotzdem so weiblich, dass es einem Mann schwerfällt, die Augen von dir zu lassen – irgendwie bist du mir unheimlich.«

Eine Tomate hätte blass gewirkt im Vergleich zu Kims Gesicht in diesem Augenblick, und hastig senkte sie den Kopf, starrte auf ihren Teller.

Luke beobachtete sie einen Moment schweigend, dann lächelte er. »Tut mir leid, wenn ich dir zu nahe getreten bin, vielleicht habe ich mich etwas ungeschickt ausgedrückt – betrachte es einfach als Kompliment.«


Kapitel 9

Obwohl Luke um seinen Geburtstag nicht viel Aufhebens machen wollte, hatte Edwina Aldridge es sich nicht nehmen lassen, ihm eine Torte zu backen, und die Jungs brachten ihm bereits am frühen Morgen ein Ständchen. Kim gratulierte ihm, umarmte ihn kurz und drückte ihm sein Geschenk in die Hand.

»Es ist nichts Aufregendes, aber was soll man einem Mann schenken, der sich alles kaufen kann.«

»Aha, jetzt weiß ich auch, warum ich mich gestern drei Stunden durch Sunville hetzen lassen musste«, grinste er, während er die kleine Schachtel öffnete. 

Beim Anblick des Plektrons lächelte er freudig überrascht. »Wow, das nenne ich mal ein originelles Geschenk. Das ist toll, fast zu schön, um es zu benutzen.«

Er zog Kim in seine Arme und drückte sie an sich. »Vielen Dank.«

»Ach, es ist doch nichts Besonderes«, murmelte sie und machte sich verlegen von ihm los.

»Für mich schon«, sagte er aufrichtig. »Ich bekomme selten Geschenke, bei denen sich jemand die Mühe macht zu überlegen, was mir gefallen könnte. Die meisten Leute sind der Meinung, es reicht völlig aus, wenn sie Unsummen von Geld ausgeben.«

»Unser Geschenk bekommst du erst heute Abend«, erklärte Kyle und grinste vielsagend. »Und ich denke schon, dass wir uns Gedanken gemacht haben, was dir gefallen könnte.«

Die Männer lachten, und Kim beschlich das ungute Gefühl, dass da etwas im Busch war, was ihr überhaupt nicht behagen würde.

Tatsächlich saßen sie am Abend alle zusammen im Wohnzimmer; sie hatten einen entspannten Tag verbracht und jetzt begann für die Jungs der gemütliche Teil. Sie hatten sich von Harvey alle möglichen Alkoholika besorgen lassen, und während sie ausgelassen herumalberten, wurden die ersten Flaschen geöffnet.

Plötzlich ging die Tür auf und Austin Dering betrat den Raum, eine überdimensionale Plastiktorte vor sich herschiebend.

»Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag«, wünschte er Luke dröhnend und klopfte ihm freundschaftlich auf die Schulter.

»Danke, schön, dass du vorbei gekommen bist«, sagte Luke und warf einen kritischen Blick auf die Torte.

»Das ist unser gemeinsames Geschenk«, erklärte Chris grinsend und klopfte an das Plastik. Sekunden später öffnete sich der Deckel, und eine spärlich bekleidete Blondine kam zum Vorschein.

»Überraschung«, grölten die Jungs, während die Frau herauskletterte und dann im Marilyn-Monroe-Style für Luke ‚Happy Birthday‘ sang.

Luke machte ein völlig entgeistertes Gesicht, und Kim schaute die Blondine sprachlos an.

Nach ein paar Sekunden drehte Luke sich um, beugte sich zu Kim, und flüsterte ihr ins Ohr: »Sei mir nicht böse, aber ich glaube, du solltest jetzt besser nach oben gehen. Mach dir keine Gedanken, mir wird hier nichts Schlimmes passieren.«

Einen Moment lang stand sie wie erstarrt da, dann drehte sie sich auf dem Absatz herum und verließ wortlos den Raum, hörte im Weggehen noch, wie die Männer lauthals lachten.

Wütend stürmte sie die Treppe hinauf, schoss in ihr Zimmer, ließ sich aufs Bett fallen, und sofort stiegen ihr Tränen in die Augen.

Wie hatte sie auch erwarten können, dass Luke nur einen Deut besser war als Chris oder die beiden anderen, offensichtlich nahm er genauso alles mit, was er kriegen konnte. Ihr war klar, dass es in diesem Business nicht zimperlich zuging, aber dass er so weit gehen würde, sie aus dem Raum zu schicken, um sich mit diesem blonden Weibsbild zu amüsieren, damit hatte sie nicht gerechnet.

»Mach dir keine Gedanken, mir wird hier nichts Schlimmes passieren«, äffte sie ihn zornig nach. »Ja, das glaube ich dir aufs Wort, schlimm wird es wohl nicht werden.«

Gedämpfte Musik klang von unten herauf, und Kim wagte nicht sich vorzustellen, was dort im Wohnzimmer jetzt vor sich ging. Enttäuscht und unglücklich kuschelte sie sich in ihr Kissen, und zum ersten Mal seit einer Weile wünschte sie sich erneut, sie wäre Luke nie wieder begegnet.

[image: ***]

Irgendwann in der Nacht wurde Kim von einem merkwürdigen Geräusch geweckt. Sie warf einen kurzen Blick auf die Uhr und stellte fest, dass es kurz nach drei war. 

Sie lauschte angespannt – da war es wieder, es hörte sich an wie ein Stöhnen.

Oh Gott, nein, dachte sie entsetzt, muss ich mir das jetzt auch noch anhören?

Vermutlich lag Luke jetzt mit dieser blonden Schnepfe nebenan in seinem Bett und vergnügte sich.

Da hörte sie das Geräusch erneut und stellte verwundert fest, dass es nicht aus Lukes Zimmer, sondern vom Flur kam.

Sie sprang aus dem Bett und riss die Tür auf. Im Flur brannte das Licht, doch niemand war zu sehen. Wieder ein Stöhnen, diesmal lauter, und es kam offenbar aus dem Badezimmer.

Besorgt klopfte sie an die Tür. »Luke?«

Als statt einer Antwort nur ein würgendes Geräusch zu hören war, stieß sie die Tür auf und erstarrte bei dem Anblick, der sich ihr bot.

Luke hing über der Toilettenschüssel, mehr liegend als kniend, übergab sich und hielt sich mit der anderen Hand den Bauch. Er war leichenblass, sein Gesicht war bedeckt mit kaltem Schweiß und schmerzvoll verzogen.

Na toll, dachte Kim resigniert, scheint ja eine wilde Party gewesen zu sein.

Kopfschüttelnd setzte sie sich zu ihm auf den Boden und hielt ihn fest, blieb so lange bei ihm sitzen, bis sein Magen irgendwann leer zu sein schien. Sie stand auf, griff nach einem Waschlappen, hielt ihn kurz unters Wasser und wischte ihm vorsichtig das Gesicht ab.

»Kim«, stöhnte er leise.

»Schon gut, ich bringe dich jetzt in dein Bett.«

Sie versuchte, ihn vom Boden hochzuziehen. Mühsam rappelte er sich auf und stützte sich auf sie, immer noch gekrümmt vor Schmerzen. So schleppte sie ihn langsam in sein Zimmer und zum Bett.

»Mein Magen tut so weh«, flüsterte er kraftlos, während sie ihm sein nassgeschwitztes Shirt auszog. 

Sie zögerte einen Moment, dann öffnete sie kurzerhand seine Jeans, streifte sie nach unten und setzte ihn vorsichtig auf dem Bett ab. Mit ein paar Handgriffen hatte sie ihm Schuhe, Socken und Hose ausgezogen, danach suchte sie in der Kommode nach einem sauberen T-Shirt. Rasch holte sie noch ein Handtuch, trocknete ihn ein wenig ab, streifte ihm das frische Shirt über.

»Leg dich hin«, sagte sie leise, und entkräftet ließ er sich ins Kissen fallen.

Hilflos schaute sie ihn an, es schien ihm wirklich schlecht zu gehen, und sie befürchtete, dass er vielleicht eine Alkoholvergiftung haben könnte.

Als er sich erneut zusammenkrümmte, hielt sie es nicht mehr aus.

»Okay, du bleibst liegen, ich werde einen Arzt rufen.«

Rasch ging sie hinüber in ihr Zimmer, nahm ihr Handy und wählte die Nummer von Edwina und Harvey.

Ihr war bewusst, dass es mitten in der Nacht war, aber sie wollte kein unnötiges Aufsehen erregen, indem sie einen Notarzt oder Krankenwagen rief.

»Ja?«, hörte sie nach einer Weile die verschlafene Stimme von Harvey.

»Harvey, Luke geht es sehr schlecht, ich vermute er hat zu viel getrunken. Sie kennen doch bestimmt einen Arzt hier in Sunville, können Sie dort anrufen und dafür sorgen, dass er sofort herkommt?«

Harvey schien auf einmal hellwach zu sein. »Ja, ja natürlich, das mache ich sofort«, versprach er erschrocken.

»In Ordnung, bitte bringen Sie ihn in Lukes Zimmer und seien Sie so leise, wie es geht, ja?«

Sie legte auf und ging wieder zu Luke zurück.

»Kim«, flüsterte er gequält und streckte die Hand nach ihr aus.

»Der Arzt wird gleich da sein«, sagte sie leise, während sie sich zu ihm aufs Bett setzte. »Es wird dir bald wieder besser gehen.«

Er schloss die Augen, und sanft streichelte sie seine Hand.

Wenig später klopfte es leise an die Tür, Harvey erschien in Begleitung eines älteren Mannes, den er als Dr. Faulkner vorstellte. Kim gab ihm die Hand und erklärte ihm kurz, wie sie Luke gefunden hatte, und dass er vermutlich größere Mengen Alkohol getrunken hatte.

Der Arzt nickte kurz, öffnete seine Tasche, beugte sich über Luke und begann ihn zu untersuchen. Nach einer Weile stand er auf und drehte sich zu Kim um.

»Also nach übermäßigem Alkoholgenuss sieht mir das nicht aus.«

Irritiert schaute Kim den Arzt an. »Ja, aber …«, stotterte sie verwirrt. »Er hatte Geburtstag und hat mit seinen Freunden gefeiert – was soll es denn sonst sein?«

»Ich werde ihm Blut abnehmen, dann wissen wir morgen Mittag Genaueres, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass die Symptome nicht vom Alkohol kommen«, erklärte der Arzt. »Aber was auch immer es ist, Sie müssen sich keine Sorgen machen, das Schlimmste ist wohl schon überstanden. Er wird vermutlich noch eine Weile Krämpfe haben, es wäre gut, wenn jemand bei ihm bleibt. Ich gebe ihm etwas gegen die Schmerzen und zum Ausgleich für den Flüssigkeitsverlust, sorgen Sie dafür, dass er es einnimmt. Zwei bis drei Tage Bettruhe, und es geht ihm wieder gut.«

Dr. Faulkner band Lukes Arm ab, nahm eine Kanüle aus seiner Tasche, desinfizierte die Armbeuge und füllte dann zwei kleine Röhrchen mit Blut.

»Das dürfte reichen, ich gebe das gleich morgen früh ins Labor, und wenn Sie sich gegen Mittag kurz bei mir melden, kann ich Ihnen mehr sagen.«

Sorgfältig verstaute er alles in seiner Tasche und gab Kim zum Abschied die Hand und reichte ihr ein kleines Kärtchen.

»Wenn wider Erwarten doch noch etwas sein sollte, können Sie mich jederzeit anrufen.«

Kim begleitete ihn zur Tür, und Harvey, der in der Zwischenzeit draußen gewartet hatte, nahm ihn in Empfang, um ihn nach draußen zu bringen.

Immer noch völlig durcheinander setzte Kim sich wieder aufs Bett, betrachtete besorgt Lukes schmerzverzogenes Gesicht, das erneut mit kaltem Schweiß bedeckt war. Sie trocknete ihn vorsichtig ab, dann stand sie auf, ging ins Bad und holte ein Glas Wasser. Vorsichtig richtete sie ihn ein wenig auf, schob ihm eine der Schmerztabletten in den Mund und flößte ihm ein wenig Wasser ein.

So verbrachte Kim die restlichen Stunden der Nacht an seinem Bett, bis es irgendwann hell draußen wurde und er in einen unruhigen Schlaf fiel. Müde schloss sie für einen Moment die Augen, und wenige Sekunden später war sie eingenickt.
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»Kim?«, flüsterte eine matte Stimme und eine Hand strich ihr über den Kopf. »Ich habe solchen Durst.« 

Verschlafen öffnete sie die Augen und stellte verwundert fest, dass sie auf Lukes Bett lag, ihre Beine hingen seitlich herunter, ihr Kopf lag auf seiner Brust.

Erschrocken setzte sie sich auf. »Warte, ich hole dir etwas.«

Sie nahm das Glas vom Nachttisch, ging ins Bad, spülte es aus und füllte es mit frischem Wasser.

Luke hatte sich ein wenig aufgerichtet, sah aber immer noch äußerst blass und mitgenommen aus.

Sie löste ein wenig von dem Elektrolyt-Pulver im Wasser auf und hielt ihm vorsichtig das Glas fest, während er trank.

»Wie geht es dir?«, fragte sie besorgt. »Hast du noch Schmerzen?«

»Es ging mir schon mal besser«, sagte er kraftlos. »Und ja, mein Magen krampft noch ziemlich.«

Kim nahm eine Tablette aus der Packung und schob sie ihm in den Mund, hielt ihm dann erneut das Glas an die Lippen. »Es wird wohl noch einen Moment dauern, bis das aufhört.«

Erschöpft ließ er den Kopf zurück ins Kissen sinken.

»Versuch noch ein bisschen zu schlafen«, sagte sie leise, und er schloss die Augen.

Kurz darauf fiel ihr auf, dass sie immer noch im Nachthemd war, in der ganzen Aufregung hatte sie überhaupt nicht daran gedacht, sich etwas anzuziehen.

Sie beschloss, schnell duschen zu gehen und stand auf, im gleichen Moment öffnete Luke wieder die Augen.

»Wo willst du hin?«

»Ich gehe nur schnell ins Bad und ziehe mir etwas an, ich bin gleich zurück.«

»Okay«, murmelte er erschöpft, »lass mich bitte nicht so lange alleine.«

Kim beugte sich über ihn und strich ihm liebevoll über die Wange. »Ruh dich aus, ich beeile mich.«
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Wenig später saß Kim wieder bei ihm, und ohne die Augen zu öffnen, tastete er nach ihrer Hand. So blieb sie fast den ganzen Tag bei ihm sitzen, hielt seine Hand fest und beobachtete ihn. Am frühen Nachmittag wachte er auf, er hatte ein wenig Farbe im Gesicht und sah nicht mehr ganz so elend aus.

»Ich fühle mich, als wäre eine Dampfwalze über mich gerollt«, sagte er und verzog schmerzvoll das Gesicht.

»Eigentlich sollte ich kein Mitleid mit dir haben.« Kopfschüttelnd schaute sie ihn an. »Wie viel hast du getrunken?«

»Ein Glas Sekt, mehr nicht.«

»Jaja, deswegen hast du auch so elegant über der Toilettenschüssel gehangen«, sagte sie vorwurfsvoll.

»Kim ich schwöre dir, ich habe nur dieses eine Glas getrunken, mehr nicht«, erklärte er kläglich, »ich habe keine Ahnung, was das war.«

Sie runzelte die Stirn, und im gleichen Moment fiel ihr ein, dass sie ja bei Dr. Faulkner anrufen sollte, um das Ergebnis der Blutuntersuchung zu erfragen.

»Schon gut«, beruhigte sie ihn, »das haben wir gleich.«

Schnell nahm sie die Visitenkarte des Arztes und tippte die Nummer in ihr Handy.

»Hallo, hier ist Kim Tremaine, ich hätte gerne Dr. Faulkner gesprochen«, bat sie die Sprechstundenhilfe. 

Sekunden später hatte sie den Arzt am Apparat. 

»Hallo, Kim Tremaine hier, Sie waren heute Nacht bei uns, und ich wollte wegen der Laborergebnisse nachfragen.«

Schweigend hörte sie den Ausführungen des Arztes zu, während ihre Augen immer größer wurden.

»Und es gibt keinen Zweifel?«, fragte sie tonlos.

Wenig später legte sie auf.

»Was ist los?«, fragte Luke nervös.

»Luke, was hast du getrunken?« wollte sie wissen. »Also nach dem Sekt, was hast du den ganzen Abend über getrunken?«

»Wasser«, sagte er verwundert, »ich trinke immer Wasser. – Kim, was ist denn los?«

Noch bevor er zu Ende gesprochen hatte, war sie aufgesprungen und zur Tür gestürzt.

»Ich bin sofort wieder da.«

Sie rannte die Treppe hinunter und stieß die Tür zum Wohnzimmer auf, doch statt des erwarteten Chaos fand sie einen sauberen und ordentlichen Raum vor.

Aus der Küche drang Geklapper und sie stürmte hinein.

»Edwina, wo sind die Gläser und Flaschen von der Geburtstagsfeier?«

Überrascht schaute die Frau sie an. »Die Gläser sind in der Spülmaschine, und die Flaschen bringt Harvey gerade weg – stimmt etwas nicht?«

»Nein, alles in Ordnung«, murmelte Kim enttäuscht, und verfluchte sich selbst, dass sie nicht schon eher auf diesen Gedanken gekommen war.

Frustriert ging sie wieder nach oben und setzte sich zu Luke aufs Bett.

»Kannst du mir vielleicht mal sagen, was los ist?«, fragte er matt.

Sie verzog das Gesicht, nahm seine Hand und schaute ihn bedrückt an. »Ich würde es dir am liebsten gar nicht sagen«, erklärte sie zögernd, »aber es sieht so aus, als hätte dir jemand Gift verabreicht.«


Kapitel 10

Verständnislos schüttelte Luke den Kopf. »Was?«

»Bei der Untersuchung deines Bluts wurden Spuren von Arsen gefunden, nicht genug um dich umzubringen, aber es war ausreichend, um dir diese Schmerzen zuzufügen«, erklärte Kim ihm leise, während sie alle Mühe hatte, die Tränen zurückzuhalten.

»Aber … das hätte ich doch merken müssen.«

»Nein, Arsen beziehungsweise Arsenik ist vollkommen geruchs- und geschmacksneutral, es war schon immer ein perfektes Mittel, um unerwünschte Personen um die Ecke zu bringen.«

Es dauerte eine Weile, bis er die Bedeutung ihrer Worte begriffen hatte, dann schaute er sie an, und in seinem Blick lag so viel Verzweiflung, dass sie ihn am liebsten in ihre Arme gerissen hätte.

»Und was machen wir jetzt?«, flüsterte er unglücklich.

Liebevoll streichelte Kim ihm über die Wange. »Du ruhst dich aus, du musst erst mal wieder auf die Beine kommen. Ich werde Charlie anrufen.«

Er hielt ihre Hand fest, schmiegte seine Wange in ihre Handfläche. »Bleib bitte bei mir.«

»Ja, ich bleibe hier. Versuch zu schlafen.«

Behutsam zog sie ihm die Decke zurecht, beobachtete zufrieden, wie er die Augen schloss, und wenig später war er eingeschlafen. 

Sie wartete noch einen Moment, dann stand sie auf, ging hinüber in ihr Zimmer und wählte Charlies Nummer, ohne Luke dabei aus den Augen zu lassen.

»Charlie ich bin‘s«, sagte sie leise, nachdem er sich gemeldet hatte, und er erkannte sofort an ihrer Stimme, dass etwas passiert war.

»Kim, was ist los?«

In gedämpfter Lautstärke erklärte sie ihm, was geschehen war. »Es waren nur wenige Personen hier, also kann es doch nur einer davon gewesen sein«, sagte sie dann. »Schick ein paar Leute her, die sollen hier alles auf den Kopf stellen.«

»Das halte ich für keine gute Idee«, gab Charlie zu bedenken. »Ich glaube kaum, dass wir etwas finden werden. So wie das Ganze bisher gelaufen ist, ist derjenige viel zu schlau, um irgendetwas aufzubewahren, was ihn mit dem Anschlag in Verbindung bringt – oder denkst du, er wird das Gift oder etwas anderes einfach so in seinem Zimmer herumliegen lassen? Wenn wir nichts finden, und davon gehe ich aus, haben nichts anderes erreicht, als denjenigen zu warnen, und damit bringen wir Summer in noch größere Gefahr. Wenn der Täter sich in die Enge getrieben fühlt, wird er es das nächste Mal vermutlich nicht dabei belassen, ihm einen Schreck einzujagen.«

»Aber Charlie, was sollen wir denn jetzt machen?«, fragte Kim verzweifelt.

»Es tut mir leid Kim, aber wir können im Moment nichts tun. – Falls jemand Fragen stellt, gebt euch ahnungslos, sagt, dass ihr eine Magenverstimmung vermutet, verdorbenes Essen oder sonst was in der Art. Der Täter darf auf keinen Fall mitbekommen, dass ihr einen Verdacht habt.«

»Und dann?«, sagte Kim heftig. »Wie soll das weitergehen? Soll ich hier sitzen und warten, bis wieder etwas passiert?«

»Das Einzige, was du machen kannst, ist Summer für ein paar Tage da raus zu schaffen, bis sich die Aufregung etwas gelegt hat. Aber danach werdet ihr weitermachen müssen wie bisher, eine andere Chance haben wir nun mal nicht.«

»In Ordnung«, gab Kim widerwillig nach.

»Gut, halte mich bitte weiter auf dem Laufenden, und wir setzen hier inzwischen alle Hebel in Bewegung, um noch etwas in Erfahrung zu bringen.«

Sie verabschiedeten sich, und deprimiert legte Kim ihr Handy weg. Leise ging sie wieder in Lukes Zimmer hinüber und setzte sich zu ihm aufs Bett. Als ihr Blick auf sein schlafendes Gesicht fiel, auf dem sich immer noch deutlich Anstrengung und Schmerz abzeichneten, schwappte eine Welle von Gefühlen über sie hinweg. 

Vorsichtig schob sie sich ein Stück zu ihm, und als hätte er ihre Gegenwart gespürt, rutschte er an sie heran, legte seinen Kopf auf ihre Brust und kuschelte sich in ihre Arme. Liebevoll hielt sie ihn fest, streichelte ihn sanft, und wünschte, sie hätte ihm unter anderen Umständen so nahe sein können.
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Kim wurde wach, als Luke sich neben ihr bewegte, und rasch sprang sie aus dem Bett.

Wenig später schlug er die Augen auf.

»Guten Morgen«, wünschte sie ihm. »Wie geht es dir?«

»Etwas besser.« Er streckte sich. »Zumindest habe ich ein bisschen Hunger.«

»Ich schätze, das ist ein gutes Zeichen«, lächelte sie.

Luke gähnte, setzte sich auf und schob die Decke beiseite, schwang die Beine aus dem Bett.

»Moment mal, was soll das werden?«, fragte Kim stirnrunzelnd. »Du wirst mindestens für heute noch im Bett bleiben.«

»Schon gut, es geht mir wieder besser.«

»Nichts da«, sagte sie energisch. »Der Arzt hat dir Bettruhe verordnet, und daran wirst du dich halten.«

Genervt verdrehte er die Augen. »Komm schon, ich würde wenigstens gerne duschen.« Dann grinste er. »Du kannst ja mitkommen und auf mich aufpassen.«

»Offenbar geht es dir wirklich wieder gut«, stellte Kim trocken fest. »Ich werde dir ein Bad einlassen, mehr aber auch nicht.«

»Schade«, lächelte er amüsiert, und kopfschüttelnd ging sie ins Badezimmer und ließ Wasser in die Wanne laufen. 

Nach einer Weile kehrte sie zurück, kramte ihm ein paar frische Sachen aus der Kommode und drückte sie ihm in die Hand.

»So, dein Bad ist bereit. Ich warte hier, und wenn du fertig bist, wirst du dich wieder hinlegen und ich mache dir etwas zu essen.«

»Jawohl Sir«, seufzte er, stand auf und salutierte scherzhaft vor ihr. Im gleichen Moment verzog er schmerzerfüllt das Gesicht und hielt sich den Magen. »Okay, ich glaube ich bin doch noch nicht so ganz fit, wie ich dachte.«

Langsam schlurfte er ins Bad, und Kim schaute ihm besorgt nach. Während Luke badete, öffnete sie für einen Moment das Fenster, um zu lüften, und wechselte die Bettwäsche, ließ dabei jedoch die ganze Zeit die Zimmertür offen und behielt das Bad im Auge.

Irgendwann kamen Schritte die Treppe herunter, und Chris stand in der Tür. Sein Blick wanderte von Kim zur Bettwäsche, die auf dem Boden lag, und er grinste.

»Wir haben uns gestern schon gewundert, wo Luke steckt, aber so wie es aussieht, hat er seinen Geburtstag wohl doch noch etwas ausgedehnter gefeiert.«

Kim zuckte zusammen, normalerweise hätte sie ihm eine passende Antwort gegeben, aber sie musste sofort an das Arsen denken, und war sich plötzlich nicht so sicher, ob diese Bemerkung wirklich so harmlos war. Misstrauisch schaute sie ihn an.

»Was meinst du damit?«

Wieder grinste er vielsagend. »Na hör mal, ihr seid alle beide den ganzen Tag verschwunden, und jetzt stehst du hier in Lukes Schlafzimmer und wechselst die Bettwäsche – muss ich dir wirklich erklären, was ich denke?«

»Du denkst ein bisschen zu viel für meinen Geschmack«, sagte Kim abweisend.

»Jetzt komm schon, sei nicht beleidigt, ich meine das doch nicht böse. Aber wir haben doch alle Augen im Kopf, und wenn ich manchmal sehe, wie Luke dich …«

Weiter kam er nicht, in diesem Moment öffnete sich die Tür zum Badezimmer und Luke kam heraus.

Chris drehte sich um und schaute ihn an. »Mein Gott, wie siehst du denn aus?«, fragte er entgeistert, als er Lukes blasses Gesicht sah. »Geht‘s dir nicht gut?«

Kim warf Luke einen warnenden Blick zu und schüttelte kaum merklich den Kopf.

»Er hat sich wohl den Magen verdorben«, erklärte sie hastig. »Aber es ist schon wieder besser.«

»Oh«, sagte Chris überrascht, während Luke sich an ihm vorbei schob und aufs Bett setzte, »das tut mir leid. Und ich dachte …«

»Ja, ich glaube, wir kennen deine Gedanken nur allzu gut.« Energisch schob Kim ihn aus dem Zimmer. »Luke braucht noch ein bisschen Ruhe, und du solltest nochmal über meinen Vorschlag mit dem Pool nachdenken.«

Ohne eine Antwort abzuwarten, machte sie dem verdutzten Chris die Tür vor der Nase zu.

»Pool?«, fragte Luke verständnislos.

»Nicht so wichtig, er weiß schon, was ich gemeint habe«, lächelte Kim. Dann wurde sie wieder ernst und erzählte ihm kurz von ihrem Gespräch mit Charlie. »Luke, vielleicht wäre es gut, wenn du für ein paar Tage hier raus kommst, wenigstens so lange, bis du dich wieder ein bisschen erholt hast.«

»Das klingt nicht sehr ermutigend«, sagte er niedergeschlagen. »Wie lange soll das denn noch so weitergehen? Ich kann nicht einfach so abhauen, ich muss mein Album fertigbekommen.«

»Es tut mir wirklich sehr leid.« Bedauernd schaute sie ihn an, dann zwang sie sich zu einem Lächeln. »Leg dich noch ein bisschen hin, und denk in Ruhe drüber nach. Ich werde dir inzwischen etwas zu essen holen.«

Schweigend kroch er unter die Decke und schloss die Augen.

»Bis gleich«, sagte Kim leise, sammelte die Bettwäsche vom Boden auf und ging nach draußen. Rasch warf sie alles in den Wäschekorb im Bad und ging nach unten.

»Guten Morgen«, wurde sie von Edwina begrüßt, als sie in die Küche kam. »Wie geht es Luke?«

Kim warf ihr einen kritischen Blick zu, doch dann wurde ihr klar, dass Harvey ihr vermutlich von dem nächtlichen Arztbesuch erzählt hatte.

»Wieder etwas besser, zumindest hat er Hunger, und ich bräuchte ein wenig Zwieback und vielleicht eine Tasse Tee.«

Während Edwina den Tee zubereitete, fiel Kim spontan ein, dass sie ja auch gleich die Post mitnehmen könnte. Sie eilte zum Briefkasten und nahm den Inhalt heraus. Es war nur ein einzelner Umschlag, und sie hielt die Luft an, als ihr Blick auf die inzwischen vertraute Aufschrift fiel.
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Kims Beine wurden weich, Schwindel erfasste sie, sie hatte das Gefühl, als würde alles über ihr zusammenbrechen. Mühsam rang sie um Fassung, sie hatten sich noch nicht mal von dem letzten Schock erholt, und hier folgte bereits der Nächste. Sie wagte sich nicht auszumalen, wie Luke darauf reagieren würde, und am liebsten hätte sie den Brief zerrissen und in die Mülltonne geworfen. Mit zitternden Händen schob sie den Brief in die Hosentasche und stakste auf weichen Beinen ins Haus zurück.

»Hier ist der Tee für Luke«, empfing Edwina sie in der Küche. 

Kim nahm die Tasse, roch daran und schüttelte den Kopf. »Tut mir leid, aber Luke wollte einen Pfefferminztee, ich mache das gerade schnell«, erklärte sie der überraschten Edwina und ging in die Küche. 

Sie schaltete den Wasserkocher ein, nahm eine saubere Tasse aus dem Schrank und stieg wenig später mit dem Tee und dem Zwieback in der Hand die Treppe hinauf.

»Muss das wirklich sein?«, fragte Luke seufzend, als er die Packung mit dem Zwieback sah. Dann fiel sein Blick auf Kims Gesicht. »Was ist los?«, fragte er ahnungsvoll.

Wortlos zog sie den Umschlag aus der Tasche, und sein ohnehin schon blasses Gesicht wurde noch eine Spur weißer.

Schweigend ging Kim in ihr Zimmer, holte ihre Utensilien aus dem Koffer und öffnete das Kuvert. Sie zog das Blatt heraus, faltete es auseinander und setzte sich wieder zu Luke aufs Bett, sodass sie beide den Text lesen konnten. Wie beim letzten Mal auch bestand er nur aus einem Satz:

IMMORTAL

Das war mein kleines Geburtstagsgeschenk für Dich, um Dich daran zu erinnern, dass Du nicht unsterblich bist.

Reglos saßen sie da und starrten auf das Blatt.

»Zumindest ist es keine neue Drohung oder Geldforderung«, murmelte Luke nach einer Weile.

»Das nicht, aber das bedeutet nicht, dass es vorbei ist«, sagte Kim leise. »Wir müssen vorsichtiger sein als bisher, zumal es jetzt ja ziemlich sicher ist, dass nur eine Handvoll Personen für das alles verantwortlich sein kann.«

Mutlos schaute er sie an. »Also kann ich niemandem mehr trauen.«

»Ja, zumindest nicht, bis wir irgendeinen Anhaltspunkt haben.«

»Und wie soll ich dann weiter arbeiten? Ich kann doch jetzt nicht auf einen bloßen Verdacht hin meine Band und meinen Manager feuern und mir neue Leute suchen.«

»Ich weiß«, sagte Kim mitfühlend. »Außerdem ist es die Frage, ob das etwas bringt. Es wird dir nichts anderes übrig bleiben, als weiterzumachen wie bisher.«

Nachdenklich schaute er sie an. »Vielleicht hast du Recht, vielleicht sollte ich ein paar Tage wegfahren. Ich muss mich erst mal ein bisschen beruhigen, bevor ich den Leuten hier wieder ins Gesicht schauen kann, ich weiß nicht, ob ich mich so schnell zusammenreißen kann.«

»Dann mach das, es wird dir guttun«, bestärkte Kim ihn.

»Ich könnte für das Wochenende zu meinen Eltern fahren, ich hatte ihnen sowieso versprochen, nach meinem Geburtstag irgendwann vorbeizukommen.«

»Gut, also fahren wir zu deinen Eltern.«

»Wir?«, fragte er gedehnt und warf ihr einen prüfenden Blick zu. »Bist du dir wirklich sicher, dass du mitkommen willst?«

»Allerdings. Zwar gehe ich nicht davon aus, dass du dort in Gefahr bist, aber ausschließen kann ich es auch nicht, also werde ich dich begleiten«, erklärte Kim und rechnete damit, auf Widerstand zu stoßen. 

Doch zu ihrer Überraschung lächelte er. »In Ordnung, dann fahren wir morgen zu meinen Eltern nach Moonbrook.«

Kim stand auf. »Ich mache den Brief fürs Labor fertig, ruh du dich noch ein bisschen aus. Wenn wir morgen schon losfahren wollen, musst du ein wenig zu Kräften kommen.«
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Nachdem sie noch einmal kurz Charlie angerufen und über den Brief informiert hatte, verbrachte Kim den Nachmittag damit, an Lukes Bett zu sitzen und für ihn zu sorgen. Zwischendurch las sie ein wenig in ihrem Buch, oder betrachtete gedankenverloren sein schlafendes Gesicht.

Gegen Abend ging sie nach unten, kochte ihm noch einmal einen frischen Tee, stellte ihn auf seinen Nachttisch und setzte sich kurz zu ihm aufs Bett.

»Ich gehe jetzt auch schlafen«, flüsterte sie ihm zu. 

Er schlug die Augen auf und schaute sie an. »Danke, dass du dich so um mich kümmerst.«

Spontan streckte sie ihre Hand aus, streichelte behutsam sein Gesicht, berührte zärtlich die kleine Narbe an seiner Wange. Einen kurzen Moment blieb sie so sitzen, dann stand sie auf und ging zur Tür.

»Gute Nacht.« 

»Kim?«

»Ja?« Sie drehte sich zu ihm um.

»Kannst du nicht …?« Er stockte und deute mit einer kaum wahrnehmbaren Handbewegung neben sich.

Zögernd schaute sie ihn an, wünschte sich im gleichen Moment, sie könnte auch diese Nacht wieder bei ihm sein, doch dann schüttelte sie den Kopf. »Nein«, sagte sie leise, »das ist keine gute Idee.«

[image: ***]

Tatsächlich fühlte sich Luke am nächsten Morgen wieder halbwegs wohl, sodass sie beschlossen, die Fahrt zu seinen Eltern anzutreten.

Während Kim ein paar Sachen einpackte, rief Luke kurz zu Hause an und kündigte seinen Besuch an, dann sprach er mit Harvey und bat ihn, ihm für das Wochenende sein Auto zu leihen.

Es dauerte nicht lange, bis sie alles gepackt hatten; die Jungs schliefen noch, und Luke hinterließ ihnen im Studio eine kurze Nachricht, dass er für ein paar Tage weggefahren sei.

Wenig später saßen sie im Auto und waren unterwegs nach Moonbrook. Widerstrebend hatte Luke sich auf dem Beifahrersitz niedergelassen, nachdem Kim ihm erklärt hatte, dass er noch nicht fit genug sei, um zu fahren. Nachdem er grinsend festgestellt hatte, dass Kims Fahrkünste ‚halbwegs annehmbar‘ waren, lehnte er sich entspannt zurück und schloss die Augen.

Die Fahrt dauerte ungefähr zwei Stunden, und als sie gerade die Ortseinfahrt von Moonbrook passiert hatten, schlug Luke die Augen wieder auf.

»Wir sind ja gleich da«, stellte er zufrieden fest. »Übrigens, ich habe meiner Mutter gesagt, dass ich meine Freundin mitbringe.«

Abrupt trat Kim auf die Bremse. »Du hast was?«, fragte sie ungläubig.

»Jetzt reg dich nicht auf«, grinste er. »Meine Eltern wissen nichts von den Briefen, und da ich mein Privatleben strikt von meinem beruflichen Leben trenne, konnte ich schlecht sagen, dass ich meine Assistentin dabei habe, mir blieb also kaum was anderes übrig.«

»Das glaube ich jetzt nicht«, murmelte Kim kopfschüttelnd, während sie den Wagen wieder in Gang setzte, und sich von ihm durch die Straßen lotsen ließ, obwohl diese ihr nur allzu gut in Erinnerung waren. 

Wenig später hatten sie sein Elternhaus erreicht, stellten das Auto ab und stiegen aus.

»Trotzdem hättest du mir das vorher wenigstens sagen können«, murrte Kim immer noch verärgert, während Luke die Taschen aus dem Kofferraum nahm.

Er grinste wieder. »Du hättest mir auch so einiges sagen können – kleine Kim.«


Kapitel 11

Sämtliches Blut in Kims Körper schoss in Bruchteilen von Sekunden in ihre Füße, kreidebleich starrte sie Lukes amüsiert lächelndes Gesicht an.

Oh mein Gott, er weiß es, fuhr es ihr entsetzt durch den Kopf. 

Bevor sie in der Lage war, das Chaos in ihrem Inneren zu sortieren, öffnete sich auch schon die Haustür und eine ältere Frau kam herausgestürmt.

»Luke«, sagte sie freudestrahlend und drückte ihn überglücklich an sich, während Kim mit versteinerter Miene danebenstand.

»Und das ist die kleine Kim«, wandte seine Mutter sich dann zu ihr und drückte sie ebenfalls herzlich. »Lass dich anschauen, du siehst toll aus, du bist ja noch viel hübscher als früher.«

»Danke«, murmelte Kim unglücklich, und wagte es nicht, Luke anzusehen.

»Kommt rein, dein Vater wartet auch schon sehnsüchtig«, forderte Jane Summer sie auf, und unsicher folgte Kim ihr und Luke ins Haus.

Drinnen wurden sie von Lukes Vater begrüßt.

»Richard, schau nur, das ist die kleine Kim von nebenan, erkennst du sie wieder?«, sagte Jane zu ihrem Mann, und als dieser nickte, fügte sie fröhlich hinzu: »Und stell dir nur vor, nach der langen Zeit ist sie jetzt Lukes Freundin.«

Kim wäre am liebsten im Erdboden versunken, diese Situation hier war peinlicher, als alles, was sie jemals erlebt hatte.

Glücklicherweise ließ Lukes Mutter keine Verlegenheit aufkommen, sie führte sie ins Wohnzimmer, tischte ihnen reichlich Kaffee und Kuchen auf, und plauderte unbefangen.

Schweigend hörte Kim zu, wie Luke sich angeregt mit seinen Eltern unterhielt, sie antwortete nur, wenn sie direkt angesprochen wurde, und vermied es tunlichst, ihn anzuschauen.

Irgendwann stand Jane auf und begann den Tisch abzuräumen. Kim wollte ihr helfen, doch lachend wehrte sie ab. »Nein, bleib du mal sitzen, ihr habt eine lange Fahrt gehabt und braucht ein bisschen Erholung. Richard und ich machen das schon.«

Lukes Vater verzog das Gesicht, stand aber auf und war kurz darauf mit seiner Frau in der Küche verschwunden.

»Wann wolltest du mir das eigentlich sagen?«, fragte Luke nach einer Weile unangenehmer Stille. »Oder hattest du die Absicht, es mir gar nicht zu sagen?«

Kim zuckte zusammen und hob den Kopf, warf ihm einen unglücklichen Blick zu. »Seit wann weißt du es?«

»Irgendwie hatte ich von Anfang an so ein merkwürdiges Gefühl, aber ich wusste nicht, warum. Dann hatte ich nach und nach einen Verdacht, aber ich habe gedacht, ich bilde mir das nur ein – definitiv gewusst habe ich es, als du gestern Abend bei mir am Bett gesessen hast.«

»Aber … aber wieso?«, stotterte sie verwirrt.

Er lächelte und fasste an seine Narbe. »Deswegen. Normalerweise fragt jeder nach einer kurzen Zeit, was da passiert ist – jeder. Du warst die Erste, die das nicht getan hat, das ist mir aber erst gestern Abend wirklich bewusst geworden, als du mein Gesicht berührt hast. In dem Moment wurde mir klar, dass du nicht gefragt hast, weil du es wusstest – und auf einmal war mir auch klar, warum ich die ganze Zeit so ein vertrautes Gefühl hatte.«

»Ich … es tut mir leid«, sagte sie tonlos.

»Warum das ganze Theater? Warum hast du nichts gesagt?«, wollte er wissen.

Nervös verknotete sie ihre Finger in ihrem Schoß. »Du hast mich nicht erkannt, also dachte ich, es ist besser, es dabei zu belassen. Ich kam zu dir, weil ich einen Job zu erledigen hatte, und nicht, um über alte Zeiten zu plaudern.«

Er schaute sie einen Moment nachdenklich an, dann blitzten seine blauen Augen amüsiert auf. »Als du gesagt hast, du willst mit mir hierher fahren, hast du da nicht eine Sekunde drüber nachgedacht, dass meine Eltern dich wiedererkennen würden?«

»Nein, ehrlich gesagt nicht«, gab sie achselzuckend zu. »Ich war so in Sorge um … wegen des Briefs und allem anderen, dass ich überhaupt nicht auf diese Idee gekommen bin.«

Luke kam nicht mehr dazu, noch etwas zu sagen, seine Eltern kamen wieder herein, und Kim atmete erleichtert auf.

»Erzähl doch mal Kim, was machst du so, und wie geht es deinen Eltern?«, fragte Jane Summer interessiert, nachdem sie sich wieder gesetzt hatten.

»Oh, ich mache das Gleiche wie mein Vater, ich bin bei der Polizei«, sagte Kim ausweichend. »Und meinen Eltern geht es gut, sie sind gesund und munter.«

»Das freut mich zu hören, du musst ihnen auf jeden Fall schöne Grüße von uns bestellen.«

Kim nickte. »Natürlich, das mache ich.«

»Wobei«, Jane lächelte verschmitzt, »jetzt, wo ihr zwei ein Paar seid, ergibt sich ja vielleicht auch einmal eine Gelegenheit, sie wiederzusehen.«

»Ja, bestimmt«, murmelte Kim und senkte verlegen den Blick, während sie still hoffte, dass das Thema nicht weiter zur Sprache kommen würde. 

Doch Lukes Mutter fragte ahnungslos weiter: »Seit wann seid ihr eigentlich zusammen, und wie habt ihr euch wiedergetroffen?« Sie warf Luke einen vorwurfsvollen Blick zu. »Du hast mir gar nichts davon erzählt.«

Unbehaglich starrte Kim Luke an, doch er lächelte ganz unbefangen.

»Oh, das ist eine ziemlich merkwürdige Geschichte, aber das erzähle ich euch vielleicht beim nächsten Mal«, wich er geschickt aus, und warf Kim einen belustigten Blick zu. 

Offenbar war seine Mutter mit dieser Antwort zufrieden, sie begann von allen möglichen Bekannten aus Moonbrook zu berichten, und Kim atmete auf.

So verging der Nachmittag recht schnell, und irgendwann stand Jane Summer wieder auf. 

»Ich kümmere mich mal ums Abendbrot, ihr könnt inzwischen ja schon eure Sachen in dein Zimmer bringen.«

Kim schluckte. Sie hatte gedacht, die Situation könnte nicht mehr schlimmer werden, aber jetzt stand die nächste Katastrophe vor der Tür. Als sie so überzeugt kundgetan hatte, dass sie mit ihm hierher fahren würde, hatte sie keinen Gedanken daran verschwendet, wo sie schlafen würde, war in ihrer grenzenlosen Dummheit davon ausgegangen, dass sie in einem Hotel übernachten würden.

Ahnungsvoll folgte sie Luke in sein Zimmer. Ihr Blick fiel auf das Bett, das in einer Ecke an der Wand stand.

»Ich werde auf keinen Fall hier schlafen«, sagte sie bestimmt, nachdem die Tür sich hinter ihnen geschlossen hatte.

»Das hättest du dir vorher überlegen sollen«, grinste er, »du wolltest ja unbedingt mitkommen.«

»Ja, aber da konnte ich auch nicht ahnen, dass du deinen Eltern so ein Märchen auftischen würdest«, fauchte sie ihn an.

»Wer im Glashaus sitzt, sollte nicht mit Steinen werfen, im Märchen erzählen bist du ja wohl auch ganz geübt.«

»Ich habe dir keine Märchen erzählt, und dich auch nicht belogen, außerdem ist das etwas völlig Anderes«, erklärte Kim verärgert.

»Wie auch immer«, lächelte er spöttisch, »jetzt sind wir hier, und da ich meiner Mutter kaum erklären könnte, warum du in einem Hotel übernachtest oder ich auf der Couch, hast du wohl keine andere Wahl.«

[image: ***]

»Luke, Kim, das Essen ist fertig«, rief Jane in diesem Augenblick.

Kim warf Luke einen wütenden Blick zu. »Darüber ist noch nicht das letzte Wort gesprochen.« 

Ohne eine weitere Reaktion von ihm abzuwarten, stapfte sie aus dem Zimmer und ging in die Küche.

Wenig später saßen sie am Tisch. Lukes Mutter wollte ihm eine Portion Essen auf den Teller schaufeln, doch er wehrte ab.

»Sorry Mom, aber ich glaube, ich sollte das nicht essen.« Auf ihren erstaunten Blick hin fügte er hinzu: »Ich hatte Probleme mit dem Magen, es geht mir zwar schon wieder besser, aber ich muss noch ein bisschen vorsichtig sein.«

»Um Gottes willen, es ist doch hoffentlich nichts Ernstes?«, fragte Jane besorgt. 

Luke lächelte beruhigend. »Nein, ich hatte wohl nur etwas Falsches gegessen, mach dir keine Sorgen.« Er griff nach Kims Hand. »Außerdem kümmert Kim sich um mich, ich bin bei ihr gut aufgehoben.«

Obwohl Kim den Eindruck hatte, dass seine Worte ehrlich gemeint waren, war sie immer noch so verärgert, dass sie am liebsten ihre Hand weggerissen und ihm eine Ohrfeige gegeben hätte. Doch sie nahm sich zusammen und bemühte sich, ein Lächeln zustande zu bringen.

Mühsam zwang sie sich das Essen herunter, versuchte, Lukes Dauergrinsen zu ignorieren und war froh, als die Mahlzeit endlich vorüber war und sie wieder ins Wohnzimmer hinübergingen.

»Ach, das ist doch eine schöne Gelegenheit, um mal wieder die alten Fotoalben hervorzukramen«, schlug Jane vor, und ging zum Schrank. 

»Eigentlich wollte ich mir das Fußballspiel ansehen«, brummte Lukes Vater.

»Aber doch nicht, wenn wir Besuch haben.« Vorwurfsvoll schaute seine Frau ihn an.

»Ach, das ist schon in Ordnung«, winkte Kim hastig ab, und hoffte, dass Luke zusammen mit seinem Vater Fußball schauen würde, sie hatte keine Lust ihn neben sich zu haben, während die Fotos alte Erinnerungen in ihr weckten.

Wenig später saß Jane neben ihr auf der Couch, gemeinsam betrachteten sie die alten Bilder, und zu Kims Erleichterung hatte Luke sich tatsächlich zu seinem Vater gesetzt und schaute sich mit ihm das Spiel an.

Zu fast jedem Bild wusste Lukes Mutter eine kleine Anekdote zu erzählen, und mehr als einmal musste Kim lachen. Plötzlich tauchte ein großformatiges Foto des siebzehnjährigen Luke auf, mit ernstem Blick starrte er in die Kamera, eine Wunde klaffte auf seiner Wange, und Kim hielt die Luft an.

»Das werde ich auch nie vergessen«, seufzte Jane kopfschüttelnd. »Da kommt er nach Hause und hat das Gesicht voller Blut. Und er wollte absolut nicht mit der Sprache herausrücken, was er angestellt hat, ich weiß bis heute nicht, was passiert ist.«

Kim starrte auf das Bild, ein heißer Schmerz schoss durch ihre Brust, sie hatte alle Mühe die Fassung zu bewahren. Sie hob kurz den Kopf, hoffte, dass Luke zu abgelenkt war, um etwas mitzubekommen, aber er hatte sich zu ihr umgedreht, ihre Blicke trafen sich, und der Ausdruck in seinen Augen ließ ihren Puls nach oben schießen.

»Luke, das ist doch jetzt schon so lange her, und ich glaube kaum, dass dein Vater dir heute dafür noch den Hintern versohlen wird. Willst du uns denn nicht doch erzählen, was du damals ausgefressen hast?«, fragte seine Mutter jetzt auch noch zu allem Überfluss.

Er presste die Lippen zusammen. »Mom, lass es gut sein, wie du schon sagtest, es ist lange her.«

»Jedenfalls hat er mir damals einen ganz schönen Schreck eingejagt«, wandte Jane sich wieder an Kim, und blätterte weiter zum nächsten Bild. 

Kim konnte sich nicht mehr auf ihre Erzählungen konzentrieren, abwesend ließ sie ihren Blick über die Fotos schweifen, während immer noch ein schmerzhaftes Feuer in ihrem Inneren wütete.

»Ich glaube ich gehe schlafen, ich bin ziemlich müde«, sagte sie nach einer Weile und stand auf. »Gute Nacht.«

Jane schien ein bisschen enttäuscht, aber sie lächelte herzlich. »Gute Nacht, schlaf schön.«

»Gute Nacht«, wünschte auch Lukes Vater, und Luke murmelte undeutlich etwas wie »Schlaf gut, ich mache auch nicht mehr allzu lange.«

Völlig aufgelöst ging Kim ins Bad, stellte sich rasch unter die Dusche, schlüpfte danach in einen Jogginganzug und rollte sich auf dem Sessel in Lukes Zimmer zusammen.

Nach einer Weile ging die Tür auf und Luke kam herein, schüttelte ungläubig den Kopf, als er sie dort im Sessel sah.

»Kim, du kannst doch nicht die ganze Nacht da so sitzenbleiben«, sagte er leise.

»Und ob ich das kann«, sagte sie patzig, »das ist immer noch angenehmer, als neben dir im Bett zu liegen.«

»Woher willst du das denn wissen?«, grinste er, wurde aber gleich wieder ernst. »Dann lass mich wenigstens da auf den Sessel und leg du dich ins Bett«, schlug er vor.

»Nein, du bist krank und musst vernünftig schlafen, also leg dich jetzt hin und lass mich in Ruhe.«

»Kim, bitte.«

Ohne weiter auf ihn einzugehen, drehte sie ihm den Rücken zu und schloss die Augen. 

»Also gut, wie du willst.« Er seufzte, zog sich aus und legte sich ins Bett. »Gute Nacht«, sagte er leise, doch sie gab ihm keine Antwort mehr.
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Schlaflos drehte Kim sich im Sessel hin und her, ein Blick auf die Uhr sagte ihr, dass es schon weit nach Mitternacht war, und sie hatte noch kein Auge zugemacht. Bereits jetzt taten ihr alle Knochen weh, und sie fror erbärmlich.

Egal, irgendwie werde ich das hier überstehen, dachte sie trotzig, und drehte sich entnervt auf die andere Seite. 

Doch irgendwann hielt sie es nicht mehr aus und stand auf. Leise ging sie zum Bett und vergewisserte sich, dass Luke fest schlief. Vorsichtig hob sie die Decke ein Stück an und schob sich langsam darunter, sorgsam darauf achtend, dass sie ihm nicht zu nahe kam. Erleichtert legte sie sich hin, spürte sofort wohltuend die Wärme, die von seinem Körper ausging, und schloss voller Behagen die Augen.

Sie hatte noch nicht lange so gelegen, als Luke sich plötzlich umdrehte und ihr einen Arm über den Bauch legte.

»Du bist ja eiskalt«, murmelte er schlaftrunken und schob sich ein Stück an sie heran. 

Stocksteif und mit angehaltenem Atem blieb Kim liegen, aber er rührte sich nicht mehr, und sie versuchte, sich wieder zu entspannen, was ihr angesichts seiner Nähe aber nur schwer gelang. Ihr Herz pochte so laut, dass sie fürchtete, er würde davon aufwachen, und am liebsten wäre sie wieder aus dem Bett gestiegen, doch er hielt sie mit seinem Arm fest umklammert, also blieb ihr nichts anderes übrig, als still liegenzubleiben. 

Nach einer Weile übermannte sie die Müdigkeit, schon fast im Schlaf kuschelte sie sich unbewusst an ihn, und das Letzte, was sie noch wahrnahm, war sein anderer Arm, der sich behutsam unter ihren Kopf schob, und ein leises, zufriedenes Seufzen dicht neben ihrem Ohr.


Kapitel 12

Als Kim am anderen Morgen erwachte, brauchte sie einen Moment, um sich zu orientieren, doch als ihr Blick auf die alte Gitarre fiel, die an der gegenüberliegenden Wand hing, setzte schlagartig die Erinnerung ein. 

Hektisch richtete sie sich auf, drehte den Kopf, aber das Bett neben ihr war leer. Im ersten Moment war sie ein wenig enttäuscht, es hatte sich in der Nacht so gut angefühlt, in Lukes Armen zu liegen und gerne wäre sie neben ihm aufgewacht. Dann dachte sie jedoch wieder daran, wie er sich benommen hatte, dachte an den bohrenden Schmerz, den das alte Foto gestern in ihr ausgelöst hatte, und sprang mit einem ärgerlichen Kopfschütteln aus dem Bett.

Kurz darauf war sie angezogen und ging in die Küche hinüber, wo Jane bereits mit dem Frühstück auf sie wartete.

»Guten Morgen«, murmelte Kim, und Jane lächelte sie fröhlich an.

»Guten Morgen, setz dich hin und iss etwas.« Sie goss ihr eine Tasse Kaffee ein. »Unsere Männer sind schon unterwegs, sie wollten an den alten Teich fahren zum Angeln, und wie ich die beiden kenne, wird es wohl nicht dabei bleiben.« Mit einem liebevollen Zwinkern fuhr sie fort: »Richard ist so stolz auf Luke, er lässt es sich bestimmt nicht nehmen, mit ihm alle Bekannten abzuklappern.«

Kim lächelte. »Er hat ja auch allen Grund dazu.« 

Wehmütig nippte sie an ihrem Kaffee, und unwillkürlich schoss ihr durch den Kopf, wie schön es jetzt sein könnte, wenn es diese verdammten Briefe nicht gäbe, und wenn sie und Luke tatsächlich ein Liebespaar wären.

Sofort verdrängte sie diesen Gedanken aus ihrem Bewusstsein, es fehlte gerade noch, dass sie anfing, sich alberne Hoffnungen zu machen. Sie würde ihren Job zu Ende bringen, und dann wieder verschwinden, und Luke Summer würde danach endgültig der Vergangenheit angehören.

Energisch mahnte sie sich zur Ordnung und konzentrierte sich auf ihr Frühstück.

»Und, was willst du denn jetzt machen? Es wird sicher eine Weile dauern, bis Luke und sein Vater zurück sind.« 

Fragend schaute Jane sie an und sie überlegte einen Moment.

»Ich denke, ich werde ein bisschen spazieren gehen«, sagte sie dann spontan. »Ich will mich ein bisschen umschauen, sehen, was sich alles verändert hat, und vielleicht treffe ich ja auch ein paar alte Bekannte von früher wieder.«

»Na dann wünsche ich dir viel Spaß«, lächelte Lukes Mutter, und wehrte energisch ab, als Kim aufstand und den Tisch abräumen wollte. »Lass nur, ich mache das schon, geh du nur los und genieß die Zeit.«

Sie drückte Kim liebevoll an sich, und sofort meldete sich Kims schlechtes Gewissen. Es hatte ihr von vorneherein nicht gefallen, dieses Theater mitzumachen, und nachdem Lukes Eltern jetzt so nett und herzlich zu ihr waren, fühlte sie sich noch viel schlechter.

»Bis später«, verabschiedete sie sich verlegen, und kurz darauf schlenderte sie durch Moonbrook. 

Wehmütig ließ sie ihren Blick über die Straßen und Häuser schweifen. Sie hatte ihre ganze Kindheit bis zu ihrem sechzehnten Lebensjahr hier verbracht, und sie war hier glücklich gewesen – bis zu jenem verhängnisvollen Nachmittag. 

Unbewusst änderte sie die Richtung und schlug den Weg ein, der aus der Stadt heraus führte. Ein paar hundert Meter hinter Moonbrook bog sie in einen alten Feldweg ein, folgte ihm an goldgelben Weizenfeldern entlang, bis sie vor der alten Scheune stand. 

Ihr Herz begann zu klopfen, wie oft war sie früher hier gewesen, hatte im Heu gelegen und geträumt. 

Zögernd öffnete sie die Tür, die mit einem leisen Quietschen in den rostigen Angeln aufschwang. Sie ging hinein, blinzelte einen Moment, bis sich ihre Augen an das dämmrige Licht gewöhnt hatten, und schaute sich um. Wie früher lag immer noch Heu herum, und auch die alte Leiter stand noch an ihrem Platz.

Vorsichtig stellte sie einen Fuß auf die unterste Sprosse, verlagerte dann ihr Gewicht, um zu prüfen, ob das Holz sie noch tragen würde. Schritt um Schritt kletterte sie so nach oben und ließ sich dann auf einen Heuballen fallen. Sie schloss die Augen, und sofort waren die alten Bilder wieder da. 

Das Tor quietschte leise, Schritte tappten auf die Leiter zu, ein blonder Kopf tauchte auf, ein Junge grinste sie frech an.

»Kim?«

Erschrocken fuhr sie zusammen, beugte sich nach vorne und sah Luke unten stehen.

»Hey, ich habe dich gesucht.« Er lächelte. »Ich habe schon geahnt, dass ich dich hier finden würde.«

Fast hätte sie ihm wie damals zugerufen »Geh weg und lass mich in Ruhe«, doch sie konnte sich gerade noch auf die Zunge beißen. Das Letzte, was sie gebrauchen konnte, war ein Déjà-vu.

Sie stand auf und kletterte langsam rückwärts die Leiter hinab. Bevor sie die letzten Sprossen erreicht hatte, stand plötzlich Luke hinter ihr und legte ihr die Hände um die Taille, hob sie mühelos herunter und stellte sie vor sich auf den Boden. Er legte die Arme um sie und deutete auf den Heuhaufen und die verrostete Gabel, die daneben lag.

»Denkst du manchmal noch daran?«, murmelte er mit seinem Mund dicht an ihrem Ohr, und ein heißer Schauer rieselte durch sie hindurch.

»Nicht …«, wollte sie abwehren, doch er drehte sie zu sich um und schaute sie ernst an.

»Ich habe es nicht vergessen«, sagte er leise, »es tut mir so leid, ich war so ein Idiot gewesen.«

Hilflos stand sie vor ihm, ihr Herz raste und sie ertrank fast in seinen blauen Augen. Langsam hob sie ihre Hand, strich liebevoll über die Narbe auf seiner Wange. 

Luke zog sie mit sich auf den Boden, beugte sich zu ihr und begann sie zu küssen, behutsam und sanft. 

Genau wie damals zögerte sie einen Moment, doch die Berührung seiner Lippen fühlte sich so gut und richtig an, dass sie nicht anders konnte, als ihren Mund zu öffnen und seinen Kuss voller Hingabe zu erwidern. Eng umschlungen saßen sie da, küssten sich immer und immer wieder, immer leidenschaftlicher, und irgendwann schob er langsam seine Hand unter ihr T-Shirt, streichelte zärtlich ihren Rücken hinauf bis seine Finger den Verschluss ihres BHs fanden. 

Kim erstarrte. Wie Hammerschläge hieben die alten Erinnerungen auf sie ein, und sie sprang auf.

»Nein«, presste sie heraus, »nein, nicht noch einmal.«

Sie drehte sich um und stürzte aus der Tür.

»Kim«, hörte sie ihn hinter sich rufen, »Kim, warte, lauf bitte nicht weg.«

Doch sie drehte sich nicht mehr um, rannte los, lief immer schneller und schneller, quer durch die Weizenfelder, und blieb erst stehen, als ihre Lungen so sehr brannten, dass sie kaum noch atmen konnte.

Heftig nach Luft schnappend ließ sie sich auf den Boden fallen, und gleichsam, wie der Sauerstoff allmählich wieder ihre Atemwege füllte, füllten sich ihre Augen mit Tränen. 

Sie legte den Kopf in die Hände und weinte, beweinte den Schmerz der Vergangenheit, und beweinte die bittere Erkenntnis, dass sie Luke immer noch liebte.
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Irgendwann hatte Kim sich so weit beruhigt, dass sie in der Lage war, aufzustehen und sich auf den Rückweg zu machen. 

Langsam bahnte sie sich ihren Weg durch den Weizen, erreichte den Feldweg und ging zurück in Richtung Moonbrook. Nach kurzer Zeit tauchten die ersten Häuser vor ihr auf, und wenig später hatte sie das Haus der Summers erreicht. Sie holte noch einmal tief Luft und ging dann hinein.

Lukes Mutter kam ihr an der Tür entgegen. »Oh Liebes, du warst aber lange weg, Luke hat sich schon Sorgen gemacht. – Hast du denn gar keinen Hunger, du hast ja noch nicht mal etwas zum Mittag gegessen?«

»Doch, ein bisschen«, sagte Kim zurückhaltend, obwohl sie das Gefühl hatte, als wäre ihr Magen zugeschnürt. »Ich ziehe mir nur etwas anderes an, ich komme gleich.«

Ihre Jeans war voller Flecken von der feuchten Erde, und vereinzelt hingen noch Fasern des Strohs und Weizenblüten daran, sodass sie diese Ausrede getrost benutzen konnte, um noch für ein paar Minuten alleine zu sein.

Sie durchquerte den Flur, betrat Lukes Zimmer und zuckte zusammen, als sie ihn im Sessel sitzen sah.

»Kim, mein Gott, wo hast du nur gesteckt?«, fragte er aufgeregt und sprang auf. »Alles in Ordnung?«, fügte er besorgt hinzu, und Kim wandte sich rasch ab, damit er ihr verweintes Gesicht nicht sehen konnte.

»Ja, alles in Ordnung«, murmelte sie.

Er machte einen Schritt auf sie zu, streckte die Hand nach ihr aus. »Kim …«

»Schon gut, vergessen wir das«, sagte sie schroff, und kramte ein paar frische Sachen aus ihrem Koffer. »Es war nur eine dumme Erinnerung, weiter nichts.«

Ohne ihn anzusehen, ging sie hastig aus dem Zimmer und hinüber ins Bad.

Wenig später war sie geduscht und umgezogen und setzte sich danach zu Lukes Mutter in die Küche.

»Hier Liebes, iss etwas«, sagte Jane mütterlich und stellte ihr einen Teller mit Spaghetti hin. 

Kim hatte gerade mühsam ein paar Bissen herunter gebracht, als es an die Haustür klopfte. Jane öffnete und kam wenig später zurück, gefolgt von einer blonden Frau, die Kim auf den ersten Blick wiedererkannte.

»Hallo Caitlin«, grüßte Kim die Blonde, und versuchte, die dumpfen Stiche in ihrer Brust zu ignorieren.

Caitlin runzelte die Stirn, schien sich nicht mehr an sie zu erinnern. 

Jane half ihrem Gedächtnis auf die Sprünge. »Kennst du sie nicht mehr, das ist Kim, die kleine Kim von nebenan.«

»Kim«, wiederholte Caitlin gedehnt und hob überrascht die Augenbrauen. 

»Ja, und stell dir vor, sie ist jetzt mit Luke zusammen«, fügte Jane hinzu, und Kim hatte den Eindruck, als läge ein Anflug von Genugtuung auf ihrem Gesicht.

»Tatsächlich«, sagte Caitlin, ohne eine Miene zu verziehen, und drehte sich zu Jane um. »Eigentlich wollte ich zu Luke, ist er in seinem Zimmer?«

»Warte, ich gehe ihn holen.« 

Jane sah nicht besonders begeistert aus, aber sie ging nach draußen und Kim hörte, wie sie die Tür zu Lukes Zimmer öffnete. »Luke, kommst du mal kurz? Da ist Besuch für dich.«

Sekunden später war sie zurück, gefolgt von Luke, der Caitlin einen merkwürdigen Blick zuwarf.

»Caitlin, was machst du denn hier?«

»Hallo Luke. Ich war gerade auf dem Sprung, und ich dachte mir, ich hole dich ab.«

Unsicher schaute er zu Kim. »Ich weiß nicht, ich wollte eigentlich nicht mehr weggehen heute.«

Caitlin lächelte. »Ach komm schon, die Jungs sind auch alle da, Lew, Stan und noch ein paar andere – die würden sich bestimmt freuen, dich zu sehen.« Als er immer noch zögerte, fügte sie hinzu: »Das wäre doch eine nette Gelegenheit, über alte Zeiten zu plaudern.«

»Kim …«, setzte er an, doch Kim unterbrach ihn sofort. 

»Kein Problem, geh nur. Ich bleibe hier und unterhalte mich mit deiner Mutter«, erklärte sie und zwang sich ein Lächeln ins Gesicht.

Einen Moment schaute er sie prüfend an, dann zuckte er mit den Schultern. »Also gut, lass uns gehen.«

»Machs gut Kim«, verabschiedete Caitlin sich mit einem triumphierenden Blick, »Vielleicht sehen wir uns ja mal wieder.«

»Ja, vielleicht«, murmelte Kim, und schaute den beiden bedrückt hinterher, wie sie zusammen das Haus verließen.

Für eine Weile war es still in der kleinen Küche, dann setzte Jane sich zu Kim an den Tisch.

»Du hättest ihn nicht einfach so gehen lassen sollen«, sagte sie bekümmert, »Luke ist ein guter Junge, aber Caitlin hat es faustdick hinter den Ohren, und ich traue ihr nicht.«

»Schon gut«, sagte Kim beruhigend, obwohl ihr alles andere als wohl zumute war, »Er ist alt genug, um zu wissen, was er tut.«

»Das schon, aber ich mache mir trotzdem so meine Gedanken. Ich habe Angst, dass er sich von ihr wieder einwickeln lässt, obwohl er nach der Sache von damals eigentlich schlau genug sein sollte, sich vor ihr in Acht zu nehmen.«

»Sache von damals?«, wiederholte Kim verständnislos.

»Er hat es dir also nicht erzählt, das sieht ihm ähnlich«, seufzte Jane. »Er war schon immer so verschlossen, wenn es um die alten Geschichten ging.«

»Was denn erzählt?« 

»Also gut, normalerweise sollte ich nicht hinter seinem Rücken darüber sprechen. Aber du bist seine Freundin, du solltest es wissen. – Vielleicht erinnerst du dich noch, dass Luke damals mit Caitlin befreundet war.«

Oh ja, nur zu gut, dachte Kim voller Bitterkeit, und nickte.

»Kurz nachdem du mit deinen Eltern weggezogen bist, hat er mit ihr Schluss gemacht. Aber sie ist ihm weiter nachgelaufen, hat keine Ruhe gegeben, und als er dann mit seiner Musik die ersten Erfolge hatte, wurde es ganz schlimm. Wie eine Klette hat sie an ihm gehangen, und Luke war zu jung und naiv, um zu bemerken, dass sie es eigentlich nur auf sein Geld abgesehen hatte. Irgendwann waren sie wieder zusammen, und irgendwie hat sie es sogar geschafft ihn dazu zu bringen, sich mit ihr zu verloben. Ich habe so oft versucht ihm das auszureden, aber er hatte seinen eigenen Kopf. Das Ganze ging aber nur ein paar Wochen gut, und zwar genau so lange, bis er sie mit seinem Freund Stanley erwischt hat. Als sich auch noch herausstellte, dass sie von Stanley schwanger war, hat Luke hat sie zum Teufel gejagt. Es gab noch einen großen Streit zwischen ihm und Stanley, doch das hat sich zum Glück wieder eingerenkt.«

Sie schwieg einen Moment und schaute Kim nachdenklich an. »Seit dieser Zeit hat Luke nie mehr eine Freundin gehabt, zumindest hat er keine mit hierher gebracht. Ich weiß natürlich, dass er all die Jahre nicht wie ein Mönch gelebt hat, aber ich glaube, er hat sich nie wieder richtig verliebt.«

Atemlos hatte Kim zugehört, versuchte zu verstehen, was Jane da gerade eben erzählt hatte.

»Hat er sie so sehr geliebt, dass er nicht über sie hinweggekommen ist?«, fragte sie zögernd.

Jane schüttelte den Kopf. »Nein, ich glaube nicht, dass seine Gefühle für sie so tief waren, und spätestens, nachdem er ihr wahres Gesicht gesehen hatte, war er sowieso kuriert. Ich glaube er hatte einfach Angst, noch einmal so enttäuscht zu werden. – Aber jetzt hat er dich, und ich finde, er hätte keine bessere Wahl treffen können.« Sie lächelte. »Du wirst ihn glücklich machen, du hast ein gutes Herz, - das hattest du ja schon immer -, und ich spüre, dass du ihn liebst.«

Kim schluckte. »Ja«, sagte sie unglücklich, »das tue ich wohl.«


Kapitel 13

Kim saß noch lange mit Lukes Mutter in der Küche und unterhielt sich, und als Richard Summer irgendwann von seinem Skatabend nach Hause kam, bemerkten sie erst, wie spät es geworden war.

»Ich sollte wohl langsam schlafen gehen«, sagte Kim. »Gute Nacht.«

Die beiden wünschten ihr ebenfalls eine gute Nacht, und kurz darauf saß Kim wieder im Sessel in Lukes Zimmer. 

In ihrem Kopf kreiselten die Gedanken umher, immer wieder musste sie an das denken, was Jane ihr erzählt hatte. 

Luke war also mit Caitlin verlobt gewesen, und sie hatte ihn mit Stanley betrogen. Kein Wunder, dass er sich danach mit keiner Frau mehr eingelassen hatte, es musste ihn hart getroffen haben, und sie konnte ihn verstehen. Aber dass er trotz dieser Vorfälle heute Abend mit Caitlin losgezogen war, konnte sie nicht begreifen. 

Dann ging ihr wieder durch den Kopf, wie Jane gesagt hatte, dass Caitlin es nur auf Lukes Geld abgesehen hatte, und urplötzlich musste sie an die Erpressung und die Drohbriefe denken. Irgendwie schien es perfekt zusammenzupassen, und sie hatte die ganze Zeit schon das Gefühl gehabt, dass alles irgendwie mit Lukes Vergangenheit zusammenhing. 

Aber wie konnte das sein, Caitlin war an dem Abend von Lukes Geburtstagsfeier nicht bei ihm gewesen, und auch auf der Liste mit seinen Kontakten war ihr Name nicht aufgetaucht. Hatte er wirklich keine Verbindung mehr zu ihr, oder hatte er den Namen absichtlich nicht aufgeschrieben?

Unruhig drehte sie sich im Sessel hin und her, während sie grübelte und grübelte. Immer wieder fiel ihr Blick auf die Uhr, es war bereits nach Mitternacht und Luke war immer noch nicht zurück. 

Allmählich stieg Ärger in ihr auf. Erst am Nachmittag hatte er sie geküsst, hatte ihr unmissverständlich gezeigt, dass er noch ganz andere Absichten hatte, und nachdem er abgeblitzt war, hatte er offenbar nichts Besseres zu tun, als sich mit Caitlin auszutoben. 

Sie sprang auf und lief zornig auf und ab. Fast hätte sie sich von ihm einwickeln lassen, sie war kurz davor gewesen, alles zu vergessen, was passiert war. Nachdem sie jetzt deutlich sah, dass sie ihm wohl nur als Zeitvertreib gedient hätte, war sie froh, dass sie sich nicht mit ihm eingelassen hatte. 

Wieder schaute sie auf die Uhr, und langsam schlich sich ein anderes Gefühl in ihre Gedanken. Was, wenn Caitlin wirklich etwas mit den Briefen zu tun hatte? Was, wenn ihm irgendetwas passiert war? 

Auf einmal breitete sich Panik in ihr aus, sie wagte nicht daran zu denken, was ihm zugestoßen sein könnte. Sie hätte ihn nicht aus den Augen lassen dürfen, sie musste losgehen und ihn suchen, musste wissen, ob es ihm gut ging. Ihr war egal, ob sie ihn und Caitlin aus dem Bett klingeln würde, sie würde jetzt dorthin fahren und sich vergewissern, dass alles in Ordnung war. Hektisch zog sie sich an, dann öffnete sie vorsichtig die Tür und ging hinaus in den Flur, bemühte sich keinen Lärm zu machen, um Lukes Eltern nicht zu beunruhigen.

Leise durchquerte sie das Wohnzimmer und war schon fast an der Haustür, als plötzlich das Licht anging.

»Kim, was schleichst du denn mitten in der Nacht hier herum?«

Erschrocken drehte sie sich um, und sah Luke, der mit einer Decke auf der Couch lag, und sie schwankte zwischen Erleichterung und Zorn.

Unsicher schaute sie ihn an. »Wieso schläfst du hier auf der Couch?« 

»Wo soll ich denn sonst schlafen? Bei dir im Bett?«, fragte er spöttisch. 

»Ich dachte …«, begann sie hilflos, doch er fiel ihr sofort ins Wort.

»Ja, das dachte ich auch«, sagte er sarkastisch und Kim zuckte zusammen. »Ehrlich gesagt hätte ich gerne bei dir geschlafen, es war letzte Nacht schön gewesen, dich im Arm zu halten, aber die Abfuhr heute Nachmittag hat mir gereicht, vielen Dank.«

Wortlos drehte sie sich um und ging wieder auf seine Zimmertür zu.

»Wo wolltest du eigentlich hin?«, wollte er dann wissen, und seine Stimme klang wieder etwas ruhiger. »Du hast dir doch wohl keine Sorgen um mich gemacht?«

»Warum sollte ich?«, sagte sie schnippisch über die Schulter. »Du warst ja zweifellos in den besten Händen.«
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Völlig gerädert wachte Kim am anderen Morgen auf, sie hatte schlecht geschlafen, der ganze Wirrwarr der Ereignisse hatte sie kaum zur Ruhe kommen lassen.

Müde stellte sie sich unter die Dusche und zog sich an. Anschließend ging sie hinüber in die Küche, doch weder Jane noch Richard waren zu sehen. Sie nahm sich einen Becher Kaffee und wollte sich gerade hinsetzen, als sie leise Musik hörte.

Überrascht folgte sie den Tönen, die von der Veranda zu ihr klangen. Lautlos trat sie aus der Tür und sah Luke mit seiner alten Gitarre auf dem Boden sitzen, ein Blatt Papier neben sich. Er war so versunken, dass er sie nicht bemerkte, und still schaute sie ihm zu. 

Gerade schrieb er etwas auf, dann schlug er wieder ein paar Akkorde an und begann leise zu singen:

Oh – dreamin‘ of you and the days of yore

We were young and innocent

didn‘t know what those feelings meant

Now wishin‘ I wouldn‘t have let you go

This time I want you back for good

Believe in me

You‘ll be loved and understood

Es klang sehnsüchtig und traurig, und ihr Herz krampfte sich zusammen, als sie das hörte.

Abrupt drehte sie sich um und ging wieder hinein. In der Nacht hatte er ihr noch erklärt, dass er sie gerne im Arm gehalten hätte, und jetzt saß er hier und trauerte hinter seiner Jugendliebe Caitlin her. 

Enttäuscht und wütend schüttete sie den Rest ihres Kaffees in den Ausguss und betete, dass seine Eltern bald wieder da sein würden. Sie wollte nur noch hier weg, weg von allem, was sie auch nur in irgendeiner Form an die Vergangenheit erinnerte.

Am späten Vormittag waren Lukes Eltern wieder zu Hause, Jane bereitete mit Kims Hilfe rasch das Mittagessen zu, und nachdem sie gegessen hatten, wurde es Zeit für die Rückfahrt.

Luke umarmte seine Eltern, versprach ihnen, bald wieder vorbeizukommen. Während er schon zum Auto ging, verabschiedete Kim sich erst von Richard, und dann von Jane, die sie herzlich an sich drückte.

»Es ist schön, dass du mit Luke zusammen bist. Er ist nicht immer ganz einfach, aber er hat es verdient geliebt zu werden – pass gut auf ihn auf.«

Mit einem dicken Kloß im Hals nickte Kim. »Ja, das werde ich.«

Sie setzte sich zu Luke in den Wagen; er hatte bereits beim Essen erklärt, dass er sich wieder gut genug fühlte, um selbst zu fahren. 

Gerade als er den Motor starten wollte, kam seine Mutter nochmal zum Auto gelaufen, und wedelte dabei mit einem Umschlag herum. Kim ließ die Scheibe herunter, und Jane drückte ihr ein weißes Kuvert in die Hand.

»Luke, fast hätte ich es vergessen, das hier war heute Morgen für dich im Briefkasten.«
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Ohne sich etwas anmerken zu lassen, winkten sie Lukes Eltern noch einmal kurz zu, dann fuhr Luke los. Ein paar Ecken weiter hielt er am Straßenrand an und schaltete den Motor aus.

Mit zitternden Fingern öffnete Kim den Umschlag, versuchte dabei, ihn so wenig wie möglich anzufassen.

SOMETIMES IT‘S BETTER TO RUN

Manchmal ist es besser wegzulaufen, aber dieses Mal nicht. Egal wohin Du gehst, Du wirst nicht davonlaufen können.

Sie schauten sich kurz an, wortlos schob Kim das Blatt zurück in den Umschlag und steckte ihn in ihre Tasche. 

Mit einer abrupten Bewegung ließ Luke den Motor wieder an, trat dann so heftig das Gaspedal durch, dass der Wagen mit einem Satz vorwärts schoss. 

Wenig später hatten sie Moonbrook verlassen, und Luke raste dermaßen über die Landstraße, dass Kim allmählich Angst bekam.

»Luke.« 

Vorsichtig legte sie ihm die Hand auf den Arm, und als hätte er diese Berührung gebraucht, um wieder zu sich zu kommen, bremste er das Auto ein wenig ab und fuhr danach mit normalem Tempo weiter.

Umgeben von bedrücktem Schweigen legten sie den Weg nach Sunville zurück. Während Luke sich auf die Straße konzentrierte, starrte Kim vor sich hin und dachte über den Brief nach.

Sie hatte nicht damit gerechnet, dass in Moonbrook irgendetwas vorfallen würde, war davon ausgegangen, dass die Bedrohung von einer der Personen ausging, mit denen Luke sich in der Villa umgab. Doch sie hatten niemandem in der Villa erzählt, dass sie zu Lukes Eltern fahren würden, es hätte ihnen also jemand gefolgt sein müssen, und das hielt sie für eher unwahrscheinlich. 

Unwillkürlich musste sie wieder an Caitlin denken, und an das, was Lukes Mutter ihr erzählt hatte. Ob es wirklich möglich war, dass sie etwas damit zu tun hatte? Sie hätte Gelegenheit gehabt, den Umschlag in den Briefkasten zu legen, und vielleicht hatte sie es auch fertiggebracht, die übrigen Briefe zu versenden und den Walkman zu deponieren. Aber das erklärte nicht, wie das Gift in Lukes Glas gelangt war, und wenn sie wirklich die Absicht hatte, ihm etwas anzutun, hätte sie am vergangenen Abend die Möglichkeit dazu gehabt. 

Kim grübelte hin und her, doch irgendwie erschien alles keinen Sinn zu ergeben.

Gegen Abend erreichten sie Sunville, und kurz darauf kamen sie an der Villa an. 

Luke stellte den Wagen ab, klopfte kurz bei Harvey, um ihm den Schlüssel zurückzugeben, dann gingen sie gemeinsam nach oben.

»Ich lege mich hin«, sagte er kurz angebunden, als sie oben im Flur standen, und verschwand ohne ein weiteres Wort in seinem Zimmer.

Niedergeschlagen packte Kim ihre Sachen aus und überlegte kurz, ob sie Charlie anrufen sollte. Doch es war Sonntagabend, und heute würde sowieso niemand mehr etwas ausrichten können, also ließ sie sich frustriert auf ihr Bett fallen. 

Sie fühlte sich so schlecht wie schon lange nicht mehr, und wieder einmal wünschte sie, sie hätte Charlies Auftrag einfach abgelehnt. Die Sache mit den Briefen war alleine schon schlimm genug, aber jetzt wurde das Ganze noch dadurch erschwert, dass ihre Gefühle für Luke wieder aufflammten, er jedoch offenbar immer noch Caitlin hinterher trauerte. Dieses Wochenende, das ihnen eigentlich ein wenig Ruhe hatte bescheren sollen, hatte alles noch verschlimmert, und resigniert dachte sie darüber nach, dass es vielleicht besser wäre, Charlie zu bitten, sie gegen einen ihrer Kollegen auszutauschen.

Nach einer weiteren schlaflosen Nacht saß Kim am anderen Morgen im Arbeitszimmer. Wie sonst auch hatte sie mit Luke gefrühstückt, und anschließend waren sie wie gewohnt joggen gegangen. Doch sie sprachen nicht miteinander, und Luke benahm sich so distanziert, wie er es in der ganzen Zeit, seit sie hier war, noch nie getan hatte; er hatte sich nach dem Laufen sofort wieder wortlos in sein Zimmer zurückgezogen.

Sie nahm den Brief heraus und legte ihn vor sich auf den Schreibtisch, starrte nachdenklich auf das Blatt, bis die Buchstaben vor ihren Augen zu einem grauen Brei verschmolzen.

Eigentlich hätte sie mit Luke sprechen müssen, hätte ihm von ihrem Verdacht hinsichtlich Caitlin erzählen und ihm Fragen dazu stellen müssen. Aber sie ahnte, wie er darauf reagieren würde, und vermutlich würde er sowieso nicht darüber sprechen wollen, erst recht nicht mit ihr, also konnte sie dieses Vorhaben gleich wieder vergessen.

Frustriert griff sie zum Telefon und wählte Charlies Nummer. Nur Sekunden später hatte sie ihn am Apparat, und sie berichtete ihm kurz von dem neuerlichen Brief und ihrem Verdacht hinsichtlich Caitlin.

»Hm, vielleicht hast du recht, da könnte etwas dran sein«, brummte Charlie nachdenklich. »Was sagt Summer dazu?«

»Ich … darüber kann ich mit ihm nicht sprechen«, erklärte Kim zögernd.

Charlie schnaufte ungehalten. »Kim, Herrgott nochmal, mach deinen Job und tu das, was nötig ist. Wenn jemand etwas Konkretes dazu sagen kann, dann doch wohl er. Oder soll ich die Frau einfach auf deinen vagen Verdacht hin verhaften?«

»Nein, natürlich nicht. Aber du könntest sie wenigstens mal durchchecken lassen, bevor ich mich in die Nesseln setze. Immerhin stand sie nicht auf der Liste, und vielleicht erfahren wir ja auch etwas, ohne dass ich Luke damit behelligen muss.«

»Also gut«, stimmte Charlie genervt zu. »Ich lasse die Frau überprüfen, aber wenn wir da nichts finden, wirst du dir Summer vorknöpfen. Wenn du es nicht tust, werde ich es machen, und ich werde da bestimmt kein Blatt vor den Mund nehmen«, drohte er.

»In Ordnung«, murmelte Kim kleinlaut, dann verabschiedeten sie sich voneinander.

Während sie kurz darauf dabei war, den Brief fürs Labor zu verpacken, öffnete sich die Tür und Luke kam herein.

»Ich wollte runter ins Studio, wirst du mich begleiten?«, fragte er, und sein Ton klang abweisend.

Kim zuckte zusammen, murmelte ein leises »Ja«.

»Gut«, sagte er schroff und wandte sich wieder zur Tür.

»Luke warte«, bat Kim, während sie aufstand und ein paar Schritte auf ihn zuging, »ich denke wir sollten reden.«

Er drehte sich herum und schaute sie spöttisch an. »Das denke ich nicht, ich glaube es wurde bereits alles gesagt.«

Hilflos hob sie die Hände. »Bitte – es tut mir leid, dass dieses Wochenende nicht so verlaufen ist, wie es geplant war.«

»Das ist es allerdings nicht«, sagte er trocken. »Aber das kann dir egal sein, du bist schließlich hier, um deinen Job zu erledigen.«

»Vielleicht ist es besser, wenn ich gehe«, erklärte Kim leise. »Ich rufe Charlie an, damit er jemand anderen herschickt.«

Einen Moment starrte er sie durchdringend an, seine blauen Augen schienen bis auf den Grund ihrer Seele zu blicken. Dann hob er abwehrend die Hände und schüttelte den Kopf. »Oh nein, du wirst schön hier bleiben – wir werden das zu Ende bringen, was wir angefangen haben.«


Kapitel 14

Ein paar Tage vergingen, und langsam begann sich die angespannte Stimmung zwischen Kim und Luke wieder zu lockern. Zwar war Luke immer noch äußerst zurückhaltend, aber zumindest verschonte er sie jetzt mit seinen spöttischen Kommentaren. Kim war rund um die Uhr an seiner Seite und ließ ihn nicht aus den Augen, beobachtete argwöhnisch alles, was sich in seiner näheren Umgebung abspielte. Die Nächte verbrachte sie auf einem Stuhl sitzend vor der Zwischentür, die zu Lukes Zimmer führte, angestrengt horchte sie auf jedes Geräusch, das durch die Tür zu ihr herüber drang.

Den fehlenden Schlaf versuchte sie zu kompensieren, indem sie in dem Sessel im Studio ein wenig vor sich hindöste, während Luke und die Band mit Hochdruck an seinem neuen Album weiterarbeiteten. Doch wirklich zu schlafen traute sie sich nicht, immer wieder riss sie die Augen auf und beobachtete angestrengt jede Bewegung der drei Musiker.

Von Charlie hatte sie noch nichts Neues gehört, und so langsam wurde sie immer nervöser. Ihre innere Unruhe sowie der Schlafmangel machten sich allmählich bemerkbar, sie aß kaum noch etwas, wurde immer blasser und hatte dunkle Ringe unter den Augen.

Eines Abends kam Luke in ihr Zimmer. »Kim, so geht das nicht weiter«, sagte er ernst und warf ihr einen besorgten Blick zu. »Zieh dir etwas Passendes an, ich lade dich zum Essen ein.«

»Es geht schon«, wollte sie abwehren, doch er schüttelte energisch den Kopf.

»Keine Widerrede. Wie willst du auf mich aufpassen, wenn du fast vom Fleisch fällst? Also zieh dich jetzt an, sonst werde ich es tun.«

»Schon gut«, gab sie nach und kramte ein paar Sachen aus der Kommode, »aber ich möchte noch schnell duschen, gib mir einen Moment Zeit.«

Er grinste. »Du hast fünfzehn Minuten, wenn du danach nicht aus dem Bad draußen bist, komme ich rein und hole dich.«

Wenig später klopfte sie an seine Zimmertür.

»Zufrieden?«, fragte sie und drehte sich einmal um die eigene Achse.

Er ließ seinen Blick über das Sommerkleid gleiten, das sie angezogen hatte und nickte dann lächelnd. »Ja, das kann sich sehen lassen.«
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Kurz darauf saßen sie in Harveys Wagen, durchquerten Sunville und fuhren an der Küste entlang. 

»Wohin entführst du mich eigentlich?«, fragte Kim verwundert, als sie schon fast eine Stunde unterwegs waren.

»Lass dich überraschen, wir sind gleich da.«

Tatsächlich bog er wenig später in einen kleinen Seitenweg ab, der sich zwischen Bäumen hindurch in Richtung Meer schlängelte, und nach ein paar Minuten erreichten sie ein kleines, unscheinbares Haus, das auf einem Felsen oberhalb des Strands lag.

Er stellt den Wagen ab, und Kim folgte ihm zum Eingang, wo ihr Blick auf ein kleines Schild fiel, welches das Gebäude als Restaurant auswies. 

Höflich hielt er ihr die Tür auf und schob sie am Arm zielstrebig durch den Raum, anschließend durch eine Glastür auf der anderen Seite wieder hinaus auf eine Terrasse.

Der Anblick, der sich Kim dort bot, raubte ihr fast den Atem.

Zwischen ein paar Bäumen hindurch konnte man weit aufs Meer hinaus sehen, bis zu dem alten Leuchtturm, der seinen Lichtstrahl übers Wasser warf. Unten am Strand plätscherten kleine Wellen sanft ans Ufer, die Sonne begann gerade unterzugehen, und tauchte alles in ein warmes, rotgoldenes Licht.

»Ist das schön hier«, sagte sie begeistert, und Luke lächelte. 

»Ich habe mehrere Stunden im Internet verbracht, bis ich das gefunden habe.«

Er führte sie zu dem einzigen Tisch, der gedeckt war und dicht an der Brüstung stand, sodass sie ungehindert aufs Wasser hinunterschauen konnten.

Offenbar hatte Luke bereits alles im Voraus arrangiert, denn wenig später erschien schon der Wirt mit dem Essen und einer Flasche Rotwein. Erst jetzt bemerkte Kim, wie hungrig sie eigentlich war, und unter Lukes lächelndem Blick ließ sie es sich schmecken, und genoss den köstlichen Wein.

Die Stimmung war locker, Luke erzählte ein wenig von seiner Musik und seinen Erlebnissen während diverser Tourneen, und Kim fühlte sich so wohl wie schon lange nicht mehr. Am liebsten wäre sie für immer hier mit ihm sitzen geblieben, doch irgendwann erschien der Wirt und erklärte bedauernd, dass er jetzt schließen müsse.

Zusammen gingen sie hinein, und Luke reichte ihr den Autoschlüssel.

»Geh du schon mal vor, ich bezahle noch und komme gleich nach.«

Kim ging zum Auto und ließ sich mit einem zufriedenen Seufzer in das Polster des Beifahrersitzes sinken.

Es dauerte nicht lange, bis Luke einstieg, er drückte ihr eine Flasche Wein und zwei Gläser in die Hand. »Kannst du das einen Moment festhalten?«

»Was hast du vor?«, fragte sie überrascht.

»Wir fahren noch ein bisschen an den Strand«, erklärte er, als wäre es das Selbstverständlichste der Welt.

Er fuhr ein Stück weit die Straße entlang in Richtung Sunville und hielt schließlich oberhalb einer kleinen Bucht an. Erstaunt schaute sie ihm zu, wie er eine Decke aus dem Kofferraum holte, dann liefen sie einen kleinen Trampelpfad hinunter zum Ufer. 

Dort breitete er die Decke aus und machte eine einladende Handbewegung. »Mylady – bitte schön.«

Unsicher ließ Kim sich auf der Decke nieder. Er setzte sich zu ihr, füllte ein Glas mit Wein und reichte es ihr. So saßen sie schweigend da, tranken ihren Wein und schauten aufs Meer hinaus.

Kim war völlig entspannt, Lukes Nähe tat ihr gut, und der ungewohnte Wein sowie die durchwachten letzten Nächte ließen sie allmählich schläfrig werden.

»Sag mal, hast du etwa die Absicht mich betrunken zu machen?«, fragte sie misstrauisch, als Luke ihr zum wiederholten Male Wein nachschenkte.

»Ich glaube nicht, dass das nötig ist«, lächelte er. »Nein, ich möchte eigentlich nur, dass du mal richtig schläfst.«

»Okay.« Zufrieden nahm sie ein paar Schlucke aus ihrem Glas. Irgendwann rutschte sie ein Stück zu ihm und lehnte müde ihren Kopf an seine Schulter. »Es war ein schöner Abend.«

»Ja, sehr schön«, sagte er leise und legte seinen Arm um sie. 

Wohlig kuschelte sie sich an ihn und schloss die Augen. »Weißt du was? – Ich glaube, ich bin immer noch in dich verliebt«, murmelte sie benommen und war Sekunden später eingeschlafen.
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Strahlender Sonnenschein fiel auf Kims Gesicht, als sie am nächsten Morgen zu sich kam. Sie fühlte sich völlig benebelt und hatte einen dumpfen Druck im Kopf.

Ich hätte nicht so viel Wein trinken sollen, dachte sie reumütig, während sie blinzelnd die Augen öffnete und sich umschaute. 

Verwirrt stellte sie fest, dass sie im Sand lag und mit der Decke zugedeckt war.

»Guten Morgen«, sagte Luke in diesem Augenblick leise neben ihr.

Langsam drehte sie ihren schmerzenden Kopf, schaute in sein lächelndes Gesicht, dann bemerkte sie entsetzt, dass er nur mit Shorts bekleidet neben ihr lag.

Voller Panik griff sie nach der Decke, hob sie ein Stück an, warf einen prüfenden Blick darunter und stellte erleichtert fest, dass sie ihr Kleid noch anhatte.

Luke, der sie amüsiert beobachtet hatte, grinste. »Ich war schon schwimmen.«

Kim schloss die Augen und versuchte sich zu erinnern, was passiert war, bevor sie eingeschlafen war.

Nach einer Weile setzte sie sich langsam auf. »War noch irgendetwas Besonderes gestern Abend?«, fragte sie zaghaft.

Er lächelte. »Nein, nichts. – Allerdings ist es nicht gerade ein Kompliment für mich, wenn meine Begleitung erst einschläft und sich dann an nichts mehr erinnern kann.«

»Tut mir leid, aber ich war so müde, und der Wein …«

»Schon in Ordnung«, unterbrach er sie, »deswegen habe ich dich ja hierher gebracht, irgendwie musste ich schließlich dafür sorgen, dass du mal vernünftig schläfst.«

Verlegen stand sie auf und zog ihr Kleid zurecht. »Ich glaube, wir sollten zurückfahren.«

»Ja, ich habe Harvey versprochen, dass er den Wagen bis zum Mittag zurückbekommt, er wollte auch noch weg.«

Sie packten die Decke und die Gläser zusammen, Luke zog sich an, und kurz darauf saßen sie im Auto und fuhren die Küstenstraße entlang zurück nach Sunville.

Immer noch leicht benommen schloss Kim die Augen, während Luke sich aufs Fahren konzentrierte und sie ab und zu mit einem lächelnden Seitenblick anschaute.

Es dauerte nicht lange, bis sie die Villa erreicht hatten, sie gaben Harvey die Autoschlüssel zurück und gingen zusammen nach oben.

»Mir ist ganz schön komisch, ich würde mich gerne noch ein bisschen hinlegen«, bat Kim, und Luke nickte. 

»Mach das, und du kannst beruhigt schlafen, ich bleibe hier oben und werde zur Abwechslung mal auf dich aufpassen.«

»In Ordnung.« Vor ihrer Tür drehte sie sich noch einmal zu ihm um. »Danke für den schönen Abend.«

Dann ging sie rasch in ihr Zimmer und lag kurz darauf im Bett. Sie hörte noch, wie Luke nebenan herumlief, und wenig später war sie auch schon eingeschlafen.
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Es war später Nachmittag, als Kim wieder zu sich kam. Sie streckte sich und hörte im gleichen Moment gedämpfte Musik aus Lukes Zimmer. Lächelnd stand sie auf und öffnete die Zwischentür, sah ihn mit seiner Gitarre im Sessel sitzen und spielen, während er leise sang:

Baby please tell me you‘ll stay

I‘ve been waitin‘ for you all the time …

Als er sie bemerkte, hörte er auf und lächelte ihr zu. »Ausgeschlafen?«

Sie nickte. »Ja, ich glaube, das war wirklich mal nötig.«

Er legte die Gitarre weg und stand auf, kam ein paar Schritte auf sie zu. »Kim, ich muss mit dir …«

In diesem Augenblick klingelte sein Handy. Genervt verdrehte er die Augen, warf einen kurzen Blick auf das Display und nahm das Gespräch an.

»Ja?«, meldete er sich ungehalten. Während er zuhörte, wurde sein Blick immer besorgter. »Wie schlimm ist es?«, fragte er zwischendurch, und angespannt schaute Kim ihn an. »Okay, sorge dafür, dass er alles hat, was er braucht, ich komme dafür auf.«

Er legte auf.

»Was ist los?«, fragte Kim nervös, »Ist etwas passiert?«

»Harvey hatte einen Unfall, er ist mit dem Wagen durch die Leitplanke gebrochen und hat sich ein paar Mal überschlagen«, erklärte Luke. »Aber es geht ihm gut, glücklicherweise war er angeschnallt«, fügte er hinzu, als er Kims entsetztes Gesicht sah.

»Mit dem Wagen«, wiederholte sie tonlos, während ihr kalte Schauer über den Rücken liefen.

»Kim, was hast du denn?«

»Wir waren heute Morgen noch mit diesem Auto unterwegs, und jetzt hat Harvey einen Unfall.« Unglücklich schaute sie ihn an. »Bist du der Meinung, dass das ein Zufall ist?«

»Also nichts gegen deinen weiblichen Spürsinn, aber du glaubst doch nicht, dass das etwas mit den Briefen zu tun hat? Keine Menschenseele außer Harvey wusste, dass ich mit dir unterwegs sein würde, und Harvey würde sich selbst wohl kaum in ein defektes Auto setzen. Es gibt bestimmt eine ganz harmlose Ursache für den Unfall.«

Kim nickte schweigend, aber sie war ganz und gar nicht davon überzeugt, dass es sich um ein zufälliges Zusammentreffen handelte.

»Weißt du was?«, sagte Luke, der ihr ansah, dass sie mit seiner Erklärung nicht zufrieden war, und drückte ihr einen sanften Kuss aufs Haar. »Wir rufen uns jetzt ein Taxi und fahren zu Harvey ins Krankenhaus. Dann können wir schauen, wie es ihm geht, und du kannst dir von ihm erzählen lassen, was passiert ist, damit du beruhigt bist, okay?«

»Okay«, murmelte sie leise, und Luke nahm erneut sein Handy heraus und bestellte ein Taxi.

Eine knappe halbe Stunde später waren sie im Krankenhaus und saßen zusammen mit Edwina an Harveys Bett. 

Tatsächlich schien er außer ein paar Prellungen und Schürfwunden nichts weiter davongetragen zu haben, und unglücklich schaute er Luke an.

»Tut mir leid, wenn ich dir einen Schreck eingejagt habe, aber ich bin in Ordnung und du hättest nicht extra herkommen sollen.«

»Quatsch, wir kennen uns jetzt schon so lange, ihr seid ja quasi meine Ersatzeltern«, schmunzelte Luke, »da lasse ich es mir doch nicht nehmen nachzusehen, wie es dir geht.«

»Ich sage ihm immer, er soll nicht so schnell fahren, aber er will ja nicht hören«, sagte Edwina vorwurfsvoll. »Du wirst dich irgendwann noch ins Grab bringen.«

»Ich war nicht zu schnell, ich habe dir doch gesagt, dass die Bremsen nicht funktioniert haben«, brummte Harvey.

Kim und Luke wechselten einen raschen Blick, dann schaute Kim Harvey fragend an.

»Haben Sie mir letztens nicht erzählt, dass Sie das Auto erst neu gekauft haben?«

»Ja, deswegen verstehe ich es ja auch nicht«, erklärte Harvey schulterzuckend. »Es gab auch die ganze Zeit keine Probleme damit, ich habe keine Ahnung, was da los war.«

»Wo ist das Auto jetzt?«, wollte Kim wissen.

»Vermutlich auf dem Schrottplatz hier in Sunville, es ist ein Totalschaden.«

Sie unterhielten sich noch eine Weile und schließlich verabschiedeten Kim und Luke sich.

»Glaubst du immer noch an einen Zufall?«, fragte Kim draußen vor der Tür leise und holte ihr Handy heraus.

»Was hast du vor?«, fragte Luke bedrückt.

»Ich rufe Charlie an, er soll dafür sorgen, dass das Auto abgeholt und untersucht wird.«


Kapitel 15

Am anderen Morgen saßen sie zusammen im Arbeitszimmer. Luke hatte es sich auf der Couch bequem gemacht und studierte ein paar Verträge, die Austin Dering ihm geschickt hatte, während Kim am PC den Verlauf des Browsers durchsuchte, nach einer Seite, auf der sie vor ein paar Tagen Informationen zu alten Schulkameraden gefunden hatte.

Konzentriert scrollte sie durch die Liste der URLs, als ihr plötzlich ein paar Einträge ins Auge sprangen, die eindeutig auf den mehr oder weniger schlüpfrigen Inhalt der Seiten schließen ließen.

Verblüfft hob sie die Augenbrauen, warf einen ungläubigen Blick auf Luke, starrte danach wieder die Einträge an. Schließlich konnte sie ihre Neugier nicht mehr unter Kontrolle halten.

»Sag mal«, fragte sie gedehnt, »ich weiß ja, dass mich das nichts angeht, aber auf was für Internetseiten treibst du dich denn rum?«

Luke schaute von seinen Papieren auf und runzelte die Stirn. »Wenn ich überhaupt mal Zeit dafür habe, bin ich meistens auf irgendwelchen Musikseiten, warum?«

»Musikseiten«, wiederholte sie trocken. »Aha.«

»Gibt es irgendetwas, was du mir damit sagen willst?«, fragte er verständnislos, stand auf und kam zu ihr an den Schreibtisch.

Kim deutete auf die Einträge, während sie ihn gespannt beobachtete. 

Wortlos griff er nach der Maus und klickte eine der Adressen an. Ein Grinsen ging über sein Gesicht, als sein Blick auf die Bilder fiel, die Sekunden später auf dem Monitor auftauchten.

»Würdest du das denn so schlimm finden?«, fragte er amüsiert.

Verärgert riss sie ihm die Maus wieder aus der Hand und klickte die Seite weg. »Nein«, sagte sie abweisend, »du bist alt genug und wie gesagt, es geht mich ja auch nichts an.«

»Kim.« Er seufzte und drehte sie mit dem Stuhl zu sich herum. »Denkst du wirklich, dass ich das nötig habe?«

Mit zusammengepressten Lippen starrte sie schweigend auf den Boden. Sanft legte er ihr die Hände auf die Schultern.

»Hör zu, ich weiß, was du von mir denkst, und mir sind die Klischees, mit denen Leute in meiner Branche belegt werden, hinlänglich bekannt. Sicherlich war ich die ganzen Jahre alles andere als ein Heiliger, aber ich versichere dir, weder bin ich hinter jedem Rock her, noch habe ich jeden Abend eine andere Frau in meinem Bett, und ich treibe ich mich auch nicht auf irgendwelchen Sex-Seiten herum. – Und nur damit du es weißt, von diesem ‚Geburtstagsgeschenk‘ von den Jungs habe ich auch keinerlei Gebrauch gemacht.« Er zog sie vom Stuhl hoch, schaute ihr fest in die Augen. »Kim, ich brauche das alles nicht, was ich brauche …«

In diesem Moment ging die Tür auf, und Austin Dering kam herein, warf ihnen einen kritischen Blick zu. 

Abrupt ließ Luke Kim wieder los, und ging zur Couch. »Hallo Austin, du bist ein bisschen zu früh, ich bin mit den Verträgen noch nicht ganz fertig.«

»Das sehe ich«, erwiderte der Manager süffisant. »Ich dachte, sie soll dich unterstützen und nicht ablenken.«

Luke schaute ihn ärgerlich an, sagte aber nichts und nahm wieder die Papiere zur Hand.

»Der Termin am Samstag steht doch hoffentlich noch, oder?«, wollte Austin wissen.

»Samstag?« fragte Luke abwesend, während er in dem Stapel Zettel herumblätterte.

»Die Golden-Microphone-Verleihung in Paris«, entfuhr es Kim spontan.

Austin schaute sie kurz an, dann wandte er sich wieder Luke zu. »Naja, ein bisschen was scheint sie ja doch im Kopf zu haben«, sagte er ungnädig. »Also, du bist zweifelsfrei nominiert, ob du tatsächlich einen Preis bekommst, konnte ich nicht herauskriegen, aber es wäre gut, wenn du ein paar Worte vorbereitest. Auf jeden Fall wirst du einen Auftritt haben, also bring deine Jungs mit.«

»Kim wird sich darum kümmern, besprich das mit ihr.« 

Luke griff nach einem Stift und begann die Papiere zu unterschreiben.

»Ja natürlich, wie konnte ich das nur vergessen.« Dering seufzte. »Kann ich davon ausgehen, dass sie am Wochenende auch dabei sein wird?«, fragte er, als wäre Kim überhaupt nicht anwesend.

»Allerdings«, bestätigte Luke und stand auf. »Wenn du sonst nichts mehr hast, würde ich gern weiterarbeiten.«

»Wie weit bist du denn mit dem Album?« 

»Fast fertig, ich bin noch an einem Song dran, dann kann ich einspielen.«

»Das freut mich zu hören«, nickte Dering zufrieden. »Wenigstens eine Sache, bei der du einen klaren Kopf zu haben scheinst.«

Luke brachte ihn zur Tür und verabschiedete sich von ihm.

Frustriert von dem unmöglichen Benehmen Derings setzte Kim sich wieder an den Schreibtisch, und ihr Blick fiel erneut auf die Browser-Chronik. Wenn Luke ihr wirklich die Wahrheit gesagt hatte, musste jemand anderes am Computer gewesen sein.

»Kim«, sagte Luke genervt, als er sich umdrehte und sie auf den Monitor starren sah. »Ist das Thema denn immer noch nicht erledigt?«

»Wer außer dir benutzt den PC noch?«, fragte sie statt einer Antwort.

»Auch wenn das jetzt nicht gerade für mich spricht – niemand«, sagte er achselzuckend.

Sie überlegte einen Moment. »Hast du nicht gesagt, du hast im Internet nach dem Restaurant gesucht? Hast du den Tisch auch online reserviert?«

»Ja, habe ich, aber was …?« Er stutzte, dann begriff er. »Okay, jetzt wird mir so einiges klar.«

»Irgendjemand war an deinem PC und hat sich dort nicht nur auf diesen Seiten amüsiert, sondern hat auch genau sehen können, für wann du diesen Restaurantbesuch geplant hattest. Die Sache mit Harveys Auto war also eindeutig für dich bestimmt.«

Luke ließ sich in den Sessel sinken und legte den Kopf in die Hände. Nach einer Weile schaute er wieder auf und verzog gequält das Gesicht. »Kim, ich weiß nicht, wie lange ich das noch aushalten kann, diese ständige Angst und Ungewissheit macht mich langsam fertig. Ich kann mich kaum noch auf meine Arbeit konzentrieren, und ich weiß nicht mehr, wem ich noch trauen kann.«

Er sah völlig verstört und verzweifelt aus, und Kim zerriss es fast das Herz.

Sie ging zu ihm, setzte sich auf die Lehne des Sessels und legte ihre Arme um ihn. »Ich weiß, dass ich dir das schon ein paar Mal gesagt habe, aber wir tun alles, was möglich ist«, sagte sie leise. 

Tröstend strich sie ihm übers Haar, er schloss die Augen und lehnte seinen Kopf an ihre Brust. Schweigend hielt sie ihn im Arm, berührte sanft mit ihren Lippen seine Stirn und hörte nicht auf, ihn liebevoll zu streicheln.

»Ich bin so froh, dass du da bist«, flüsterte er kaum hörbar, »ich weiß nicht, was ich ohne dich machen würde.«
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Am nächsten Tag telefonierte Kim mit Charlie, erzählte von der Entdeckung, die sie am PC gemacht hatten, und erfuhr von ihm, dass die Bremsen an Harveys Wagen tatsächlich manipuliert worden waren. 

Sie erkundigte sich nach der Überprüfung von Caitlin und musste sich enttäuscht damit abfinden, dass es nicht den geringsten Anhaltspunkt dafür gab, dass sie irgendwie in die Sache verwickelt war. Unglücklich drängte sie bei Charlie darauf, dass irgendetwas getan werden musste, doch ihm blieb nichts weiter übrig, als sie zu vertrösten und riet ihr, mit Luke über Caitlin zu sprechen.

Bedrückt saß sie bei Luke und den Jungs im Studio und zermarterte sich das Hirn, was sie noch tun könnte. 

Am Nachmittag ging sie wie üblich die Post holen, und beim Anblick des weißen Umschlags, der im Briefkasten lag, sank ihre ohnehin schon gedrückte Stimmung ganz in den Keller. Kurz überlegte sie, ob sie Luke überhaupt etwas davon erzählen sollte, er hatte sich nach dem Schock von gestern gerade wieder ein bisschen gefangen und versuchte, sich auf die Fertigstellung seines Albums zu konzentrieren. Doch sie konnte nicht jede Sekunde bei ihm sein, und es war auf jeden Fall besser, wenn er den Inhalt kannte; vielleicht würden sie ja dieses Mal etwas zu lesen bekommen, was irgendeinen Verdacht in ihm weckte.

Sie wartete, bis er den Jungs irgendwann sagte, dass er Feierabend machen würde, dann ging sie mit ihm ins Arbeitszimmer.

»Du brauchst nichts zu sagen, ich ahne es schon«, sagte er ruhig, und verzog das Gesicht. »So langsam gewöhne ich mich daran.«

Mit der gewohnten Vorsicht öffnete Kim den Umschlag und zusammen warfen sie einen Blick auf den Text.

ANOTHER DAY

Leider ist die Sache mit dem Auto nicht so gelaufen wie geplant, aber Du musst Dir keine Gedanken deswegen machen – dann passiert es eben an einem anderen Tag.

»Sieht ganz so aus, als würde es nicht aufhören«, sagte er trocken. »Vielleicht sollte ich es gleich selbst erledigen.«

Entsetzt schaute sie ihn an. »Das ist doch wohl nicht dein Ernst.«

»Sorry, aber so langsam habe ich keine Nerven mehr für diesen Mist.«

»Ich weiß«, sagte sie mitfühlend. »Denk nochmal nach, vielleicht haben diese Songtitel ja doch etwas zu bedeuten.«

»Was glaubst du was ich Tag und Nacht tue?«, fuhr er sie an. »Ich kann ja kaum noch an etwas anderes denken.« Kim schwieg, und er legte ihr die Hand auf den Arm. »Tut mir leid, ich wollte dich nicht so anschnauzen, du hast das am wenigsten verdient.«

»Schon gut.« Sie drückte kurz seine Hand. »Ich kann dich ja verstehen, ich fühle mich genauso hilflos.«

»Die Songs sind alle schon ziemlich alt, manche davon habe ich geschrieben, als ich noch zur Schule gegangen bin«, sagte er nachdenklich. »So langsam glaube ich doch, dass es irgendetwas mit früher zu tun haben muss. Aber ich habe nach wie vor keine Ahnung, wer einen Grund haben könnte, dermaßen wütend auf mich zu sein.«

Das Gespräch mit Charlie fiel Kim wieder ein, sie zauderte einen Moment, dann nahm sie sich ein Herz.

»Luke, ich weiß, dass du wahrscheinlich nicht gerne darüber sprechen willst, aber … was ist mit Caitlin?«

Er zuckte zusammen. »Wie kommst du jetzt darauf?« Dann seufzte er. »Verstehe, meine Mutter hat geplaudert.«

»Tut mir leid, ich habe sie nicht danach gefragt, falls du das denken solltest«, sagte Kim bedrückt. »Nur nach dem, was sie mir erzählt hat …«

»Meine Mutter kennt nur die halbe Wahrheit, ich habe ihr nie gesagt, was wirklich passiert ist.«

Fragend schaute sie ihn an, und er nickte. »Also gut.« Er setzte sich aufs Sofa und deutete neben sich. »Komm her.«

Zögernd setzte Kim sich zu ihm, und er nahm ihre Hand.

»Ich war nie wirklich mit Caitlin zusammen, und wir waren auch nicht verlobt«, begann er zu erzählen. »Sie ist mir hinterher gelaufen, hat mich regelrecht verfolgt. Ganz schlimm wurde es, als meine ersten Songs veröffentlicht wurden, und ich mehr oder weniger über Nacht bekannt wurde. Irgendwann kam ich nach Hause, und sie lag in meinem Bett. Ich wollte sie rauswerfen, doch sie hat mir erklärt, sie wäre schwanger und würde überall erzählen, dass es mein Kind sei.«

Kim merkte, dass es ihm schwerfiel, darüber zu sprechen, sanft drückte sie seine Finger.

»Bevor ich sie vor die Tür setzen konnte, kam meine Mutter ins Zimmer. Du kannst dir vorstellen, dass sie nicht begeistert war, Caitlin halbnackt in meinem Bett zu finden, und als sie anfing zu schimpfen, hat Caitlin ihr einfach erzählt, wir wären verlobt. 

Ich weiß, es war ziemlich dämlich von mir, aber ich wollte meiner Mutter keinen Kummer machen, und wollte mir auch nicht meine Karriere versauen, die zu diesem Zeitpunkt gerade begonnen hatte, also habe ich gute Miene zum bösen Spiel gemacht. Um den Schein zu wahren, habe ich ein kleines Haus gekauft, wir sind dort zusammen eingezogen und galten offiziell als verlobt. 

Durch einen Zufall habe ich sie dann mit Stanley erwischt, und mir war klar, dass er der Vater des Kindes war. Natürlich habe ich ihm den Kopf gewaschen, habe den beiden Hilfe und Unterstützung angeboten, aber das Einzige, was sie wollten, war mein Geld. Daraufhin hatten wir einen riesigen Krach und ich habe Stan aus der Band geworfen. 

Eine Zeitlang habe ich mich noch um Caitlin gekümmert, weil sie mir leidtat, aber als ihre Forderungen immer überzogener wurden, und sie mich schließlich zwingen wollte, sie zu heiraten, war meine Geduld zu Ende. Ich bin kurzerhand wieder zu meinen Eltern gezogen, zu diesem Zeitpunkt war mir egal, ob sie ihre Drohungen wahrmachen würde, ich wollte mich nicht mehr von ihr erpressen lassen. Sie hat natürlich getobt und gezetert, aber als sie schließlich gemerkt hat, dass sie damit nichts mehr erreicht, hat sie irgendwann Ruhe gegeben.«

Er schwieg einen Moment. 

»Hast du deswegen Caitlins Namen nicht auf die Liste geschrieben?«, fragte Kim leise.

»Nein, ich habe ihn nicht aufgeschrieben, weil ich zu ihr keinen Kontakt mehr habe. Wir haben uns zwar irgendwann ausgesprochen, aber ich habe mit ihr nichts mehr zu tun.«

»Und Stanley?«

Luke grinste. »Stanley. Ja, eine Zeit lang war ich ziemlich sauer auf ihn, aber wie sagt man so schön? Eine echte Männerfreundschaft kann nichts erschüttern. – Nein, im Ernst, er hat sich bei mir entschuldigt, er war damals einfach ziemlich fertig und hatte in seiner jugendlichen Dummheit keinen anderen Weg gesehen. Ich hab‘s ihm verziehen, und wir verstehen uns seitdem wieder ganz gut.« Er machte eine kurze Pause und fügte schließlich hinzu: »Wie gesagt, meine Mutter kennt nicht die ganze Wahrheit, ich habe es nie übers Herz gebracht, ihr das alles zu erzählen, und ich möchte dich bitten, dass das unter uns bleibt.«

»Natürlich.« Kim nickte und dachte kurz über Lukes Erzählung nach. »Aber deine Mutter glaubt, dass du dich wegen Caitlin nie mehr auf eine Beziehung eingelassen hast«, platzte sie dann unüberlegt heraus und hätte sich im gleichen Moment am liebsten die Zunge abgebissen. »Entschuldige, das geht mich nichts an«, fügte sie hastig hinzu.

Luke schaute sie an und lächelte. »Das ist eine ganz andere Geschichte – vielleicht erzähle ich sie dir irgendwann.«


Kapitel 16

Am nächsten Morgen waren sie bereits früh unterwegs zum Flughafen und saßen wenig später in einer kleinen, privaten Chartermaschine, die sie nach Paris brachte.

Kim war hundemüde, sie hatte die ganze Nacht kein Auge zugetan, zum einen aus Sorge um Luke, zum anderen wegen der Dinge, die er ihr gestern Abend erzählt hatte. 

Vor ihrer Abreise hatte sie Charlie aus dem Bett geklingelt, und hatte ihn gebeten, Stanley noch einmal gründlich unter die Lupe zu nehmen. Zwar hatte Luke gesagt, sie hätten sich wieder vertragen, doch sie war sich nicht so sicher, ob Stanley nicht vielleicht doch noch einen stillen Groll gegen Luke hegte. Charlie hatte es ihr versprochen, und einigermaßen beruhigt war sie in den Flieger gestiegen.

Die Jungs hatten es sich im vorderen Teil der Maschine gemütlich gemacht und schliefen, Kim saß neben Luke, der seinen Kopf auf ihre Schulter gelegt hatte und auch vor sich hin döste. Sie schloss die Augen und lehnte sich an ihn, versuchte ebenfalls noch ein wenig Schlaf zu bekommen.

»Kim, wir sind da«, weckte er sie irgendwann leise. 

Sie schlug die Augen auf, sah sein lächelndes Gesicht über sich und stellte erschrocken fest, dass sie mit dem Kopf in seinem Schoß lag. Verlegen sprang sie auf und folgte den anderen zum Ausstieg.

Am Gate wartete bereits Austin Dering auf sie, er lotste sie zu zwei Vans, die sie ins Hotel brachten. Unterwegs reichte er Luke einen Zettel mit Notizen.

»Die Verleihung beginnt um zwanzig Uhr im Hotel, es wäre gut, wenn ihr euch etwas früher einfindet. Du wirst wohl einen Preis bekommen, ich hoffe, du hast dich vorbereitet. Direkt nach der Übergabe ist geplant, dass du noch einen Song spielst«, erklärte er sachlich. »Eure Zimmer sind reserviert, du hast also noch genug Zeit dich auszuruhen, bis es losgeht.«

Die Vans fuhren in die Tiefgarage des Hotels ein, Austin drückte den Jungs ein paar Codekarten in die Hand und die drei verschwanden im Fahrstuhl.

»Ach so, noch was«, fügte Austin hinzu. »Im Anschluss an die Verleihung findet hier im Ballsaal eine Party statt, es wird auch genug Presse da sein, ich erwarte also, dass du da anwesend bist. Das ist eine gute Gelegenheit, dein neues Album zu promoten. Vielleicht solltest du für die Verleihung auch einen deiner neuen Titel auswählen.« 

»Das hatte ich sowieso vor«, erklärte Luke gutgelaunt.

»Gut, wir sehen uns heute Abend, sieh zu, dass du pünktlich bist«, verabschiedete Austin sich und reichte Luke zwei weitere Codekarten, »Bis später.«

Eilig strebte er zum Ausgang, und Kim folgte Luke zum Fahrstuhl.

Sie fuhren hinauf in den siebten Stock, nach einem kurzen Blick auf die beiden Codekarten steuerte Luke zielstrebig auf eine Zimmertür zu und zog die Karte durchs Schloss.

»Bitte«, lächelte er mit einer angedeuteten Verbeugung und Kim betrat den Raum, drehte sich  dann unsicher zu ihm um.

»Ich bin gleich nebenan«, sagte er beruhigend, »Du musst dir also keine Gedanken machen.«

»Okay, also bis nachher.«

Er nickte und zog die Tür hinter sich zu.

Kim stellte ihre Tasche ab, sah sich um und trat ans Fenster, durch welches sie in geringer Entfernung den Eiffelturm sehen konnte. Begeistert schaute sie einen Moment hinaus, ließ ihren Blick über die Umgebung schweifen, danach drehte sie sich um und betrachtete das Zimmer. 

Der Raum war groß, an einer Wand stand einladend ein breites Bett, es gab eine Sitzecke und einen Schreibtisch sowie einen Fernseher und eine Minibar. An der anderen Seite befand sich eine Tür, sie ging hin und öffnete sie, und fand dahinter ein großes, luxuriös ausgestattetes Badezimmer.

Zufrieden packte sie ihre Sachen aus und überlegte kurz. 

Zwar besaß sie eine vernünftige Garderobe, aber für ein derart großes Ereignis wie diese Preisverleihung hatte sie nichts, was auch nur annähernd gut genug gewesen wäre, also musste sie sich noch etwas besorgen. Allerdings sollte sie bei Luke bleiben, und sie überlegte, wie sie es anstellen sollte, ein Kleid aufzutreiben, ohne Luke dabei aus den Augen zu lassen. Sie konnte schließlich schlecht von ihm verlangen, mit ihr durch die Geschäfte zu ziehen, er musste sich für den Abend ausruhen.

Während sie noch darüber nachdachte, klopfte es an die Tür. Sie öffnete und sah Luke vor sich stehen.

»Warst du schon mal in Paris?«, fragte er, und als sie den Kopf schüttelte, fuhr er fort: »Gut, also werde ich mich als Fremdenführer betätigen und dir ein bisschen die Stadt zeigen.«

»Kommen wir da auch zufällig an ein paar Bekleidungsgeschäften vorbei?«, fragte Kim hoffnungsvoll, und Luke schmunzelte. 

»Typisch Frau, kaum in Paris und gleich ans Einkaufen denken.«

»Ich brauche für heute Abend noch ein Kleid, es sei denn, du willst mich in meinen alten Jeans mitnehmen.« 

»Ich würde dich auch nackt mitnehmen«, grinste er, und Kim wurde rot. »Also gut«, fügte er amüsiert hinzu, »da diese Option offenbar nicht infrage kommt, müssen wir wohl für ein Kleid sorgen.«

Er ging an ihr vorbei zum Telefon, wählte eine Nummer und ließ sich weiter verbinden. Nachdem er ein paar Worte gewechselt hatte, legte er wieder auf und lächelte Kim zufrieden an.

»Schon erledigt, du bekommst eine Auswahl an Kleidern hierher geschickt und kannst dir dann in Ruhe eins aussuchen.«

»Aber … das kostet doch bestimmt eine Menge Geld«, sagte sie unsicher.

»Mach dir darüber keine Gedanken, schließlich habe ich dich hierher geschleppt, also werde ich auch dafür sorgen, dass ich mit dir angeben kann«, erklärte er belustigt. »Und jetzt komm, machen wir uns einen schönen Tag.« 

Bevor sie noch etwas sagen konnte, hatte er sie schon aus dem Zimmer geschoben. Sie fuhren mit dem Fahrstuhl nach unten und durchquerten die Eingangshalle, wo reger Trubel herrschte. Luke blieb ein paar Mal stehen, begrüßte ein paar Leute, die Kim mühelos als bekannte Größen aus der Musikbranche identifizierte, dann standen sie vor dem Hotel und Luke ließ sich vom Portier ein Taxi rufen.

Wenig später waren sie mitten in der Stadt, und tatsächlich kannte Luke sich bestens aus. Er zeigte ihr Notre Dame, danach fuhren sie zum Montmartre, bummelten dort durch die engen, verwinkelten Gassen und schauten den Straßenkünstlern zu. In einem kleinen Bistro aßen sie zu Mittag, anschließend besichtigten sie den Louvre. 

Kim fühlte sich völlig gelöst, genoss Lukes Gesellschaft und das angenehme Gefühl, wenn er sporadisch den Arm um sie legte, während er ihr irgendetwas zeigte oder erklärte.

Schließlich wurde es Zeit zum Hotel zurückzukehren, und sie riefen ein Taxi.

»Das war ein schöner Tag«, seufzte Kim wohlig und lehnte sich entspannt in das Polster der Rückbank.

»Ja, das finde ich auch«, sagte Luke leise und nahm ihre Hand. »Und er ist noch nicht vorbei.«
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Unsicher drehte Kim sich vor dem Spiegel hin und her, probierte ein Kleid nach dem anderen an, und konnte sich nicht entscheiden. Sämtliche Kleider waren auffällig und reichlich offenherzig, und wirklich wohl fühlte sie sich in keinem davon. 

Doch dann dachte sie, dass sie zwischen all den aufgetakelten Stars vermutlich gar nicht weiter auffallen würde, und entschied sich schließlich für ein blaues Kleid, welches ihr noch am dezentesten erschien. Passende Schuhe waren auch dabei, und nachdem sie sich noch die Haare gerichtet hatte, wartete sie nervös auf Luke, der sie abholen wollte.

Es klopfte, sie öffnete und trat zu Luke hinaus auf den Flur. Wortlos ließ er seinen Blick über sie gleiten, und sie schluckte.

»Es ist zu gewagt, stimmt‘s?«, fragte sie unglücklich.

Luke lächelte. »Nein, es ist perfekt«, sagte er mit belegter Stimme, dann räusperte er sich. »Lass uns gehen.«

Sie fuhren mit dem Lift nach unten, schoben sich durch die Unmengen von Menschen, bis sie Austin entdeckten. Er begleitete sie in einen Saal, der extra für dieses Ereignis mit einer Bühne ausgestattet war, und schob sie zu ein paar Plätzen in der zweiten Reihe, wo Chris, Kyle und Robert bereits saßen und auf sie warteten. Sie setzten sich, und neugierig schaute Kim sich um, betrachtete den Trubel im Saal. 

Alles, was in der Musikbranche Rang und Namen hatte, war anwesend, und sie kam sich auf einmal völlig deplatziert vor. Als würde Luke ihre Gedanken erahnen, drückte er kurz ihre Hand, und sie war froh, dass er bei ihr war.

Schließlich wurde das Licht im Saal etwas gedämpfter, es kehrte Ruhe ein, ein bekannter Moderator betrat die Bühne und die Preisverleihung begann. Etliche Sänger, Bands und Komponisten wurden nacheinander auf die Bühne gerufen, erhielten ihr goldenes Mikrofon und bedankten sich. Zwischendurch gab es ein paar Musikeinlagen, ständig flammten Blitzlichter auf und im Hintergrund summten die Kameras.

Nach einer ganzen Weile wurde Luke nach vorne gerufen, unter Applaus stieg er die paar Stufen zur Bühne hinauf und nahm seinen Preis entgegen. Er bedankte sich mit ein paar Worten, danach kündigte er seinen Song an.

»Zu diesem Anlass heute möchte ich Ihnen den Titel ‚Heaven‘ aus meinem neuen Album vorstellen, er ist einer ganz besonderen Person in meinem Leben gewidmet.«

Hinter ihm hob sich ein Vorhang, die Band mit ihren Instrumenten kam zum Vorschein und Luke nahm sich eine Bassgitarre und hängte sie um. Wenig später erklangen die ersten Töne, und voller Gefühl begann er zu singen. 

Oh – dreamin‘ of you and the days of yore …

Kim hielt die Luft an, als sie die Ballade erkannte, die er an dem Morgen bei seinen Eltern auf der Veranda gesungen hatte.

Baby please tell me you‘ll stay

I‘ve been waiting for you all the time

You‘re my heart, You‘re my soul, You‘re my heaven

Thinkin‘ of you night and day

Wishin‘ desperately you would be mine

You‘re my love, You‘re my life, You‘re my heaven

Seine Stimme war voller Wärme und Sehnsucht, und auf einmal fing Kim seinen Blick auf. 

I‘ve been lonely for so long

I missed you desperately

Always knew that you‘re the one

Now you‘re back and dreams come true

So let‘s give our love a chance

Baby, all I need is you

Luke hatte seine Augen fest auf sie gerichtet, und auf einmal wurde ihr bewusst, dass dieses Lied ihr galt, dass er es einzig und allein für sie sang.

All ihre Gefühle für ihn stiegen plötzlich in ihr auf und brachten ihr Herz förmlich zum Explodieren. Atemlos schaute sie in seine Augen, die ihren Blick immer noch festhielten und sie zärtlich ansahen.

You‘re my heaven …

Begeistertes Klatschen setzte ein, Luke verneigte sich kurz, deute danach auf seine Musiker, die sich unter Applaus ebenfalls verbeugten. 

Völlig aufgelöst saß Kim auf ihrem Platz, schaute abwesend zu, wie Luke zu ihnen zurückkehrte, kurz die Hände schüttelte, die ihm die Umsitzenden entgegenstreckten, und sich wieder hinsetzte.

Vorne auf der Bühne ging das Programm weiter, und nur mühsam konnte Kim sich darauf konzentrieren, zu sehr tobten die Emotionen in ihrem Inneren. 

Luke griff nach ihrer Hand und beugte sich zu ihr. »Du hast ja eiskalte Finger, ist alles in Ordnung?«, flüsterte er ihr besorgt ins Ohr.

Kim war nicht in der Lage zu antworten, sie nickte nur und fühlte, wie seine Finger sanft ihre Hand streichelten und sie nicht mehr losließen.

Irgendwann war die Show zu Ende, sie standen auf und wurden mit dem Strom der übrigen Gäste aus dem Saal hinaus und in einen anderen Raum hinein gedrängt.

In dem ganzen Gewimmel verlor Kim Luke schließlich aus den Augen, und für einen Moment stand sie ratlos herum, dann bahnte sie sich vorsichtig einen Weg durch die Leute und ging zur Bar. Mit einem Cocktail in der Hand setzte sie sich auf einen Hocker und beobachtete die ganzen Stars, die mehr oder weniger ausgelassen feierten, lachten und sich unterhielten.

Dazwischen liefen Reporter und Fotografen herum, versuchten ein Interview zu ergattern und knipsten munter drauf los. In einer Ecke des Saals spielte eine Band, und die ersten Paare bevölkerten bereits die Tanzfläche.

Plötzlich tauchte Austin Dering neben ihr auf. »Ganz schöner Rummel hier, oder?«

»Ja, allerdings.«

»Tja«, Austin schaute sie nachdenklich an, »nachdem du es jetzt offenbar doch geschafft hast, solltest du dich vielleicht daran gewöhnen.«

»Was?« 

Verständnislos schaute Kim ihn an, und stellte fest, dass sein Gesicht überhaupt nicht mehr so bissig war, im Gegenteil, er schien fast zu lächeln.

»Es tut mir leid, dass ich die ganze Zeit etwas … ruppig zu dir war«, entschuldigte er sich jetzt bei ihr, und Kim verstand die Welt nicht mehr. »Ich dachte, du wärst eine der üblichen anhänglichen Damen, die nichts unversucht lassen, sich einen Promi unter den Nagel zu reißen.«

Schweigend starrte Kim ihn an und er grinste breit.

»Jetzt schau mich nicht so entgeistert an, so wie es aussieht, ist Luke bis über beide Ohren in dich verliebt, und nach dem, was ich vorhin gehört habe, scheinst du ihm gutzutun, er hat noch nie besser gesungen als heute Abend. Also kümmere dich um ihn, meinen Segen hast du.« 

Bevor sie wusste, wie ihr geschah, hatte er sich auch schon mit einem »Oh, ich muss da gerade jemanden begrüßen« abgewandt und war im Getümmel verschwunden.

Kim hatte das Gefühl, als würde sich der Boden unter ihren Füßen allmählich in eine weiche, zähe Masse verwandeln, die sie nach und nach zu verschlingen drohte. Irgendwie wuchs ihr dieser Abend langsam über den Kopf.


Kapitel 17

Hilflos und verwirrt stand Kim im Saal, während um sie herum die Party in vollem Gange war. Am liebsten wäre sie in ihr Zimmer geflüchtet, doch sie hatte keine Ahnung, wo Luke abgeblieben war, und wollte nicht einfach so verschwinden. Während sie sich nach ihm umschaute, entdeckte sie an einer Seite des Raums eine Tür, die auf einen Balkon hinausführte, auf dem sich kaum Leute aufhielten. 

Kurzentschlossen steuerte sie darauf zu, vielleicht würde sie sich ja besser fühlen, wenn sie ein wenig Luft schnappen würde.

Sie betrat den Balkon und ging nach vorne an die Brüstung, atmete tief die klare, warme Nachtluft ein und betrachtete versunken den Eiffelturm, der romantisch beleuchtet fast direkt vor ihr aufragte.  

»Kim, ich habe dich schon gesucht – wo hast du denn gesteckt?«, hörte sie auf einmal Lukes Stimme hinter sich. 

Sie drehte sich um. »Entschuldige, ich habe ein bisschen frische Luft gebraucht.«

Er warf ihr einen prüfenden Blick zu. »Alles in Ordnung?«

»Irgendwie war das wohl alles ein bisschen viel, die ganzen Leute, dein Song …«

Sie stockte, biss sich auf die Lippen und Luke grinste.

»Habe ich denn so schlecht gesungen?«

»Du weißt ganz genau, wovon ich spreche«, sagte sie und senkte den Kopf.

Er wurde wieder ernst, legte ihr sanft die Hände auf die Schultern. »Komm her«, sagte er leise und zog sie an sich. »Vielleicht hältst du mich ja jetzt nicht mehr für einen herzlosen Blödmann und bist bereit, mir noch eine Chance zu geben.«

Kim schluckte, ihr Herz klopfte bis zum Hals und sie wusste nicht, was sie sagen sollte.

»Kim, mach es mir doch nicht so schwer«, seufzte er. »Ich habe hier vor allen Leuten mein Innerstes nach außen gekehrt, kannst du mir nicht wenigstens sagen, dass du mir verzeihst?«

»Das habe ich doch schon längst, hast du das nicht gemerkt?«, flüsterte sie hilflos.

»Ich wollte es von dir hören.« 

Er drückte sie fester an sich, und sie schmiegte sich an ihn, schlang ihre Arme um seinen Hals und streichelte zärtlich seinen Nacken.

»Kleine Kim«, murmelte er rau an ihrem Ohr, »zehn Jahre habe ich auf diesen Moment gewartet, und ich würde dich jetzt am liebsten küssen, aber …«

In diesem Moment flammte ein Stück von ihnen entfernt ein Blitzlicht auf.

»Lass uns hier verschwinden, bevor ich Dinge mit dir tue, die mir mehr als eine Schlagzeile garantieren würden«, flüsterte Luke ihr hastig zu, und Hand in Hand flüchteten sie zum Fahrstuhl.
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»Kim«, hörte sie eine Stimme neben ihrem Ohr flüstern, und eine Hand streichelte sie zärtlich.

»Luke, willst du mich denn gar nicht mehr zur Ruhe kommen lassen?«, murmelte sie schläfrig und kuschelte sich an ihn. »Wir haben doch kaum ein Auge zugemacht.«

»Ich weiß, aber unser Flieger geht bald, und wir müssen langsam aufstehen.«

»Ich mag nicht, die fliegen doch bestimmt nicht ohne dich.« Müde blinzelte sie ihn an. »Außerdem wirst du mich nie mehr aus dem Bett bekommen, wenn du nicht deine Hand da wegnimmst.«

Er gab ihr einen Kuss und grinste. »So habe ich mir das vorgestellt, ein paar leidenschaftliche Stunden und schon bist du wieder kratzbürstig.«

»Sei froh, dass es hier keinen Heuboden gibt, von dem ich dich runterschubsen kann«, lächelte Kim und berührte zärtlich seine Narbe. »Ich bin nun mal nicht so fügsam, das weißt du doch.«

»Oh, da hatte ich heute Nacht aber einen ganz anderen Eindruck«, flüsterte er ihr liebevoll ins Ohr, dann wurde sein Gesicht ernst. »Ehrlich gesagt würde ich auch lieber hierbleiben, wenn ich daran denke, was mich erwartet, wenn ich wieder zurück bin, dreht sich mir jetzt schon der Magen um.«

»Ich weiß, aber es wird uns ja wohl nichts anderes übrig bleiben.«

Nachdenklich schaute er sie an. »In Kürze habe ich noch das Konzert in Bridgetown, ich sehe zu, dass ich das Album bis dahin eingespielt habe, und dann fahren wir direkt nach dem Auftritt zu meinen Eltern. Ich muss sowieso bald aus der Villa raus, und vielleicht komme ich dort ein bisschen zur Ruhe.«

Kim dachte an den Brief, der bei den Summers zu Hause im Briefkasten gelegen hatte, und hatte ihre Zweifel, aber sie schwieg, sie wollte ihn jetzt nicht beunruhigen, indem sie ihn daran erinnerte.

»Das ist eine gute Idee«, bekräftigte sie stattdessen, »deine Eltern werden sich bestimmt freuen.«

»Ja, das werden sie. Und da du dieses Mal ja vorher weißt, was dich erwartet, werden wir hoffentlich nicht erst wieder lange Diskussionen über unser Nachtlager führen müssen«, sagte er schmunzelnd.

»Was denn? Denkst du etwa, dass ich mit dir in einem Bett schlafe?« 

Mit gespielter Empörung schaute sie ihn an, und er zog sie wieder in seine Arme, küsste sie und ließ seine Hände zärtlich über ihren Körper wandern.

»Ich sehe schon, ich werde mir noch mehr Mühe geben müssen, um dich daran zu gewöhnen.«
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Mit einer knappen Stunde Verspätung kamen sie am Flughafen an. Kyle, Chris und Robert saßen bereits in der Maschine und warteten.

»Endlich. Wir haben schon gedacht ihr erscheint gar nicht mehr«, wurden sie von Kyle begrüßt.

»Jetzt lass die beiden doch in Ruhe«, sagte Chris und grinste anzüglich. »Bestimmt haben sie die ganze Nacht schwer gearbeitet.«

Kim wollte ihm eine patzige Antwort geben und holte schon Luft, da legte Luke ihr die Hand auf die Schulter.

»Also gut«, seufzte er, »damit das endlich mal aufhört – ja, Kim und ich sind zusammen, und ich erwarte, dass ihr das respektiert und die dämlichen Kommentare unterlasst.«

»Deine Ansage kommt ein bisschen zu spät«, erwiderte Chris trocken, während Luke und Kim sich setzten und anschnallten. 

Luke runzelte die Stirn. »Was meinst du damit?«

»Inzwischen pfeifen es doch schon die Spatzen von den Dächern«, sagte Kyle und reichte ihnen einen Stapel Zeitungen.

Während die Motoren anfingen, zu dröhnen, und die Maschine langsam zur Startbahn rollte, steckten Luke und Kim die Köpfe über den Zeitschriften zusammen.

»Oh mein Gott«, entfuhr es Kim, als ihnen gleich auf der Titelseite des ersten Blattes eine große Fotografie entgegen sprang, die sie in zärtlicher Umarmung auf der Terrasse des Hotels zeigte.

Natürlich war auch eine dicke Überschrift mit entsprechend reißerischem Inhalt abgedruckt, und der Text neben dem Bild war ebenso sensationslüstern aufgemacht. Kurz schauten sie noch über die anderen Zeitungen, überall war das Gleiche zu sehen und zu lesen.

Luke legte den Stapel an die Seite und zuckte gleichgültig mit den Schultern. »Was soll‘s, dann ist es eben offiziell bekannt, ich habe damit kein Problem.«

»Macht dir das gar nichts aus?«, fragte Kim ungläubig.

Er legte ihr den Arm um die Schultern. »Du bist jetzt die Frau an meiner Seite, und ich habe nicht die Absicht dich zu verstecken, also warum soll mir das etwas ausmachen?«

Robert, der die ganze Zeit schweigend auf seinem Platz gesessen hatte, verzog das Gesicht. »Dich stört es vielleicht nicht, aber es gibt bestimmt Leute, denen das gar nicht gefallen wird.«
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Die Tage nach ihrer Rückkehr aus Paris verliefen ohne weitere Zwischenfälle. 

Luke verbrachte die meiste Zeit im Studio, wo er damit beschäftigt war, das neue Album einzuspielen. Zu diesem Zweck erschien täglich ein Toningenieur, der sich um das Aufzeichnen und Abmischen kümmerte. 

Kim saß bei ihm in dem kleinen Nebenraum hinter der Glasscheibe, schaute zu, und lauschte Luke, der ihr trotz aller Konzentration immer wieder liebevolle Blicke zuwarf. Er war in Hochform und so dauerte es nicht lange, bis alles aufgezeichnet und Luke zufrieden war. 

Austin hatte bereits einen Termin für die Veröffentlichung festgesetzt, und Luke bestand darauf, dass ‚Heaven‘ die erste Single-Auskopplung sein sollte; bereits wenige Tage nach ihrem Erscheinen schoss die Rock-Ballade auf Platz eins sämtlicher Charts.

Chris, Kyle und Robert waren nach der Fertigstellung des Albums abgereist, sie wollten bis zum Konzert in Bridgetown ein paar Tage zu Hause mit ihren Familien verbringen. 

Luke und Kim hatten die Villa für sich, und fast völlig entspannt genossen sie die ihre Zweisamkeit. Sie gingen zusammen spazieren, schwammen im Pool, schauten sich alte Filme an und liebten sich, wann immer ihnen der Sinn danach stand. Oft nahm Luke seine Gitarre zur Hand, spielte ihr etwas vor oder brachte neue Ideen zu Papier, und Kim saß einfach nur still bei ihm und hörte zu, ließ sich von der Wärme seiner Stimme einhüllen. 

Häufig sprachen sie über alte Zeiten oder erzählten sich, was sie in den letzten zehn Jahren alles erlebt hatten, unterhielten sich über alles Mögliche, nur über das eine Thema, das ihnen beiden immer noch im Hinterkopf herumspukte, sprachen sie in stillschweigendem Einvernehmen nicht.
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»Denkst du, es könnte vorbei sein?«, fragte Luke am Abend vor ihrer Abreise nach Bridgetown hoffnungsvoll, während sie sich im Bett aneinander kuschelten.

Kim wusste sofort, wovon er sprach, und liebevoll strich sie ihm über die Wange.

»Vielleicht, zumindest war es jetzt lange genug ruhig. Vielleicht hat derjenige ja auch gemerkt, dass er nichts erreicht, und hat aufgegeben.«

In den letzten Tagen hatte sie ein paar Mal mit Charlie telefoniert, in der Hoffnung, dass die Ermittlungen doch noch irgendeinen Hinweis gebracht hätten, doch sämtliche Spuren führten ins Leere, auch die Überprüfung Stanleys hatte nichts ergeben.

»Ich wünsche mir so sehr für dich, dass du endlich wieder zur Ruhe kommst«, sagte sie leise. »Du musst wieder zu deinem gewohnten Leben zurückkehren, und ich werde auch nicht mehr ewig da sein können, Charlie hat bereits angedeutet, dass er mich bald abziehen wird.«

Luke schwieg, und mit einem leichten Anflug von Traurigkeit kuschelte Kim sich in seine Arme.

Natürlich hatte sie gewusst, dass die Dauer ihres Einsatzes begrenzt sein würde, sie war sowieso schon wesentlich länger hier, als es in solchen Fällen normalerweise vorgesehen war. Doch jetzt hatte sich alles verändert, und sie hatte sich bisher keinerlei Gedanken darüber gemacht, wie es mit ihnen weitergehen würde. 

Nachdem Charlie erwähnt hatte, dass sie in absehbarer Zeit nach Newhaven zurück geordert werden würde, war ihr bewusst geworden, dass Luke ein völlig anderes Leben führte, ein Leben, worin für sie auf Dauer kein Platz sein würde. 

Schmerzvoll schloss sie die Augen, nahm sich vor, die verbleibende Zeit mit ihm zu genießen und sich darauf einzustellen, dass ihre Wege sich bald wieder trennen würden.
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Am nächsten Morgen flogen sie nach Bridgetown, wo sie nach ihrer Ankunft direkt zum Stadion fuhren. 

Dort war der Bühnenaufbau bereits in vollem Gange, und in dem ganzen Wirrwarr und Chaos warteten Chris, Kyle und Robert bereits auf Luke, um für das Konzert zu proben.

Kim versorgte unterdessen Luke und die Jungs mit Kaffee und Broten und stand die übrige Zeit in einer ruhigen Ecke seitlich auf der Bühne und schaute zu.

Ein paar andere Musiker trudelten nacheinander ein, spielten sich mit Luke zusammen für ihre Gastauftritte am Abend ein. Trotz aller Hektik vergaß Luke nicht, sich um Kim zu kümmern, immer wieder kam er zwischendurch zu ihr, nahm sie kurz in den Arm, stellte ihr die einzelnen Leute vor und schien glücklich zu sein, dass sie da war.

Es erschien Kim fast unvorstellbar, dass aus diesem Durcheinander um sie herum eine perfekt ablaufende Vorstellung werden sollte. Es war bereits Mittag und noch immer waren Heerscharen von Leuten damit beschäftigt, die Bühne auszuleuchten, Kabel zu verlegen, besondere Effekte zu besprechen, und mitten in dem ganzen Chaos stand Luke und sang völlig entspannt.

Gerade hatte er einem der Gastmusiker ein Zeichen gegeben, mit dem Spielen anzufangen und trat dann nach vorne, stellte sich an den Platz vor dem Mikrofon, der mit einem weißen Klebestreifen in X-Form auf dem Boden markiert war. 

Er begann zu singen, und im gleichen Augenblick bemerkte Kim aus dem Augenwinkel eine unbestimmte Bewegung an einer der Stahlstreben direkt über ihm. 

Ohne wirklich wahrzunehmen, was ihre Aufmerksamkeit erregt hatte, rannte sie instinktiv auf ihn zu, gab ihm einen Stoß, warf sich schützend auf ihn und riss ihn mit sich zu Boden. 

Fast in der gleichen Sekunde krachte nur wenige Zentimeter neben ihnen ein großer Scheinwerfer auf die Bühne, exakt dorthin, wo Luke noch einen Moment zuvor gestanden hatte.

Es wurde totenstill, alle starrten entsetzt auf den Scheinwerfer, dessen einzelne Teile sich durch die Wucht des Aufpralls meterweit verteilt hatten.

Wie erstarrt lagen Kim und Luke auf der Bühne, brauchten eine ganze Weile, bis sie ihre Fassung wiedergefunden hatten.

»Bist du in Ordnung?«, fragte Kim besorgt, als sie sich langsam wieder aufrichtete.

»Ja, alles okay«, murmelte Luke benommen und setzte sich auf, »außer dass du mir vielleicht ein paar Knochen gebrochen hast.«

»Tut mir leid, aber es ging alles so schnell«, sagte sie zerknirscht.

»Kim.« Ernst und eindringlich schaute er sie an. »Mach so etwas nie wieder.«

»Hätte ich etwa tatenlos zusehen sollen, wie dieses Ding dich erschlägt?«

Er nahm sie in die Arme. »Immer noch besser, als wenn du es abgekriegt hättest«, sagte er leise. »Ich bin so froh, dass dir nichts passiert ist, und wenn du nochmal auf die Idee kommen solltest, dein Leben für mich zu riskieren, werde ich dich so übers Knie legen, dass du ein paar Tage nicht sitzen kannst.«

Langsam stand er auf, reichte ihr die Hand und zog sie vom Boden hoch, dann warf er einen Blick auf die Trümmer des Scheinwerfers.

»Sieht wohl so aus, als wäre es noch nicht vorüber.«


Kapitel 18

Es wurde allmählich dunkel, und die Veranstaltung hatte bereits begonnen. Kim und Luke saßen im Backstagebereich und warteten darauf, dass die Vorgruppe ihren Auftritt beendete. Nach dem Vorfall am Morgen hatte sie ihm geraten, das Konzert abzusagen, doch er hatte sich dazu nicht überreden lassen.

»Das geht nicht, so viele Fans haben eine Menge Geld für die Karten ausgegeben und sind kilometerweit angereist, um mich zu hören, ich werde sie nicht enttäuschen«, hatte er erklärt, und obwohl sie voller Angst war, konnte sie es verstehen.

Sie hatte am Morgen noch alle Hebel in Bewegung gesetzt, um festzustellen, wie es zu dem Zwischenfall gekommen sein konnte, und wer dafür verantwortlich sein konnte, doch durch das ganze Chaos bei den Aufbauarbeiten war das unmöglich, es hätte fast jeder gewesen sein können. 

Nachdem sie sich kurz die Stahlseile angesehen hatte, an welchen der Scheinwerfer zusätzlich zur normalen Aufhängung abgesichert war, stand jedoch zweifelsfrei fest, dass es kein Zufall gewesen war. Völlig aufgelöst hatte sie Charlie angerufen, doch außer ihr anzubieten, die Security im Stadion zu verstärken, hatte er auch nichts weiter tun können. 

»Wenn er den Auftritt nicht absagen will, musst du dich damit abfinden«, war seine trockene Antwort gewesen. »Wir werden die Eingangskontrollen verschärfen, und vielleicht sollte er eine kugelsichere Weste tragen, nur zur Sicherheit. Bei solchen Veranstaltungen können wir nicht alle Risiken ausschalten.«

Die Vorgruppe kam allmählich zum Ende, und Luke stand auf.

»Willst du nicht doch die Weste anziehen?«, fragte Kim noch einmal leise, nachdem er diesen Vorschlag bereits vorher abgelehnt hatte.

»Kim, ich habe es dir doch erklärt, ich kann mich nicht bewegen und nicht vernünftig spielen, wenn ich so ein unförmiges Ding anhabe.« Er zog sie in seine Arme. »Mach dir keine Sorgen, es wird schon gut gehen.«

Sie schlang ihm die Arme um den Hals. »Viel Erfolg«, flüsterte sie mühsam, »und bitte, bleib nicht auf einem Fleck stehen, versuche, in Bewegung zu bleiben.« 

»Keine Angst, so schnell wirst du mich nicht los«, lächelte er und küsste sie zärtlich. »Bis gleich.«

Er legte sich die In-Ear-Monitors an, wartete, bis die Vorgruppe die Bühne verließ, und setzte sich dann in Bewegung.

Bedrückt schaute sie ihm nach, wie er zusammen mit seinen Jungs auf die Bühne trat, und schickte ein stilles Stoßgebet zum Himmel, dass ihm nichts passieren würde.

Unsichtbar für das Publikum stellte sie sich seitlich in die Kulissen, ließ Luke nicht aus den Augen, und rechnete voller Angst damit, dass jede Sekunde irgendetwas geschehen würde.

Konzentriert und nach außen hin völlig entspannt absolvierte Luke sein Programm. Das Publikum tobte, und Kim fühlte, welche Energie und Kraft von ihm ausging und welche Leidenschaft er für seine Musik empfand.

Schließlich neigte sich das Konzert dem Ende zu, zum Abschluss spielten sie noch ‚Heaven‘, das Luke dem Publikum wieder mit den Worten »Ein besonderes Lied für eine ganz besondere Person« ankündigte. 

Während er sang, drehte er mehrmals den Kopf zu ihr, lächelte sie kurz an, und mehr denn je spürte sie, wie sehr sie ihn liebte, doch gleichzeitig wuchs in ihr auch das Bewusstsein, dass sie in völlig unterschiedlichen Welten lebten.
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Nach dem Konzert flogen sie zurück nach Sunville. Während sie im Flugzeug saßen, bemerkte Kim deutlich, wie erschöpft und angespannt Luke war, der Vorfall am Morgen sowie die Anstrengung des Auftritts hatten unverkennbare Spuren hinterlassen.

Liebevoll zog sie ihn in ihre Arme, müde legte er seinen Kopf in ihren Schoß und schloss die Augen, schlief für eine Weile ein, während sie ihn sanft streichelte.

Am Flughafen wartete bereits der Wagen, den sie vorab gemietet hatten. Sie fuhren zur Villa, räumten ihre Sachen, die sie schon am Tag zuvor gepackt hatten, in den Kofferraum und verabschiedeten sich dann von Edwina und Harvey.

Anschließend machten sie sich direkt auf den Weg nach Moonbrook, wo sie in den frühen Morgenstunden eintrafen.

Wie beim letzten Mal kam ihnen Lukes Mutter freudestrahlend entgegengeeilt, kaum dass sie den Wagen abgestellt hatten, und schloss sie beide überglücklich in die Arme.

»Ich freue mich ja so sehr, dass ihr da seid«, sagte sie herzlich, »kommt rein.«

Kurz darauf saßen sie im Wohnzimmer und unterhielten sich eine Weile, dann stand Luke auf.

»Sei mir nicht böse Mom, aber wir waren die ganze Nacht unterwegs, und ich bin ziemlich erschlagen, ich denke, wir sollten uns erst einmal ausschlafen.«

»Natürlich«, nickte Jane, »legt euch hin und ruht euch aus.«

Wenig später hatten sie geduscht, und müde krabbelte Kim zu Luke ins Bett.

»Genau das habe ich mir schon vor zehn Jahren gewünscht«, murmelte er und küsste sie verlangend. 

Er zog sie in seine Arme und sie spürte mehr als deutlich, dass er nicht die Absicht hatte zu schlafen.

»Luke«, flüsterte sie vorwurfsvoll, »hast du nicht gesagt, du bist fertig? Außerdem sind deine Eltern nebenan.«

»Dann müssen wir eben ein bisschen leiser sein als sonst.« Er küsste sie erneut und presste sie ungeduldig an sich. »Und ja, ich bin fertig, das hat mich alles ziemlich mitgenommen heute – aber ich brauche dich jetzt.«
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Es war bereits Mittag, als Kim und Luke erwachten. Nachdem sie geduscht und sich angezogen hatten, gingen sie hinüber in die Küche.

»Na ihr zwei Murmeltiere, ich hoffe ihr habt gut geschlafen«, lächelte Lukes Mutter und zwinkerte wissend, während sie ihnen das Essen auf den Tisch stellte. 

»Ja, danke«, murmelte Kim verlegen und konzentrierte sich auf ihren Teller.

»Ich finde es gut, dass du dich ein paar Tage ausruhen willst«, wandte Jane sich an Luke. »Du siehst blass aus, dieser ganze Stress bekommt dir nicht.«

»Mom, es geht mir gut«, beteuerte er, »ich achte schon darauf, dass es nicht zu anstrengend wird, und Kim kümmert sich um mich, du musst dir wirklich keine Sorgen machen.«

»Trotzdem, diese ganze Herumfahrerei wird dich irgendwann krankmachen, du solltest dir wirklich einmal überlegen, ob du nicht ein bisschen kürzertreten willst. Jetzt, wo du nicht mehr alleine bist, könntest du ruhig etwas sesshafter werden.«

Luke machte eine abwehrende Handbewegung. »Sei mir nicht böse Mom, aber es ist jetzt bestimmt nicht der richtige Zeitpunkt, um Zukunftspläne zu besprechen.«

Fast im gleichen Augenblick kam Lukes Vater zur Tür herein. »Ah, Luke«, nickte er zufrieden und setzte sich zu ihnen an den Tisch. »Ich war gerade angeln mit Vernon Strout, deinem alten Direktor, und er hat mich gebeten, dich zu fragen, ob du nicht am Wochenende bei der Schulfeier auftreten möchtest.«

»Schulfeier?«, fragte Luke verständnislos.

Jane Summer griff sich an die Stirn. »Ach Gott Junge, wo habe ich nur meinen Kopf?« Sie kramte in einer Schublade des Küchenschranks herum und legte Luke dann einen Briefumschlag auf den Tisch. »Ich hätte es ja beinahe vergessen, diese Einladung hier ist für dich gekommen. Am Wochenende feiert eure alte Schule ihr hundertjähriges Jubiläum, und es wird ein großes Fest geben.«

Luke warf einen kurzen Blick auf die Einladung, schob sie dann zu Kim. »Ich weiß nicht«, sagte er zögernd, »Ich bin eigentlich hier, um ein wenig Ruhe zu haben, ich habe keine große Lust dorthin zu gehen, und erst recht nicht, aufzutreten.«

»Luke, ich will dich nicht drängen, aber natürlich ist Strout mächtig stolz auf dich, und ich habe ihm versprochen, ein gutes Wort bei dir einzulegen«, erklärte Richard.

Zweifelnd schaute Luke Kim an. »Was meinst du?«

»Das musst du entscheiden, ich rede dir da nicht rein«, sagte sie zurückhaltend. »Es sind ja noch ein paar Tage bis dahin, du kannst es dir in Ruhe überlegen.«

»Also gut.« Luke schaute seinen Vater an. »Ich verspreche nichts, aber ich werde drüber nachdenken.«

Richard Summer lächelte zufrieden. »Gut, und ich bin mir sicher, dass alle deine ehemaligen Freunde und Klassenkameraden da sein werden, sie würden sich bestimmt freuen, dich singen zu hören.«
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Sie verbrachten den Nachmittag mit Lukes Eltern, und als sie nach dem Abendessen gemeinsam im Wohnzimmer saßen, schaute Luke nach einer Weile Kim fragend an.

»Wie sieht‘s aus, ich würde mich gerne mit ein paar Leuten von früher treffen, ist das in Ordnung?«

Unvermittelt gab es Kim einen Stich ins Herz, sie war sich sicher, dass Caitlin auch da sein würde, und obwohl er ihr gesagt hatte, dass da nie etwas gewesen war, gefiel ihr der Gedanke daran überhaupt nicht. Doch sie wollte ihm nicht das Gefühl geben, dass er keinen Schritt mehr ohne sie tun konnte, das hatten sie in den letzten Wochen zwangsläufig zur Genüge gehabt, also nickte sie.

»Ja, natürlich.«

Er gab ihr einen liebevollen Kuss und stand auf. »Mach dir keine Sorgen, ich bleibe nicht lange weg.«

Kurz darauf verließ er das Haus, und Richard stand ebenfalls auf.

»Ich lasse euch alleine, ihr habt doch bestimmt ein paar Frauengespräche zu führen, bei denen ich sowieso nur störe«, sagte er schmunzelnd und ging hinaus.

Bedrückt starrte Kim vor sich hin, und Jane drückte ihre Hand.

»Warum bist du nicht mit Luke gegangen?«

»Ich kann ihm doch nicht dauernd am Rockzipfel hängen«, erklärte Kim leise. »Er hat sowieso nur selten Zeit für sich, und wenn, kann er sich meistens kaum frei bewegen, ohne von Leuten belagert zu werden. Hier ist so ziemlich der einzige Ort, wo es ihm möglich ist, mal das zu tun, was er gerne möchte, und das möchte ich ihm nicht vermiesen.«

Jane lächelte. »Ich wusste es ja, Luke hat die richtige Wahl getroffen. Es gibt wohl nicht viele Frauen, die so viel Verständnis für ihn haben würden. Du bist das Beste, was ihm passieren konnte, und ich hoffe, er wird dich nicht mehr gehen lassen.«

Kim schluckte, dachte daran, dass sie bald nach Newhaven zurückkehren musste, und dass Luke danach sein Leben wie gewohnt fortsetzen würde, und wieder bohrte der Schmerz kleine, brennende Löcher in ihr Herz.

»Wir werden sehen«, murmelte sie abwehrend, dann bemühte sie sich, ein unbeteiligtes Gesicht aufzusetzen und das Thema zu wechseln. »Was gibt es denn sonst Neues im guten alten Moonbrook?«
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Sie saßen noch lange in der Küche und plauderten, und irgendwann war es kurz vor Mitternacht, ohne dass Luke nach Hause gekommen war. 

Kim stand auf. »Ich glaube, ich gehe jetzt schlafen«, erklärte sie, und versuchte, sich nicht anmerken zu lassen, dass sie sich bereits wieder Sorgen machte.

Wenig später lag sie in Lukes Bett und starrte auf die Leuchtziffern des Weckers auf dem Nachttisch, während sie immer unruhiger wurde.

Es war fast ein Uhr, als die Tür endlich aufging und Luke hereinkam, und Kim atmete erleichtert auf.

Sie hörte im Dunkeln, wie er sich auszog und kurz darauf lag er neben ihr im Bett.

»Bist du noch wach?«, fragte er leise.

»Ja.« Erleichtert richtete sie sich auf. »Ich bin froh, dass alles in Ordnung ist.«

»Tut mir leid, ich hatte gar nicht vor so lange wegzubleiben, irgendwie habe ich total die Zeit vergessen.«

»Schon gut, du musst dich nicht rechtfertigen«, erklärte sie und streichelte sein Gesicht. »Hauptsache du hattest einen netten Abend.«

»Den hatte ich, ich war drüben bei Lew, die anderen Jungs waren auch alle da, und wir haben über alte Zeiten gequatscht, und natürlich über Musik und alle möglichen anderen Dinge.«

Sekundenlang lag Kim die Frage auf der Zunge, ob Caitlin auch dabei gewesen war, aber sie schluckte sie sofort wieder herunter.

»Das ist schön, ich freue mich, dass du dich mal ein bisschen abgelenkt hast.«

»Ach Kim, ich glaube, ich habe dich gar nicht verdient«, murmelte er kaum hörbar, während er sie in den Arm nahm, und plötzlich stieg ein beklommenes Gefühl in ihr auf.


Kapitel 19

»Übrigens Dad, du kannst Vernon Strout bestellen, dass ich am Samstag da sein werde, und ich werde auch singen«, erklärte Luke am anderen Morgen beim Frühstück.

Überrascht schaute Kim ihn an, und fragte sich, woher dieser plötzliche Sinneswandel kam, sagte aber nichts dazu.

»Das ist doch mal eine gute Nachricht«, sagte sein Vater erfreut, »Vernon wird sich freuen, und ich bin mir sicher, alle anderen auch.«

»Ja, ich habe mich doch gestern Abend mit den Jungs getroffen, und da kam die Rede auf die Schulfeier, und wir haben beschlossen, dass wir gemeinsam spielen werden, ein Revival der alten Zeiten sozusagen«, erzählte Luke vergnügt.

»Kriegt ihr das nach dieser langen Zeit denn überhaupt hin?«, fragte Jane erstaunt. »Ihr habt doch ewig lange nicht mehr zusammengespielt.«

»Na klar Mom, das liegt uns Musikern doch im Blut. Außerdem haben wir ja noch zwei Tage Zeit, und wir werden vorher noch ein bisschen üben, Lew stellt seine Garage zur Verfügung, wir wollen gleich nachher anfangen.«
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Nach dem Frühstück war Luke mit seinem Vater unterwegs, und Kim war bei Jane in der Küche und half ihr bei den Vorbereitungen fürs Mittagessen.

»Ach ich freue mich so, dass Luke jetzt am Samstag doch singen will«, sagte Jane, während sie den Salat putzte. »Wir haben zwar alle seine Platten, aber ich höre ihn doch am liebsten live.«

»Ja«, lächelte Kim, »er hat wirklich eine tolle Stimme.« 

»Und es ist schön, dass er mit den Jungs zusammen auftreten will, nach dem ganzen Ärger damals hätte ich nie gedacht, dass sie sich wieder so gut verstehen würden.« 

Kims Magen krampfte sich zusammen, sie musste sofort wieder an das denken, was Luke ihr erzählt hatte, und war sich sicherer denn je, dass der Ursprung der Briefe hier in Moonbrook lag.

»Ach wie dumm, ich habe gar keine Milch mehr da, dabei wollte ich für Luke einen Schokoladenpudding machen – er liebt Schokoladenpudding«, erklärte Jane im gleichen Moment unglücklich.

»Ich kann doch schnell welche holen gehen«, bot Kim an und Jane nickte.

»Ja, wenn es dir nichts ausmacht, gerne.«

Wenig später lief Kim die Hauptstraße hinunter in Richtung des kleinen Lebensmittelgeschäfts. Kurz bevor sie ihr Ziel erreichte, hörte sie auf einmal eine Stimme hinter sich rufen.

»Kim?«

Sie drehte sich um und sah eine junge, rothaarige Frau auf sich zukommen.

»Kim Bristow, bist du das?«

»Lucy Ashton«, sagte sie erfreut, als sie erkannte, dass es sich bei der Frau um Lewis‘ jüngere Schwester handelte. 

Sie waren damals zusammen in einer Klasse und ein wenig befreundet gewesen, hatten sich aber nach dem Umzug von Kims Eltern aus den Augen verloren.

Kurz begrüßten und umarmten sie sich, dann lächelte Lucy.

»Kim, du siehst toll aus. Hast du ein bisschen Zeit? Was hältst du davon, wenn wir uns ins Café setzen und ein wenig plaudern?«

Kim zögerte einen Moment, sie wusste, dass Jane auf die Milch wartete, aber es war noch eine ganze Weile hin bis zum Mittagessen, also nickte sie.

»Ja, gerne.«

Wenig später saßen sie in dem kleinen Café, das noch genauso aussah, wie Kim es in Erinnerung hatte.

»Erzähl, was hast du in den letzten Jahren so gemacht?«, wollte Lucy wissen.

Ausführlich erzählte Kim von ihrem Leben in Newhaven, von ihrem Job bei der Polizei und erwähnte auch kurz ihre gescheiterte Ehe mit Michael.

»Und bist du jetzt wirklich mit Luke zusammen?« 

»Ja«, murmelte Kim widerstrebend, es gefiel ihr gar nicht, über dieses Thema zu sprechen.

»Wir waren alle ganz schön überrascht, als wir das Foto von euch beiden in der Zeitung gesehen haben«, plauderte Lucy aufgeregt weiter. »Dabei waren wir doch alle ganz sicher, dass er und Caitlin …« Sie unterbrach sich. »Entschuldige, das hätte ich vielleicht nicht sagen sollen.«

»Schon gut«, winkte Kim ab, während sie sich fragte, wie viel Lucy von den tatsächlichen Geschehnissen damals wusste. »Ich weiß darüber Bescheid, und es ist lange her.«

Lucy warf ihr einen merkwürdigen Blick zu. »Naja, immerhin sah es vor einer Weile noch so aus, als ob die beiden sich wieder näherkommen würden«, erklärte sie nachdenklich, und Kim hatte das Gefühl, als hätte sie eine Ohrfeige bekommen. 

Ungläubig starrte sie Lucy an, die aber nicht zu bemerken schien, welchen Schock sie Kim gerade versetzt hatte. 

»Na wie auch immer, schön, dass ihr jetzt zusammen seid«, fuhr sie munter fort. »Und rate mal, mit wem ich verheiratet bin.«

Sie hielt Kim ihre Hand unter die Nase, wo ein großer, teurer Diamantring an ihrem Finger prangte.

»Keine Ahnung«, sagte Kim tonlos, während sie sich krampfhaft bemühte, ihre Fassung wieder zu gewinnen.

»Mit Stanley«, lächelte Lucy glücklich. »Stell dir vor, Stan und ich sind wirklich verheiratet.«

»Das freut mich für dich.« 

Kim zwang sich ein Lächeln ins Gesicht, und im gleichen Moment fiel ihr wieder ein, dass Luke ihr erzählt hatte, dass Stanley der Vater von Caitlins Kind war. 

»Und … dass er ein Kind hat, macht dir nichts aus?«, fragte sie zögernd.

»Kind? Wieso Kind?«, fragte Lucy verwundert. »Stan hat kein Kind.«

»Oh, ich dachte … Caitlin war doch damals schwanger«, murmelte Kim. »Tut mir leid, da muss ich wohl etwas missverstanden haben.«

Lucy lachte. »Ja, das hast du. Stan ist nicht der Vater von Caitlins Kind gewesen, er hat sich damals nur ein bisschen um sie gekümmert, mehr nicht.«

Erschüttert saß Kim auf ihrem Stuhl, um sie herum schien sich alles zu drehen. 

»Lucy, tut mir leid, aber ich muss jetzt gehen«, sagte sie hastig und stand auf. »Es war schön mit dir zu plaudern.«

»Sehen wir uns am Samstag auf der Schulfeier? Stan hat mir erzählt, dass Luke singen wird.«

»Ja, vielleicht«, sagte Kim ausweichend.

Sie umarmten sich noch kurz, dann ging Kim hinüber in den kleinen Laden, kaufte zwei Liter Milch und machte sich anschließend auf den Rückweg zum Haus der Summers, während Lucys Worte unablässig in ihrem Kopf kreisten. 

»… vor ein paar Monaten sah es aus, als ob die beiden sich wieder näher kommen würden … Stanley ist nicht der Vater von Caitlins Kind, er hat sich nur um sie gekümmert …«

Luke hatte ihr etwas völlig anderes erzählt, und er hatte behauptet, seit damals keinen Kontakt mehr zu Caitlin gehabt zu haben. Voller Schmerz fragte sie sich, wie viele Lügen er ihr noch erzählt haben mochte, und ob es am Ende vielleicht sein Kind gewesen war, das Caitlin erwartet hatte.
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Kim und Jane waren gerade mit den Vorbereitungen für das Mittagessen fertig, als Luke und sein Vater nach Hause kamen. Gemeinsam setzten sie sich an den Tisch und aßen, und während Luke und seine Eltern sich angeregt unterhielten, war Kim mit ihren Gedanken immer noch bei dem Gespräch mit Lucy.

Immer und immer wieder fragte sie sich, warum Luke sie belogen hatte, und ob seine Gefühle für sie auch nur geheuchelt waren, ob er in Gedanken die ganze Zeit bei Caitlin gewesen war. 

Sie dachte an seine liebevollen Blicke, an seine Zärtlichkeiten, und ihr Magen drehte sich um bei der Vorstellung, dass er vielleicht jedes Mal an Caitlin gedacht hatte, wenn er mit ihr geschlafen hatte, dass sie für ihn möglicherweise doch nur ein bequemer Ersatz gewesen war.

Sekundenlang schoss ihr durch den Kopf, dass sie am besten ihre Sachen packen und verschwinden sollte, aber dann musste sie wieder an die Briefe denken, und mehr als zuvor war sie sich sicher, dass diese alte Geschichte der Grund dafür war. 

Das nächste unangenehme Gefühl bohrte sich durch ihren Bauch. Luke würde in den nächsten Tagen ständig Kontakt zu seinen alten Freunden haben, würde sich unbeschwert in ihrer Gesellschaft bewegen, ohne sich der Gefahr bewusst zu sein, die von ihnen ausging. 

Obwohl seine Lügen sie verletzt hatten, wollte sie doch nicht, dass ihm etwas passierte, also würde sie zumindest noch so lange hier bleiben, bis sie herausgefunden hatte, wer hinter der ganzen Sache steckte. Danach würde sie gehen, und Luke und ihre Gefühle für ihn endgültig hinter sich lassen. Es war sowieso nur eine Frage der Zeit, bis Charlie sie zurück ordern würde, also könnte sie es auch gleich hinter sich bringen, sie hatte in Lukes Leben nichts mehr zu suchen.

»Kim, du hast ja fast gar nichts gegessen, ist alles in Ordnung?« 

Sie zuckte zusammen, bemerkte, dass Luke sie besorgt anschaute.

»Ja, natürlich, ich habe nur nicht so großen Hunger«, erklärte sie hastig.

»Luke, ich wollte ein paar Reparaturen am Dach machen. Wenn du schon mal hier bist, denkst du, du kannst mir dabei ein wenig helfen?«, bat sein Vater im gleichen Moment, und Luke nickte. 

»Natürlich.«

»Richard, der Junge ist hier um sich auszuruhen, musst du ihn denn jetzt so herumscheuchen«, sagte Jane vorwurfsvoll.

»Lass nur Mom, du weißt doch, dass ich das gerne mache«, beschwichtigte Luke sie.

Wenig später waren die beiden Männer nach draußen verschwunden, und Kim half Jane beim Abwasch. 

»Kommt Luke euch eigentlich oft besuchen?«, fragte Kim beiläufig, in der Hoffnung irgendetwas zu erfahren, was ihr helfen konnte, das Chaos in ihrem Kopf zu ordnen.

»Leider viel zu selten«, seufzte Jane. »Du weißt ja, wie sehr er mit seinen ganzen Terminen im Stress ist. Deswegen habe ich mich ja auch so gefreut, dass er sich jetzt doch öfter die Zeit nimmt. Sogar während seiner letzten Tournee war er für ein Wochenende hier.«

Kim hielt die Luft an. »Während seiner Tournee? Das hat er mir ja gar nicht erzählt, wann war das denn?«

»Ein paar Wochen, bevor ihr beide uns besucht habt. Ich glaube es war an dem Wochenende, bevor er sein Konzert in Newhaven hatte. Ich habe mich so gefreut, davor war er ewig nicht mehr hier gewesen.«

»Das ist schön«, sagte Kim nachdenklich. »Bestimmt habt ihr so viel Zeit wie möglich miteinander verbracht.«

»Ach, du weißt doch, wie das ist, natürlich hat Luke sich auch gefreut, seine alten Freunde wiederzusehen, und wir wollten ihn ja hier auch nicht festbinden.«

»Ja, natürlich«, murmelte Kim abwesend, während sie versuchte, das eben Gehörte irgendwie in das Puzzle ihrer Gedanken einzufügen. 

Er war also bei seinen Eltern gewesen und hatte seine Freunde getroffen, kurz bevor der erste Brief aufgetaucht war, also gab es keinen Zweifel mehr daran, dass es da einen Zusammenhang geben musste. Irgendetwas musste an diesem Wochenende geschehen sein, und der Einzige, der eine Antwort darauf wusste, war Luke. 

Sie überlegte kurz, ob sie ihn danach fragen sollte, verwarf diesen Gedanken aber sofort wieder. Er hatte sie sowieso schon belogen, wie konnte sie da erwarten, dass er ihr dieses Mal die Wahrheit sagen würde. Es würde ihr also nichts anderes übrig bleiben, als auf eigene Faust zu versuchen, etwas herauszufinden.

Während sie noch hin und her überlegte, kamen Luke und sein Vater wieder ins Haus.

»Ich werde kurz duschen gehen, und mache mich dann auf den Weg zu Lew«, erklärte Luke. »Wir hatten uns verabredet, um uns auf die Feier vorzubereiten.«

Er verschwand nach draußen, und enttäuscht schaute Kim ihm hinterher. Mit keiner Silbe hatte er erwähnt, dass er die Absicht hatte, sie mitzunehmen, und sie konnte sich denken warum, sicher würde Caitlin auch da sein. Im gleichen Moment fiel ihr ein, was er in der letzten Nacht zu ihr gesagt hatte: »Ich glaube, ich habe dich gar nicht verdient.«

Übelkeit stieg in ihr auf, sie fragte sich, wie weit die Sache zwischen den beiden gegangen war, während sie hier ahnungslos gesessen und auf ihn gewartet hatte.

Kurzerhand beschloss sie, ihn zu Lewis zu begleiten, sie musste Gewissheit haben, was zwischen Luke und Caitlin vorging, und vielleicht würde sie ja dort noch etwas erfahren, was ihr einen Hinweis auf den Verfasser der Briefe geben würde.

Nervös saß sie in der Küche, und als Luke wieder hereinkam, stand sie auf. »Wenn du nichts dagegen hast, komme ich mit«, erklärte sie bestimmt, und bemerkte einen kurzen Anflug von Unsicherheit in seinem Gesicht. 

»Natürlich, ich wollte dich sowieso fragen«, lächelte er, und Kim wusste im selben Moment, dass er nicht im Geringsten die Absicht dazu gehabt hatte.

Sie verabschiedeten sich von seinen Eltern und machten sich auf den Weg. 

Schweigend liefen sie Hand in Hand nebeneinander her, und mit jedem Schritt verstärkte sich Kims ungutes Gefühl. Es dauerte nicht lange, bis sie Lewis‘ Haus erreichten, und als sie auf die Haustür zugingen, blieb Luke plötzlich stehen und schaute sie an.

»Kim, vielleicht sollte ich dir noch ...«

Weiter kam er nicht, denn in der gleichen Sekunde öffnete sich die Tür und Caitlin stand vor ihnen.


Kapitel 20

»Hallo Luke«, lächelte Caitlin strahlend, und warf einen abschätzigen Blick auf Kim, fügte ein kühles »Hallo Kim« hinzu.

»Hi Caitlin«, begrüßte Luke sie freundlich, und Kim murmelte ein kaum verständliches »Hallo«.

Obwohl sie mit Caitlins Anwesenheit gerechnet hatte, versetzte ihr plötzlicher Anblick ihr doch einen tiefen Stich ins Herz.

Sie folgten ihr nach drinnen, wo Lewis und Stanley bereits im Wohnzimmer saßen und auf Luke warteten.

»Lew, Stan, ich denke ihr kennt Kim ja noch«, sagte Luke und die beiden Männer begrüßten Kim freudig.

Nach einem kurzen Geplänkel über alte Zeiten schlug Lewis vor, in die Garage hinüber zu gehen und mit den Vorbereitungen für ihren Auftritt anzufangen. 

Wenig später saß Kim in einem alten, zerschlissenen Sessel und schaute zu, wie Luke und die beiden anderen Männer in einem wahren Sammelsurium von Instrumenten herum kramten. Caitlin hatte ihr gegenüber auf einer ebenso alten Couch Platz genommen, und Kim bemerkte, dass sie keinen Blick von Luke ließ. 

Ihr Herz krampfte sich zusammen, sie begann sich zu fragen, ob es wirklich eine gute Idee gewesen war, hierher zu kommen, und hoffte, dass sie in der Lage sein würde, das den ganzen Abend zu ertragen.

Als wären Caitlins Blicke nicht schon genug, setzte Luke sich jetzt auch noch neben sie.

»Bevor wir anfangen, sollten wir uns erst mal überlegen, was wir überhaupt spielen.«

Eine längere Diskussion über geeignete Titel entspann sich, und schließlich einigten sie sich auf ein paar alte Songs aus ihrer gemeinsamen Schulzeit.

»Aber die Leute wollen bestimmt auch etwas von deinen neueren Sachen hören, wenigstens ein Lied davon sollten wir auch nehmen«, gab Stanley zu bedenken.

»Wie wäre es mit deinem neuesten Hit ‚Heaven‘?«, schlug Caitlin vor und legte besitzergreifend eine Hand auf Lukes Arm.

Er zögerte einen Moment, nickte dann. »Gut, warum nicht.«

Sie beratschlagten noch eine Weile über die Reihenfolge, danach setzte Stanley sich ans Keyboard, Lewis und Luke nahmen jeder eine Gitarre in die Hand, und sie begannen mit dem ersten Lied.

Es dauerte nicht lange, bis sie wieder aufeinander eingestimmt waren, und Kim fühlte sich in alte Zeiten zurückversetzt. Sie sah Luke und die beiden anderen auf der kleinen Bühne in der Aula stehen, umjubelt und belagert von Trauben schwärmender Mädchen, während sie still abseitsgestanden und keinen Blick von Luke gelassen hatte.

Verträumt saß sie im Sessel und ließ sich von Lukes Stimme und der Musik einhüllen, bis ihr  plötzlich auffiel, dass Luke mehrmals zu Caitlin schaute, die entspannt auf der Couch saß und seine Blicke lächelnd erwiderte.

Ein beißender Schmerz stieg in ihr auf, wie konnten die beiden nur so dreist sein, direkt vor ihren Augen miteinander zu flirten. 

Schlagartig wurde ihr klar, dass sich seit damals nichts geändert hatte – Caitlin nicht, und Luke auch nicht.

Mit zusammengepressten Lippen starrte sie auf den Boden, bemühte sich, ruhig zu bleiben und nicht mehr zu den beiden hinzusehen.

Nachdem sie eine ganze Weile gespielt hatten, beschlossen die Männer, das Proben der restlichen Songs auf den nächsten Tag zu verschieben.

»Ich denke das reicht für heute, morgen ist auch noch ein Tag, und es hört sich doch schon ganz gut an«, erklärte Luke zufrieden.

»Aber du willst doch jetzt nicht schon nach Hause?«, fragte Lewis. »Der Abend fängt ja gerade erst an, wie wär‘s, wenn wir ins Joe‘s rüber gehen, ein Bierchen trinken und ein bisschen Billard spielen, so wie in alten Zeiten?«

»Ich weiß nicht …« Zögernd schaute Luke zu Kim.

»Ach komm schon, du bist so selten hier«, drängte Lewis weiter, und Kim stand auf.

»Ich werde nach Hause gehen, aber geh du ruhig mit und mach dir einen schönen Abend«, sagte sie und bemühte sich, locker zu wirken. »Nach dem ganzen Stress der letzten Zeit hast du dir das verdient.«

Stanley schüttelte bedauernd den Kopf. »Also ich bin nicht mehr dabei, ich muss nach Hause, sonst kriege ich Ärger mit Lucy«, grinste er.

»Also Luke, was ist jetzt?«, fragte Caitlin, und schließlich nickte er. 

»Von mir aus.«

Sie gingen alle zusammen hinaus, und nach einer kurzen Verabschiedung schlugen Luke, Lewis und Caitlin den Weg zur Stadtmitte ein, während Stanley und Kim in die andere Richtung liefen.

»Ich habe Lucy heute Morgen getroffen«, erzählte Kim. »Herzlichen Glückwunsch zu eurer Heirat.«

»Danke.« Stanley lächelte. »Nach all dem Ärger damals war Lucy so ziemlich das Beste, was mir passieren konnte.«

»Es ist schön, dass du dich mit Luke wieder so gut verstehst.«

»Ja, ich bin auch froh, dass er mir verziehen hat, ich habe mich damals wirklich wie ein Arsch benommen«, sagte Stanley bedrückt. »Aber Caitlin saß mir im Genick, und ich hatte keine Ahnung, was ich machen sollte.«

»Aber … ich dachte, es war nicht dein Kind?«, fragte Kim verständnislos.

»Zu diesem Zeitpunkt wusste ich das nicht. Wir hatten was miteinander, und als sie zu mir kam und mir gesagt hat, sie sei schwanger von mir, habe ich ihr das erst mal geglaubt«, erklärte er unglücklich. »Sie hat mir tierischen Druck gemacht, ich müsse mich kümmern, sie bräuchte Geld für das Kind, und in meiner Panik ist mir nichts Besseres eingefallen, als Luke auszunehmen. – Du hast ja keine Ahnung, wie leid mir das alles tut. Luke ist der gutmütigste und großherzigste Mensch, den ich kenne, und ich habe mir bis heute nicht verziehen, dass wir ihn so abgezockt haben.«

Erschüttert hörte Kim zu, während sie versuchte, seine Erzählung irgendwo in das Gesamtbild einzuordnen.

»Nur … wenn du nicht der Vater bist, wessen Kind ist es dann?«, fragte sie mit einem bohrenden Schmerz in der Magengrube.

»Inzwischen glaube ich, dass Caitlin das selbst nicht so genau weiß«, erklärte er kopfschüttelnd. »Sie war mit so ziemlich jedem Kerl im Bett, der nicht bei drei auf dem Baum war.«

»Mich wundert nur, dass ihr euch heute wieder so gut versteht, bist du nicht sauer auf sie?«

»Eine Zeitlang war ich es, aber das alles ist lange her, und irgendwann muss man die alten Dinge auch mal vergessen können«, lächelte er. »Ich habe jetzt Lucy und bin glücklich mit ihr, alles andere ist verziehen und vorbei.«

Unterdessen waren sie vor dem Haus der Summers angelangt und verabschiedeten sich voneinander.

Stanley war schon ein paar Schritte weitergegangen, als Kim sich spontan umdrehte und ihn aufhielt.

»Stan, warte mal«, rief sie leise, »ich würde dich gerne noch etwas fragen.«

»Ja?«

»Es hört sich vielleicht blöd an, aber … könnte es sein, dass Luke der Vater von Caitlins Kind ist?«, fragte sie zögernd.

Einen Moment lang schaute er sie überrascht an, dann zuckte er mit den Achseln. »Ehrlich gesagt weiß ich das nicht, Caitlin war damals ewig lange hinter ihm her, und ich habe keine Ahnung, was da zwischen den beiden gelaufen ist. Ich denke, diese Frage wird dir wohl nur Luke selbst beantworten können.«
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Völlig zerschlagen wachte Kim am anderen Morgen auf, und stellte fest, dass das Bett neben ihr leer und unberührt war. Sie hatte am Abend zuvor noch ewig lange wach gelegen und gegrübelt, hatte auf Luke gewartet, doch es war später und später geworden, ohne dass er erschienen war, und irgendwann in den frühen Morgenstunden war sie erschöpft eingeschlafen. 

Unglücklich starrte sie auf das weiße Laken, es gab wohl nicht den geringsten Zweifel, wo er die Nacht verbracht hatte und bei dem Gedanken, dass er jetzt vermutlich immer noch bei Caitlin war und sie in seinen Armen hielt, hätte sie am liebsten laut geschrien.

Aus der Küche drang der Duft von frischem Kaffee zu ihr ins Zimmer, und frustriert stand sie auf, ging duschen und anschließend hinüber in die Küche.

»Guten Morgen Liebes, habt ihr gut geschlafen?«, begrüßte Jane sie herzlich.

Luke ganz bestimmt, dachte Kim bitter, und nickte nur leicht.

»Willst du nicht Luke wecken, ihr könnt dann gleich frühstücken«, erklärte Jane, während sie die Pfannkuchen wendete.

»Luke ist nicht hier«, presste Kim mühsam heraus, und versuchte, die aufsteigenden Tränen zu unterdrücken.

»Wo ist er denn so früh schon hingegangen?«, fragte seine Mutter ahnungslos, und als Kim keine Antwort gab, drehte sie sich zu ihr um, schaute sie erschrocken an. »Kim, Liebes, was ist denn los?«

In diesem Augenblick war es mit Kims Beherrschung vorbei, voller Verzweiflung schaute sie Jane an, während ihr die Tränen übers Gesicht liefen. Sie war nicht in der Lage etwas zu sagen und schüttelte nur wortlos den Kopf. 

Jane setzte sich zu ihr und nahm sie liebevoll in den Arm. »Ich habe es geahnt«, murmelte sie leise, »mir war klar, dass es über kurz oder lang Ärger geben würde.« 

Tröstend strich sie Kim über den Kopf und hielt sie fest, bis sie sich ein bisschen beruhigt hatte.

»Möchtest du mir erzählen, was passiert ist?«, fragte sie leise.

Kim schluckte, wie gerne hätte sie sich alles von der Seele geredet, angefangen von den Briefen und den Sorgen, die sie sich um Luke machte, bis hin zu den ganzen Schatten der Vergangenheit, die ihr auf dem Herzen lasteten. 

Doch sie wollte seine Mutter nicht beunruhigen, und sie hatte ihm versprochen, nicht über das zu reden, was er ihr erzählt hatte, also zuckte sie nur hilflos mit den Achseln.

»Es ist Caitlin, stimmts?«, sagte Jane verständnisvoll. »Ich habe mir schon gedacht, dass sie keine Ruhe geben wird.«

»Sie sind gestern nach der Probe noch mit Lewis zusammen was trinken gegangen, und Luke ist nicht nach Hause gekommen – ich bin mir ziemlich sicher, dass er bei ihr ist«, erklärte Kim mit belegter Stimme.

Jane überlegte einen Moment, dann schaute sie Kim eindringlich an. »Ich weiß, dass es dir schwerfallen wird, mir das zu glauben, aber ich bin überzeugt, dass es eine harmlose Erklärung dafür gibt. Ich will ihn nicht in Schutz nehmen, nur weil er mein Sohn ist, mir ist durchaus bewusst, dass er auch seine negativen Seiten hat, aber so etwas würde er nicht tun, dafür ist er zu anständig.«

»Aber was soll ich denn sonst denken? Du hättest sehen sollen, wie die beiden sich gestern angeschaut haben«, murmelte Kim tonlos. »Er hat immer noch Gefühle für sie, daran gibt es keinen Zweifel.«

»Nein.« Bestimmt schüttelte Jane den Kopf. »Mir ist klar, dass Caitlin immer noch hinter ihm her ist, jedes Mal wenn er hier war, hat sie nichts unversucht gelassen, ihn einzuwickeln. Mir war ebenfalls bewusst, dass sie auch jetzt nicht aufgeben würde, obwohl sie weiß, dass er mit dir zusammen ist. Und ich kenne Luke, er ist einfach zu gutmütig und höflich, um ihr unmissverständlich zu sagen, dass sie ihn in Ruhe lassen soll. Trotz allem, was geschehen ist, ist er immer noch freundlich zu ihr, aber wenn er wirklich Gefühle für sie hätte, wäre er nicht mit dir zusammen.«

Zweifelnd schaute Kim sie an. »Und was soll ich jetzt machen?«, fragte sie unglücklich. »Ich kann ihm nicht verbieten, sie zu sehen, und ich kann aber auch nicht so tun, als ob es mir egal wäre.«

»Soll ich mal mit ihm reden?«, bot Jane an, doch sofort wehrte Kim ab.

»Nein, auf gar keinen Fall. Was auch immer da vorgeht, wenn er jetzt auch noch das Gefühl hat, dass ich mich bei dir beklage, wird alles noch schlimmer. Ich möchte, dass dieses Gespräch hier unter uns bleibt.«

»In Ordnung«, nickte Jane und lächelte sie mütterlich an. »Dann musst du mir aber versprechen, dass du dir das alles nicht mehr so zu Herzen nimmst. Ich weiß, dass Luke dich liebt, und er würde dir nicht wehtun, dessen bin ich mir sicher. Versuche, ihm zu vertrauen.«
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Es war später Vormittag, als Luke nach Hause kam. Kim saß auf der Veranda und versuchte, sich auf ein Buch zu konzentrieren, als er mit reumütigem Gesicht auf sie zukam und sich neben sie setzte.

»Kim, es tut mir so wahnsinnig leid«, sagte er zerknirscht, und für einen kurzen Moment war sie drauf und dran, ihm ihre ganze Verzweiflung ins Gesicht zu schreien. 

Doch dann dachte sie an die Worte seiner Mutter und schluckte ihren Kummer hinunter.

»Schon gut, alles okay«, erklärte sie, und strich ihm sanft über die Wange. »Du siehst müde aus.«

»Kein Wunder, ich war die ganze Nacht auf den Beinen«, erzählte er und legte seinen Kopf auf ihre Schulter. »Während wir gestern geprobt haben, hat mich die ganze Zeit etwas gestört, und als wir dann im Joe‘s waren, ist mir klar geworden was, nämlich dass wir überhaupt kein Schlagzeug haben. Unser damaliger Drummer Tom – vielleicht erinnerst du dich noch an ihn – ist schon seit Jahren weggezogen, und wir haben die ganze Zeit überlegt, wo wir einen Ersatz herbekommen können. 

Da fiel mir Robert ein, schließlich ist er ja auch hier zur Schule gegangen, und kurzerhand habe ich ihn angerufen und gefragt, ob er nicht Lust hat, am Wochenende mit uns zu spielen. Es hat mich ein bisschen Überredungskunst gekostet, ihn von seiner Familie loszueisen, aber dann habe ich ihn überzeugen können. 

Das Ende vom Lied war, dass er sich in den nächsten Flieger gesetzt hat, und ich mit Lewis zusammen nach Sunville zum Flughafen gefahren bin, um ihn abzuholen. Danach noch zwei Stunden Rückfahrt, und jetzt bin ich erledigt.«

Angespannt hatte Kim ihm zugehört, und jetzt machte ihr Herz ein paar kleine, erleichterte Sprünge. Zwar war sie immer noch sicher, dass er ihr hinsichtlich Caitlin irgendetwas verschwieg, aber zumindest war er wohl in der Nacht nicht bei ihr gewesen.

»Komm her«, sagte sie leise und nahm ihn in den Arm. 

Müde kuschelte er sich an sie, legte seinen Kopf in ihren Schoß und schloss die Augen. 

Zärtlich streichelte sie ihn, und wenig später war er eingeschlafen.


Kapitel 21

Fast zwei Stunden hatte Kim bewegungslos auf der Bank gesessen und Luke im Arm gehalten, als sich die Haustür öffnete.

»Kim, das Mittagessen – oh …« 

Überrascht hielt Jane inne, als ihr Blick auf Luke fiel, der immer noch mit dem Kopf auf Kims Schoß lag und schlief. Ein zufriedenes Lächeln glitt über ihr Gesicht. 

»Ihr zwei gebt wirklich ein süßes Bild ab«, sagte sie leise. »Eigentlich wollte ich nur Bescheid sagen, dass das Essen fertig ist.«

»Habe ich was von Essen gehört?«, murmelte Luke verschlafen, ohne die Augen zu öffnen. »Ich habe riesigen Hunger.«

In diesem Augenblick hielt ein Wagen vor dem Haus und Caitlin stieg aus. Als ihr Blick auf Luke fiel, der immer noch eng an Kim gekuschelt dalag, verfinsterte sich ihr Gesicht, sie hatte sich jedoch sofort wieder unter Kontrolle und setzte ein freundliches Lächeln auf.

»Hi«, grüßte sie kurz, ohne Kim und Jane eines Blickes zu würdigen, »Luke, ich wollte dich eigentlich zum Proben abholen.«

Langsam setzte er sich auf, doch bevor er dazu kam etwas zu sagen, hatte Jane bereits das Wort ergriffen.

»Tut mir leid Caitlin, aber wir essen jetzt erst mal.«

Caitlins Augen verengten sich kurz zu zwei kleinen, wütend funkelnden Schlitzen, und ohne auf Janes Worte zu reagieren, starrte sie Luke abwartend an.

Kim hielt die Luft an, rechnete damit, dass er vielleicht doch mit ihr gehen würde, aber zu ihrer Erleichterung schüttelte er den Kopf.

»Sorry Caitlin, aber du hast ja gehört, wir essen jetzt und danach werde ich mich noch ein bisschen hinlegen, ich bin ziemlich müde. Sag den Jungs, ich komme später vorbei.«

Sie öffnete den Mund und sah aus, als wolle sie widersprechen, doch dann schien sie es sich anders zu überlegen und nickte. »In Ordnung, bis nachher.«

Sekunden später saß sie wieder im Auto und fuhr mit aufheulendem Motor davon. 

Jane schüttelte kaum merklich den Kopf und machte eine auffordernde Handbewegung. »Jetzt aber rein mit euch, das Essen wird sonst kalt.«

Luke warf Kim einen unsicheren Blick zu, dann stand er auf und ging zur Tür. Sie erhob sich ebenfalls und folgte ihm, und als sie hineingingen, griff Jane kurz nach ihrer Hand und drückte sie sanft.

Wenige Minuten später erschien auch Richard, und zu viert saßen sie am Tisch und aßen.

»Ich soll dir schöne Grüße von Strout bestellen, er bedankt sich schon jetzt vielmals, dass du dich bereit erklärt hast, aufzutreten«, sagte Richard nach einer Weile. »Wie klappt es denn mit euren Proben?«

»Oh, ganz gut, und nachdem ich jetzt noch Robert überreden konnte, wird Strout sicher begeistert sein.«

»Da bin ich mir sicher, es wird bestimmt eine Feier, von der man noch Jahre später sprechen wird«, lächelte Jane. Sie wandte sich an Kim. »Liebes, ich hoffe, du hast ein schönes Kleid für das Fest dabei.«

Erschrocken schaute Kim sie an. »Oh Gott, das hätte ich fast vergessen, ich brauche ja noch etwas zum Anziehen.«

»Irgendwie kommt mir das bekannt vor«, grinste Luke amüsiert, und Kim wusste sofort, dass er an Paris dachte. 

Ein warmes Gefühl stieg in ihr auf, als sie sich an diesen wunderschönen Tag erinnerte, es kam ihr vor, als wäre das bereits Jahre her.

»Als wir hierher gefahren sind, konnte ich ja nicht ahnen, dass wir zu einem Fest gehen, und selbst wenn – das blaue Kleid wäre doch wohl nicht ganz das Passende für eine Schulfeier.«

Liebevoll kniff Luke sie in die Seite. »Also mir hast du darin sehr gut gefallen.« Dann beugte er sich zu ihr und flüsterte ihr ins Ohr: »Aber noch besser, nachdem ich es dir ausgezogen hatte.«

Kim wurde feuerrot und senkte den Kopf, während ihr Herz Unmengen kleiner Sprünge vollführte.

»Ach, das ist doch kein Problem«, lächelte Jane, während sie aufstand und anfing den Tisch abzuräumen. »Wir gehen nachher zu Swansons und kaufen dir etwas Schönes, wir werden da sicher etwas finden.« 

»Einverstanden«, nickte Kim und stand ebenfalls auf, um ihr zu helfen. 

Luke griff nach ihrer Hand. »Ich lege mich jetzt ein bisschen hin, möchtest du mir vielleicht Gesellschaft leisten?«

Sie warf einen verlegenen Blick auf seine Eltern, doch Jane schmunzelte. 

»Geht nur ihr zwei, Richard und ich wollten sowieso gleich einkaufen fahren, ihr seid also ganz ungestört.«

Bevor Kim noch etwas sagen konnte, hatte Luke sie schon aus der Küche in sein Zimmer gezogen. Er zog sie an sich und küsste sie begierig, und obwohl eine leise Stimme in ihrem Inneren ihr immer noch den Namen Caitlin zuflüsterte, lag sie wenig später in seinen Armen und vergaß alle unguten Gedanken.
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Irgendwann am späten Nachmittag wurden sie wieder wach, und Kim sah erschrocken auf die Uhr.

»Ohje, es ist schon so spät. Wenn ich noch etwas zum Anziehen kaufen will, muss ich mich jetzt aber beeilen, und deine Mutter wartet bestimmt auch schon.«

Sie sprang aus dem Bett und zog sich rasch an, während Luke ihr lächelnd zuschaute.

»So wie ich euch Frauen kenne, werdet ihr bestimmt länger brauchen – ist es okay, wenn ich schon mal zu Lew gehe und du später nachkommst?«

Sekundenlang hielt sie inne, doch dann nickte sie. »Ja klar, die Jungs warten doch bestimmt schon sehnsüchtig auf dich.«

Und Caitlin vermutlich auch, flüsterte die kleine böse Stimme in ihrem Inneren ihr zu, doch sie bemühte sich, es zu ignorieren. 

Rasch beugte sie sich zu ihm übers Bett und gab ihm einen liebevollen Kuss. »Bis nachher.«

»Bis dann«, murmelte er zärtlich, und mit einem kleinen Lächeln verließ Kim das Zimmer.

Kurz darauf stand sie zusammen mit Jane in dem kleinen Bekleidungsgeschäft der Swansons und sie schauten sich die Kleider an. Es dauerte nicht lange, bis Kim ein paar entdeckt hatte, die ihr gefielen und sie ging in die Umkleidekabine, um sie anzuprobieren.

»Kim, das solltest du kaufen, du siehst wundervoll darin aus«, lächelte Jane verzückt, als sie in einem schwarzen, schulterfreien Cocktailkleid nach draußen kam, um sich zu zeigen. »Du wirst die schönste Frau auf dem Fest sein, und ich bin mir sicher, dass Luke dich nicht aus den Augen lassen wird.«

Kim drehte sich ein paar Mal vor dem Spiegel hin und her und nickte. »In Ordnung, also werde ich das nehmen.«

Sie zog sich wieder um, bezahlte und wenig später machten sie sich auf den Rückweg. Gerade als Kim ins Haus gehen wollte, hielt Jane sie auf. 

»Kim warte, hier ist Post.«

Erschrocken hielt sie inne, drehte sich um und sah, dass Jane ein weißes Briefkuvert in der Hand hielt. 

Eine eisige Kälte strömte durch ihre Adern, während sie langsam auf Jane zuging und die Hand ausstreckte. »Danke, ich werde es Luke geben.« 

Jane schüttelte den Kopf. »Nein, das ist nicht für Luke, es steht dein Name darauf.«
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BURNING PAIN

Du hättest Deine Finger von ihm lassen sollen, denn jetzt wirst Du erleben, wie ich ihm den gleichen brennenden Schmerz zufüge wie er mir.

Entsetzt ließ Kim sich aufs Bett sinken, während sie ihre Augen nicht von dem Text abwenden konnte. Sie hatte geahnt, dass Luke hier in Moonbrook keineswegs in Sicherheit war, aber sie hatte gehofft, er würde ein wenig zur Ruhe kommen, und dieser Brief hatte all ihre Illusionen mit einem Schlag zunichtegemacht. 

Zwar war das Schreiben an sie adressiert, doch es enthielt eindeutig eine Drohung gegen Luke, und sofort stieg wieder eine panische Angst in ihr auf. 

Deutlich erinnerte sie sich an Caitlins Blick, als sie am Mittag Luke und Kim auf der Bank gesehen hatte, und sie war sich inzwischen mehr als sicher, dass Caitlin etwas mit diesen Briefen zu tun hatte.

Hastig warf sie den Umschlag aufs Bett und stürmte nach draußen.

»Ich bin bei Lewis«, rief sie der erstaunten Jane über die Schulter zu und eilte aus dem Haus.

Während sie die Straßen entlang rannte, angelte sie ihr Handy aus der Tasche und drückte die Kurzwahltaste mit Charlies Rufnummer.

»Charlie, ich bin‘s«, keuchte sie und blieb einen Augenblick stehen, um Luft zu holen.

»Kim, was ist denn los, du bist ja völlig aufgelöst?«, fragte Charlie besorgt.

»Du musst unbedingt noch einmal Caitlin Wilder durchchecken, jeden Winkel ihres Lebens durchkämmen«, sprudelte Kim heraus, und erzählte Charlie von dem Brief und seinem Inhalt.

»In Ordnung, wir werden nochmal alles auf den Kopf stellen«, versprach er, nachdem sie fertig war.

»Danke, und bitte – beeilt euch.«

»Kim?«

»Charlie, ich habe nicht viel Zeit, ich muss zu Luke, er …«

»Kim, was heißt ‚Du hättest deine Finger von ihm lassen sollen‘?«, unterbrach Charlie sie. »Ist es das, was ich denke?«

»Bitte, ich kann jetzt nicht darüber sprechen«, wehrte sie ab.

»Hör zu, ich habe die ganze Zeit schon bemerkt, dass du längst nicht so distanziert bist, wie du sein solltest, und ich habe mich trotzdem darauf verlassen, dass du deinen Job über deine persönlichen Gefühle stellst. Aber nach diesem Brief jetzt, und dem Bild, welches ich von euch beiden in der Zeitung gesehen habe, habe ich den Eindruck, dass du nicht mehr in der Lage bist, sachlich und objektiv zu handeln. Und ich möchte jetzt eine klare Antwort von dir: Läuft da was zwischen Summer und dir oder nicht?«

»Ja«, gab sie leise zu, »aber es ist nicht so, wie du denkst.«

»Gut, mehr wollte ich nicht hören. Dir ist klar, was das bedeutet. Ich werde morgen jemanden schicken, der dich ablöst. Und dieses Mal wird es dabei bleiben, egal welche Hebel Summer in Bewegung setzt – es ist zu seiner eigenen Sicherheit«, knurrte er.

»Charlie bitte, tu das nicht«, sagte Kim hilflos. »Ich kann hier nicht weg, er braucht mich.«

»Er braucht vor allem Sicherheit und Schutz, und ich sehe nicht, dass du noch in der Lage dazu bist. Also spar dir jedes weitere Wort, du wirst morgen nach Newhaven zurückfahren.«

»Nein, ich werde bleiben«, erklärte Kim entschlossen. 

»Das ist nicht deine Entscheidung.«

Kim schluckte, dann sagte sie, ohne zu zögern: »Doch, ist es – ich kündige.«
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Völlig außer Atem erreichte sie Lewis‘ Haus und zu ihrer Erleichterung hörte sie schon aus ein paar Metern Entfernung Musik und Lukes Stimme. Einen Moment blieb sie stehen, holte ein paar Mal tief Luft, dann betrat sie die Garage.

Es bot sich ihr das gleiche Bild wie am Abend zuvor, nur mit dem Unterschied, dass die Männer ein Schlagzeug aufgestellt hatten, hinter welchem jetzt Robert saß und konzentriert spielte. 

Luke warf ihr ein kurzes Lächeln zu, als sie hereinkam, und sie setzte sich wieder auf den alten Sessel, in Gedanken immer noch bei dem Brief und dem Gespräch mit Charlie. 

Auf dem Weg hierher hatte sie beschlossen, Luke nichts zu erzählen, weder von dem Telefonat noch von dem Brief. Nach all der Angst und Aufregung der letzten Wochen hatte er sich gerade ein wenig gefangen, er fühlte sich wohl, und sie wollte ihn nicht schon wieder belasten. Liebevoll schaute sie ihn an, dann wanderte ihr Blick zu Caitlin, die wieder auf dem Stuhl saß und Luke nicht aus den Augen ließ.

Kurz darauf war das Stück zu Ende, und Luke schlug vor, eine kurze Pause einzulegen.

Die Männer begrüßten Kim, danach entspann sich ein lebhaftes Gespräch über den morgigen Auftritt.

»Die Getränke sind alle«, stellte Lewis irgendwann mittendrin fest, und Caitlin sprang auf.

»Ich gehe schnell etwas holen«, bot sie an, und ging auf die Tür zu, die ins Haus führte, drehte sich dort um. »Luke, hilfst du mir vielleicht gerade kurz?«

Luke warf einen zögernden Blick auf Kim, die völlig ungläubig Caitlin anstarrte, dann nickte er: »Ja, klar.«

Die beiden verschwanden, und Kim schaute ihnen entgeistert hinterher. 

Plötzlich stand Robert neben ihr.

»Hi Kim, schön, dass du auch hier bist«, lächelte er freundlich, und sie nickte abwesend.

»Das hätte ich ja auch nicht gedacht, dass ich mal zusammen mit Luke und den anderen hier an der Moonbrook High spielen würde«, plauderte er weiter. »Aber ich bin froh, dass ich hergekommen bin, es macht Spaß und ich habe endlich die Gelegenheit, mal ein paar alte Freunde wiederzusehen.«

»Ja«, erwiderte Kim einsilbig, während sie sich fragte, warum Caitlin und Luke so lange brauchten, um ein paar Getränke zu holen.

»Und, wie läuft es mit Luke und dir?«, fragte Robert, als hätte er ihre Gedanken gelesen.

»Oh, gut«, sagte sie ausweichend, und bemerkte nicht den kritischen Blick, den Robert ihr zuwarf.

»Das freut mich«, sagte er nachdenklich. »Aber vielleicht solltest du mal nach drüben gehen und den beiden helfen.«

Überrascht schaute Kim ihn an, er machte mit dem Kopf eine auffordernde Bewegung in Richtung Tür und schaute sie dabei eindringlich an.

»Ja, vielleicht sollte ich das«, murmelte sie und stand auf.

Sie ging durch die Zwischentür ins Haus hinüber, stand einen Moment im Flur und schaute sich suchend um. Aus einem Raum hörte sie leises Gemurmel, und ohne zu zögern, ging sie darauf zu und stieß die Tür auf.

Wie vom Blitz getroffen hielt sie inne, als ihr Blick auf Caitlin fiel, die genau in diesem Moment ihre Arme um Lukes Hals schlang, während seine Hände um ihre Taille lagen.


Kapitel 22

Wortlos drehte Kim sich auf dem Absatz herum und verließ die Küche. 

Wie auf Watte durchquerte sie den Flur, öffnete die Haustür und ging hinaus. Ohne sich umzusehen, lief sie los, verfiel in einen Laufschritt, rannte schneller und immer schneller, ohne Ziel, wollte nur weg von diesem Szenario, das ihr wie eine makabre Kopie von damals erschien.

Irgendwann ließ sie sich atemlos auf eine Bank fallen, und im Gegensatz zu ihrem Puls, der sich langsam wieder beruhigte, hämmerte die Stimme in ihrem Inneren immer lauter und stärker: »Luke und Caitlin, Luke und Caitlin …«

Seine Mutter hatte sich also doch getäuscht, von wegen ‚Luke würde so etwas nie tun‘. 

Noch am Nachmittag hatte er mit ihr geschlafen, und jetzt stand er da in Lewis‘ Küche und hatte Caitlin im Arm, und das, obwohl er genau wusste, dass sie, Kim, nebenan saß.

Sie hätte es besser wissen müssen, hätte auf die mahnende Stimme in ihrem Inneren hören sollen; wie hatte sie auch nur eine Sekunde glauben können, dass er sich geändert haben könnte. Nicht nur dass sie auf Jane vertraut hatte, die ihren Sohn zu kennen glaubte, und dabei noch nicht mal annähernd die Wahrheit über die Ereignisse damals kannte. Nein, er hatte sie mit seinen Zärtlichkeiten heute Nachmittag sogar so weit gebracht, dass sie für ihn ihren Job hingeworfen hatte. 

Nachdem sie eine ganze Weile so gesessen und den Tränen über ihre Enttäuschung freien Lauf gelassen hatte, stand sie auf. Sie würde jetzt zurückgehen, ihre Sachen packen und nach Newhaven zurückkehren, sie hatte hier nichts mehr verloren. Um Luke musste sie sich keine Gedanken mehr machen, er hatte Caitlin. So wie es aussah, hatte er von ihr nichts zu befürchten, sie würde wohl kaum dem Mann, den sie seit Jahren liebte, irgendetwas antun. Außerdem würde Charlie morgen sowieso einen von den Jungs herschicken, dieser könnte sich dann um Luke kümmern, also gab es für sie keinen Grund mehr, zu bleiben.

Wenn sie Glück hatte, könnte sie vielleicht mit Charlie reden und ihren Job wiederbekommen, wenn nicht, würde sie sich eben etwas anderes suchen, es war ihr völlig gleichgültig. 

Sie wollte nur noch hier weg, und alles, was mit Luke zu tun hatte, ein für alle Mal aus ihrem Gedächtnis streichen.
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Das Haus der Summers lang im Dunkeln. Leise ging sie hinein, durchquerte das Wohnzimmer und betrat Lukes Zimmer.

»Kim, um Himmels willen, wo warst du? Ich habe mir wahnsinnige Sorgen gemacht«, empfing Luke sie besorgt.

Ohne ihm zu antworten, nahm sie ihre Tasche und fing an ihre Sachen einzupacken.

»Was machst du da?«, fragte er ungläubig.

»Das fragst du noch? Du erwartest doch nicht ernsthaft eine Antwort darauf?«

»Kim, hör mir bitte zu …«, setzte er an, doch sie unterbrach ihn mit einer unwirschen Handbewegung.

»Nein. Ich habe dir lange genug zugehört, und du hast nichts anderes getan als mich zu belügen. Ich will nichts mehr hören, mir reicht was ich gesehen habe.«

»Du irrst dich …«

»Ja, allerdings«, sagte sie sarkastisch, »ich habe mich geirrt, denn ich war der Meinung, dass du nicht der egoistische und rücksichtslose Mensch bist, für den ich dich all die Jahre gehalten habe. Aber du hast dich kein bisschen verändert, du trampelst noch genauso auf den Gefühlen anderer herum wie damals. Hat es deinem Ego gutgetan, mich rumzukriegen nach all den Jahren? Hattest du Spaß daran, zu sehen, wie sich die kleine, dumme Kim schließlich doch noch von dir verführen lässt, während du die ganze Zeit nur Caitlin im Kopf hattest? Hast du auch an sie gedacht, wenn du mit mir geschlafen hast, hast du dir gewünscht, sie wäre diejenige, die all das mit dir tut?«

Erneut stiegen ihr Tränen in die Augen und sie wandte sich ab, damit er es nicht sehen konnte, warf mit zornigen Bewegungen ihre restlichen Sachen in den Koffer.  

»Lass uns bitte reden«, bat er und griff nach ihrem Arm.

»Tut mir leid, aber ich wüsste nicht worüber.«

»Vielleicht hierüber«, sagte er und hielt ihr den Brief hin, den sie in ihrer Angst am Nachmittag achtlos aufs Bett geworfen hatte.

»Mach dir keine Gedanken, Charlie wird dir morgen einen meiner Kollegen hierher schicken, es wird dir also nichts passieren.«

»Darum geht es mir doch gar nicht«, sagte er eindringlich. »Verdammt nochmal, Kim, ich weiß, was du denkst, und ich weiß, dass du mir im Moment sowieso nichts glauben wirst, egal was ich dir sagen werde, also spare ich mir das. Aber ich bitte dich, bleib wenigstens noch bis morgen Abend hier, bis die Feier vorbei ist. Wenn du danach immer noch gehen willst, lasse ich dich gehen.«

»Und was soll das bringen?«

»Kim, morgen Abend wird sich alles aufklären – alles.« Seine Stimme klang ernst und bestimmt, und überrascht schaute sie ihn an.

»Was soll das heißen?«

»Ich kann dir das jetzt nicht erklären, aber bitte vertrau mir und bleib hier.« 

Alles in ihr sträubte sich dagegen, immer noch hatte sie deutlich das Bild von ihm und Caitlin im Kopf, doch als sie ihm jetzt in die Augen schaute, sah sie darin mehr als nur eine Bitte, und war auf einmal hin und her gerissen.

»Luke, was erwartest du von mir?«, fragte sie leise. »Soll ich dir einfach so vertrauen, obwohl du mir noch vor ein paar Stunden einen triftigen Grund gegeben hast, das nicht mehr zu tun? Soll ich morgen mit dir zu der Feier gehen, als wäre nichts geschehen? Soll ich mich am Ende jetzt noch hier zu dir ins Bett legen, obwohl ich genau weiß, dass deine Umarmungen nicht mir gelten?«

Er machte einen Schritt auf sie zu, streckte ihr die Hände entgegen und widerstrebend ließ sie sich in seine Arme ziehen. 

»Lass mich jetzt bitte nicht allein.« 

Ohne es zu wollen, hob sie die Hand und berührte sein Gesicht, streichelte sanft über seine Narbe und er schloss die Augen, schmiegte seine Wange gegen ihre Finger.

Nach einer Weile schob er sie langsam zum Bett, setzte sich, und zog sie behutsam neben sich.

»Was auch immer morgen passieren wird, ich möchte, dass du weißt, dass ich dich nie belogen habe«, flüsterte er kaum hörbar, während er sie sanft in die Kissen drückte. 

Dann schlang er seine Arme um sie, presste sie an sich, so heftig, dass es fast schmerzte. »Halt mich fest.«
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Als Kim am anderen Morgen erwachte, war Luke bereits aufgestanden, und als sie in die Küche kam, erklärte Jane ihr, dass er mit seinem Vater wieder zum Angeln an den alten Fischteich gefahren war.

Nervös trank Kim ihren Kaffee und zwängte Jane zuliebe eine Waffel herunter, obwohl ihr Magen wie zugeschnürt war. 

Mit ihren Gedanken war sie bei Luke, war zwar froh, dass er in Begleitung seines Vaters war, gleichzeitig aber auch unglücklich, denn sie hätte gerne mit ihm gesprochen, hätte gerne erfahren, was sein merkwürdiges Verhalten zu bedeuten hatte. 

Seine Worte hatten eine starke Beklommenheit in ihr ausgelöst, und die Tatsache, dass er sich die ganze Nacht wie ein Ertrinkender an sie geklammert hatte, sie so fest umschlungen hatte, dass er ihr fast die Luft zum Atmen genommen hatte, verstärkte dieses ungute Gefühl noch.

Immer und immer wieder schob sie das quälende Bild von ihm und Caitlin beiseite, wollte es nicht mehr sehen, wollte daran glauben, dass er sie wirklich nicht belogen hatte. Vielleicht war es so, vielleicht auch nicht, aber er hatte sie gebeten, bis nach der Feier zu bleiben, und irgendetwas in ihrem Inneren trieb sie dazu, seinem Wunsch nachzugeben.

Der Vormittag zog sich quälend langsam dahin, sie half Jane bei der Zubereitung des Mittagessens, und irgendwann traf auch Richard wieder ein.

»Ich habe Luke direkt an der Schule abgesetzt, er wollte mit den Jungs zusammen schon mal alles für heute Abend vorbereiten, und sie wollten auch noch ein oder zwei Probeläufe machen«, erklärte er, und Kims Magen krampfte sich wieder zusammen.

Sie verbrachte den Nachmittag mit einem Buch auf der Veranda, ohne sich wirklich auf den Inhalt konzentrieren zu können, und sie fragte sich die ganze Zeit immer noch, was wohl heute Abend geschehen würde, dass es Luke so wichtig gewesen war, dass sie blieb.

Irgendwann kam Jane nach draußen. »Kim, Liebes, es wird Zeit, dass wir uns fertigmachen.«

»In Ordnung«, nickte sie, legte ihr Buch weg und ging nach drinnen, inzwischen mehr als beunruhigt, dass Luke noch nicht wieder aufgetaucht war.

Rasch stellte sie sich unter die Dusche und war gerade dabei, in ihr Kleid zu schlüpfen, als die Tür aufging und Luke hereinkam.

Einen Moment sah er ihr schweigend zu, dann trat er zu ihr und nahm sie in den Arm. »Du siehst wunderschön aus, und ich bin froh, dass du heute Abend an meiner Seite bist.«

»Luke, bitte – willst du mir nicht sagen, was los ist?«, bat sie ihn leise.

Er küsste sie und ging zur Tür. »Ich gehe jetzt duschen, wir müssen bald los.«

Unglücklich schaute sie ihm nach, versuchte ihre Angst abzuschütteln, setzte ein lächelndes Gesicht auf und ging zu Lukes Eltern ins Wohnzimmer.

»Richard, schau nur, sieht sie nicht toll aus?«, fragte Jane begeistert, als sie hereinkam, und Richard lächelte. »Ja, ich kann verstehen, dass Luke so verrückt nach ihr ist.«

Verlegen senkte sie den Kopf, während sie sich insgeheim wünschte, der Abend möge schon vorüber sein.

Es dauerte nicht lange bis Luke erschien, und zu viert machten sie sich auf den Weg zur Feier.

Je näher sie der Schule kamen, desto mehr Menschen strömten mit ihnen zusammen in Richtung des Gebäudes, und immer wieder trafen sie auf Leute, die stehenblieben, um sie zu begrüßen und vor allem Luke die Hand zu schütteln. Er hatte seinen Arm um Kim gelegt, beantwortete freundlich alle Grüße und Fragen, ohne sie loszulassen, und Kim erntete mehr als einen neugierigen Blick. 

Schließlich hatten sie das Gebäude erreicht und folgten dem Strom der Besucher zur Aula, wo schon ein reges Gedränge herrschte. Sofort stürmten etliche Leute auf Luke zu, klopften ihm auf die Schulter, wollten sich mit ihm unterhalten und baten um Autogramme. Geduldig blieb er stehen, lächelte, schrieb seinen Namen auf alle nur erdenklichen Gegenstände, und griff anschließend jedes Mal sofort wieder nach Kims Hand.

Umringt von etlichen früheren Bekannten und ehemaligen Klassenkameraden kämpften sie sich zur Bar durch, holten sich etwas zu trinken und richteten ihre Aufmerksamkeit dann auf die Bühne, wo jetzt Vernon Strout auftauchte und mit einer Ansprache die Feier eröffnete.

Abwesend verfolgte Kim das anschließende Programm, immer wieder schaute sie Luke von der Seite an, versuchte an seinem Gesicht zu erkennen, was los war, doch er sah völlig entspannt aus. Lediglich am festen Druck seiner Finger um ihre Hand bemerkte sie, dass ihn irgendetwas sehr stark beschäftigte. Nervös ließ sie ihren Blick durch den Saal schweifen, aber außer den interessierten Blicken etlicher Gäste, die sie neugierig anstarrten, war nichts Ungewöhnliches zu festzustellen. 

Unterdessen hatten sich auch Robert, Lewis und Stanley bei ihnen eingefunden und fieberten ihrem Auftritt entgegen. 

Plötzlich stand Caitlin vor ihnen, und Kim hielt die Luft an, wartete angespannt auf Lukes Reaktion. Doch außer einem freundlichen »Hallo« schenkte er ihr keine weitere Beachtung, und Kim wusste nicht, ob sie darüber froh sein sollte oder nicht, alles in ihr war in Aufruhr.

Schließlich trat Vernon Strout erneut auf die Bühne und griff nach dem Mikrofon. »Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Schüler und Ehemalige, ich habe jetzt die ganz besondere Ehre, jemanden anzukündigen, der Ihnen allen sicher kein Unbekannter sein dürfte.«

Sofort begannen alle im Saal, wie wild zu klatschen, sodass er gezwungen war, eine kleine Pause einzulegen, bis wieder Ruhe einkehrte. 

Luke nickte den anderen zu. »Okay, auf geht‘s.« 

Die Männer schoben sich durch die Leute nach vorne zur Bühne, und Luke zog Kim noch einmal kurz in seine Arme.

»Egal was du gleich sehen wirst – sei mir nicht böse und vertrau mir«, flüsterte er ihr ins Ohr, drückte ihr noch einen raschen Kuss auf die Wange und folgte den anderen nach vorne.

»Ich bin sehr stolz und glücklich, Ihnen jetzt unseren ehemaligen Schüler und Weltstar Luke Summer ankündigen zu dürfen. Zusammen mit ein paar Mitgliedern seiner damaligen Band hat er sich netterweise bereiterklärt, uns mit seiner einmaligen, unverwechselbaren Stimme zu erfreuen – Luke Summer«

Völlig verstört über Lukes seltsame Bemerkung beobachtete Kim, wie er zusammen mit den anderen auf die Bühne stieg, die Leute im Saal tobten vor Begeisterung, und das Schulorchester machte Platz für Stan, Lewis und Robert.

Luke bedankte sich kurz bei Direktor Strout, richtete ein paar Begrüßungsworte an die Zuschauer, dann gab er den anderen ein Zeichen und Sekunden später setzte die Musik ein und er begann zu singen.

Schlagartig war es still im Saal, und während alle hingebungsvoll den alten Songs lauschten, schaute Kim sich erneut unruhig um. 

Ihr Blick fiel auf Caitlin, die nur wenige Schritte von ihr entfernt stand und lächelnd zur Bühne schaute, und ein kalter Schauer lief ihr über den Rücken.

Nachdem sie den letzten der alten Titel beendet hatten, wandte Luke sich wieder an das Publikum.

»Und zum Abschluss noch ein ganz besonderes Lied für eine ganz besondere Person.« 

Kims Puls beschleunigte sich, sie wusste, welchen Titel er mit diesen Worten ankündigte, es war ihr Lied, er hatte es für sie geschrieben, und er sang es nur für sie.

Die ersten leisen Töne erklangen, dann setzte Luke ein:

Oh – dreamin‘ of you and the days of yore

We were young and innocent

didn‘t know what those feelings meant …

Wie immer ließ die Wärme in seiner Stimme ein heißes Glücksgefühl durch ihr Herz strömen, und voller Zuneigung suchte sie seinen Blick, um im gleichen Augenblick zu erstarren.

Seine Augen waren voller Sehnsucht auf Caitlin gerichtet, die sich jetzt langsam durch die Menge nach vorne zur Bühne schob, und dann genau zu seinen Füßen stehen blieb, während er nicht aufhörte, sie anzusehen.


Kapitel 23

Sekundenlang starrte Kim auf Luke und Caitlin, die sich völlig selbstvergessen anlächelten, glaubte ihren Augen nicht zu trauen. 

Hatte er deswegen gewollt, dass sie hierblieb? Wollte er ihr demonstrieren, was er für Caitlin empfand?

Augenblicklich verspürte sie den unwiderstehlichen Drang laut loszuschreien, doch im gleichen Augenblick hörte sie ganz leise das Klingeln ihres Handys. Sie warf einen kurzen Blick auf das Display und sah, dass es Charlie war. Vermutlich wollte er ihr ankündigen, dass ihre Ablösung auf dem Weg oder bereits angekommen war, und einem ersten Impuls folgend wollte sie das Gespräch wegdrücken. Doch dann fiel ihr ein, dass es vielleicht besser wäre, dranzugehen, wenn sie die Absicht hatte, Charlie zu bitten, ihr ihren Job wieder zu geben.

»Ja?«, meldete sie sich, und versuchte krampfhaft etwas zu verstehen, denn die Musik übertönte alles. »Charlie, warte, ich muss nach draußen gehen, ich verstehe hier drin kein Wort.« sagte sie hastig und schob sich durch die Leute hindurch zum Ausgang.

You‘re my heaven

You‘re my heaven …

Sie warf einen letzten, schmerzvollen Blick auf Luke, dann war sie vor der Tür.

»So jetzt. – Charlie wegen gestern, ich …«

»Kim, lass das jetzt und hör bitte zu«, unterbrach Charlie sie. 

»Was ist denn los?«, fragte sie verwundert.

»Es geht um Caitlin Wilder, wir haben …«

In diesem Augenblick war das Gespräch weg, irritiert starrte Kim auf das erloschene Display des Handys und stellte fest, dass der Akku leer war. 

»Verdammter Mist«, fluchte sie, während sich ein schmerzhafter Knoten in ihrem Magen zusammenballte. 

Fieberhaft überlegte sie. Nachdem sie gestern ihren Job hingeworfen hatte, war sie sich sicher, dass Charlie sie nicht angerufen hätte, wenn es nicht wichtig gewesen wäre. Er hatte gesagt, es ginge um Caitlin, und obwohl Kim nicht wusste, was genau Charlie ihr hatte sagen wollen, so bestärkte sich jetzt doch ihr Verdacht, dass Caitlin in die Sache mit den Briefen verwickelt war.

Im gleichen Augenblick wurde ihr bewusst, dass Luke bereits seit einer Weile aufgehört hatte zu singen.

Oh mein Gott, schoss es ihr entsetzt durch den Kopf, ich muss zu Luke.

Rasch steckte sie das Handy ein, drehte sich um und betrat wieder den Saal. Die Bühne war leer bis auf das Schulorchester, welches in gemäßigter Lautstärke Evergreens spielte, zu denen sich bereits etliche Paare auf der Tanzfläche drehten.

Suchend ließ sie ihren Blick über die Leute schweifen, versuchte, irgendwo eine Spur von Luke oder Caitlin zu erhaschen, doch keiner von beiden war irgendwo zu sehen. Nervös schob sie sich durch die Leute, schaute sich immer wieder erfolglos um, und stellte fest, dass auch weder Stanley, noch Lewis oder Robert irgendwo zu finden waren. Dann fiel ihr Blick plötzlich auf Lucy, und nervös stürzte sie auf sie zu.

»Lucy, hast du eine Ahnung, wo die Jungs sind?«

»Ja, wohl hinter der Bühne, ihre Sachen zusammenräumen.«

»Danke.« 

Hektisch steuerte Kim auf die Bühne zu, schob sich hinter den Vorhang seitlich davon, der einen kleinen, abgegrenzten Bereich vor den Blicken der Zuschauer verbarg. Sie sah Stanley und Lewis, die gerade dabei waren, ihre Instrumente einzupacken.

»Wo ist Luke?«, fragte sie aufgeregt.

Stanley und Lewis warfen sich einen kurzen Blick zu.

»Kim, vielleicht solltest du einfach mit uns an die Bar gehen und etwas trinken. Luke wird bestimmt gleich wieder da sein«, sagte Stanley verlegen.

Stirnrunzelnd schaute sie ihn an. »Stan, hör auf mit dem Mist und sag mir, wo Luke ist.«

Lewis schaute Stanley an und verzog das Gesicht. »Komm, es ist jetzt egal. Irgendwann wird sie es sowieso erfahren.«

»Was erfahren? Verdammt nochmal, jetzt redet schon«, fuhr sie ihn an.

»Luke ist mit Caitlin weggegangen.«

Ein tiefer Stich fuhr ihr durchs Herz, doch dann siegte ihre Angst um Luke und sie riss sich zusammen.

»Wohin?«

Stanley zuckte mit den Schultern. »Keine Ahnung, Luke meinte nur, sie wollten eine Weile alleine sein.«

Übelkeit stieg in ihr auf. »In Ordnung, danke«, murmelte sie und schlüpfte wieder durch den Vorhang. 

Sie blieb einen Moment hilflos stehen, während sie fieberhaft nachdachte, wo die beiden hingegangen sein könnten. Schließlich entschied sie sich dafür, es bei Caitlin zu versuchen und schob sich hastig durch die Tanzenden zum Ausgang, ohne die erstaunten Blicke zu bemerken, die einige Leute ihr zuwarfen.

So schnell es in dem engen Kleid möglich war, rannte Kim durch die menschenleeren Straßen, während die Gedanken in ihrem Kopf sich fast überschlugen. 

Luke war mit Caitlin verschwunden, und sie hatte keine Ahnung wohin, wagte allerdings auch nicht daran zu denken, warum. Sie wollte es nicht wissen, sie wollte nur wissen, dass Luke in Sicherheit war und ihm nichts passieren konnte, alles andere war jetzt nicht wichtig.

Sie konnte nur hoffen, dass die beiden bei Caitlin zu Hause waren, betete inständig, dass es so sein möge und steuerte zielstrebig in diese Richtung.

Als das Haus in Sichtweite war, verlangsamte sie ihre Schritte und versuchte, zu Atem zu kommen. Wenn Caitlin wirklich in die Sache verwickelt war, war es besser, wenn sie sie nicht so aufgelöst sah, sonst würde sie vielleicht Verdacht schöpfen.

Im Haus schien alles dunkel zu sein, sie ging langsam auf den Eingang zu und klopfte. Als sich nichts rührte, klopfte sie noch einmal, und als sie sich gerade enttäuscht wieder zum Gehen wenden wollte, wurde die Tür aufgerissen, und Caitlin stand vor ihr.

»Du?«, entfuhr es ihr überrascht, und irgendwie klang es, als hätte sie jemand anderen erwartet.

»Hallo Caitlin«, murmelte Kim nervös. »Tut mir leid, wenn ich störe, aber ich muss kurz mit Luke sprechen.«

Caitlin warf ihr einen merkwürdigen Blick zu. »Der ist nicht hier«, sagte sie abweisend, doch Kim hatte nicht vor, sich so leicht abwimmeln zu lassen.

»Caitlin, hör zu, ich habe nicht die Absicht, euch im Weg zu stehen«, erklärte sie, und bemühte sich ruhig zu bleiben. »Ich möchte nur kurz mit ihm reden, danach werde ich meine Sachen packen und gehen, und ihr müsst euch um mich keine Gedanken mehr machen.«

Ein zufriedenes Lächeln glitt über Caitlins Gesicht.

»Ist das dein Ernst?«, fragte sie ungläubig, und Kim nickte.

»Also gut.« Caitlin trat einen Schritt an die Seite und gab den Weg frei. »Komm rein.«
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Zögernd betrat Kim das Haus, und Caitlin wies ihr den Weg zum Wohnzimmer. Nervös schaute Kim sich um, von Luke war nichts zu sehen.

Natürlich, dachte sie bitter, vermutlich wird er bereits im Schlafzimmer auf sie warten.

Auffordernd schaute sie Caitlin an. »Würdest du ihn bitte holen?«

»Ich sagte dir doch, dass er nicht hier ist«, wiederholte Caitlin. »Aber er wird wohl bald kommen, du kannst hier auf ihn warten.«

»Aber … ich dachte … ihr seid doch zusammen weggegangen?«, fragte Kim verwirrt.

Caitlin grinste hämisch. »Ja, das sind wir. Aber Luke wollte noch schnell irgendetwas erledigen, er hat mich gebeten, schon vorauszugehen, und er wollte nachkommen.«

»Ach so«, murmelte Kim konsterniert, während sie überlegte, wo er wohl sein mochte.

Sekundenlang überlegte sie, ob sie ihn suchen sollte, doch wenn er sowieso hierher kommen würde, wäre das Unsinn, und es war besser, Caitlin nicht aus den Augen zu lassen.

Schweigend setzte sie sich in einen Sessel und bemühte sich, ein gleichgültiges Gesicht zu machen, während die Gedanken in ihrem Kopf an ihren Nerven nagten.

Ihr Blick schweifte unruhig durch das Wohnzimmer und blieb schließlich auf einem kleinen Bild haften, das einen etwa zehnjährigen Jungen zeigte.

»Ist das dein Sohn?«, fragte sie leise und machte mit dem Kopf eine kleine Bewegung in Richtung der Fotografie.

»Du weißt also davon«, sagte Caitlin spöttisch.»Ich hätte es mir ja denken können, der ehrliche Luke.«

Kim hob erstaunt die Augenbrauen, der Klang in Caitlins Stimme war alles andere als liebevoll gewesen, und erneut glitt ihr Blick zu dem Bild, aufmerksam betrachtete sie es.

Während sowohl Luke als auch Caitlin blond waren und beide blaue Augen hatten, war der Junge auf dem Bild dunkelhaarig und schaute mit großen, braunen Augen in die Kamera. Natürlich konnten sich immer wieder Gene der Groß- oder Urgroßeltern durchsetzen, aber auch Lukes Eltern waren beide hellhaarig, und bei genauerem Hinsehen konnte Kim keinerlei Ähnlichkeit ihm entdecken.

Nervös knetete sie ihre Finger und her und beschloss dann, einfach einen Schuss ins Blaue zu wagen.

»Warum hast du damals versucht, Luke das Kind unterzuschieben?« 

Caitlin zuckte zusammen, blitzte sie feindselig an. »Ich wüsste nicht, was dich das angeht.«

»Nichts, ich weiß«, erklärte Kim ruhig. »Ich habe mich nur gefragt, ob du ihn schon damals so sehr geliebt hast, dass du zu so einem Mittel gegriffen hast.«

»Liebe«, zischte Caitlin verächtlich. »Was weißt du denn schon?«

»Aber …«

»Nichts aber«, fiel Caitlin ihr ins Wort. »Du kannst das sowieso nicht verstehen. Du bist damals mit deinen Eltern weggezogen, und musstest nicht hier in diesem Nest versauern. Du hast ja keine Ahnung davon, wie es ist, hier in diesem Kleinstadtmief herumzulungern, und dich tagein tagaus mit diesen ganzen spießigen Versagern abzugeben.«

Sie stieß ein zynisches Lachen aus und fuhr fort: »Und ja, mir war jedes Mittel recht, um Luke zu bekommen, aber nicht weil ich ihn geliebt habe, sondern weil er meine Chance war, hier rauszukommen. Schon seit er damals angefangen hat zu singen, wusste ich, dass etwas aus ihm werden würde, im Gegensatz zu den anderen kümmerlichen Idioten, mit denen ich mich sonst abgegeben habe. Er hätte mir ein sorgenfreies, schönes Leben bieten können, und das war es, was ich immer wollte, er selbst hat mich nie interessiert.«

Kim zuckte zusammen bei diesen Worten, sie sah Lukes Gesicht vor sich, sah, wie zärtlich er Caitlin vorhin angelächelt hatte. Sie dachte an das Lied, das er, wie sie inzwischen schmerzlich festgestellt hatte, für Caitlin geschrieben hatte, und welches ganz klar bezeugte, wie tief seine Gefühle für sie schon immer gewesen waren.

Mit zusammengekniffenen Augen hatte Caitlin sie beobachtet. »Mach dir keine Hoffnungen«, sagte sie bösartig. »Falls du jetzt denkst, du kannst Luke davon erzählen und ihn dazu bringen, mich fallenzulassen, vergiss es. Da du in den letzten Tagen naiv genug warst, ihn unbesorgt alleine losziehen zu lassen, hatte ich genug Gelegenheit, ihn zu überzeugen, dass ich die Frau bin, die er will. Es hat mich nicht viel Mühe gekostet, und die Tatsache, dass er heute Abend mit mir hier zusammen sein will, dürfte ja wohl für sich sprechen.«

Resigniert schüttelte Kim den Kopf. »Du brauchst keine Angst haben, ich werde ihm nichts davon erzählen. Ich habe dir vorhin gesagt, ich werde euch nicht im Weg stehen, und das habe ich auch so gemeint. Mir ist inzwischen klar geworden, welche Gefühle er für dich hat, und wenn es das ist, was er will, dann werde ich ihn nicht davon abhalten – auch wenn ich ihm ehrlich gesagt etwas Besseres wünschen würde«, erklärte sie leise.

»Gefühle für mich«, wiederholte Caitlin sarkastisch. »Wie dämlich bist du eigentlich? Aber warum wundere ich mich überhaupt, du warst ja schon immer zu blöd gewesen, um zu bemerken, wie verknallt er in dich war. Er hatte schon damals nie etwas anderes im Kopf als dich, und das hat sich über all die Jahre nicht geändert.«

Ungläubig riss Kim die Augen auf, hörte entgeistert zu, wie Caitlin fortfuhr: »Was denkst du, warum ich bei ihm nicht landen konnte, und auch keine andere? Die einzige Frau, die er immer wollte, warst du.«

Kims Gefühle fuhren Achterbahn, sie schwankte zwischen Hoffnung und Verzweiflung, konnte nicht begreifen, was Caitlin ihr da alles erzählte, und war nicht wirklich dazu geneigt, ihren Worten Glauben zu schenken.

»Du irrst dich«, sagte sie schließlich. »Wenn das so wäre, würde er sich ja jetzt wohl nicht mit dir einlassen, also musst du dir über mich offensichtlich keine Gedanken machen.«

Die Bitterkeit in ihrer Stimme war nicht zu überhören, und Caitlin grinste spöttisch.

»Tja, du hattest deine Chance und hast sie vertan. Scheinbar hat Luke sich die ganzen Jahre über zu viele Illusionen gemacht, und ist jetzt recht unsanft auf dem Boden der Tatsachen gelandet.«

»Wie meinst du das?«, fragte Kim tonlos, obwohl sie eigentlich gar nichts mehr hören wollte.

»Nun«, sagte Caitlin gedehnt und ein abschätziges Lächeln glitt über ihr Gesicht, »es gibt eben gewisse Dinge, die einem Mann doch recht wichtig sind, und in dieser Hinsicht bist du seinen Erwartungen wohl nicht gerecht geworden.«


Kapitel 24

Alles Blut wich aus Kims Gesicht, während Caitlins Gift langsam in ihr Bewusstsein tröpfelte.

Sie dachte daran, was sie alles mit Luke getan hatte, wie sie ihm jeden Wunsch erfüllt hatte, bereitwillig und voll Hingabe, und wie zufrieden und glücklich er sie danach jedes Mal im Arm gehalten hatte – nein, sie weigerte sich, noch eine Sekunde länger Caitlins gehässigen Äußerungen zuzuhören.

»Wo bleibt er denn jetzt, müsste er nicht langsam hier sein?«, fragte sie mühsam beherrscht, nachdem sie einen Blick auf die Uhr geworfen und festgestellt hatte, dass sie jetzt schon fast eine Stunde hier saßen und warteten.

»Keine Ahnung«, sagte Caitlin achselzuckend, doch die zufriedene Selbstsicherheit auf ihrem Gesicht war plötzlich verschwunden. »Es wird bestimmt nicht mehr lange dauern.«

»Hat er dir nicht gesagt, was er erledigen wollte, oder wohin er gehen wollte?«

»Was weiß denn ich?«, fuhr Caitlin sie an. »Er hat gesagt, er wollte mit Robert zusammen die Instrumente bei Lewis wegräumen.«

»Aber das kann doch nicht so lange dauern.« 

Nervös biss Kim sich auf die Lippe, sie hatte plötzlich ein äußerst ungutes Gefühl, war sich sicher, dass irgendetwas nicht stimmte.

»Vielleicht sitzen sie noch zusammen und trinken etwas, woher soll ich das wissen?«, murmelte Caitlin unsicher, und fügte frustriert hinzu: »Vielleicht hat er auch kalte Füße bekommen.«

Kim starrte sie einen Moment an, und sprang dann einer plötzlichen Eingebung zufolge auf. »Caitlin, kann ich bitte kurz dein Telefon benutzen?«

»Ja … von mir aus …«, sagte Caitlin überrascht und deutete auf den Apparat neben der Tür.

Mit zitternden Fingern wählte Kim Charlies Nummer und betete, dass er sein Handy nicht ausgeschaltet haben würde, immerhin war es mitten in der Nacht.

»Charlie, ich bin‘s«, sprudelte sie hastig los, als er sich direkt nach dem ersten Klingeln meldete.

»Kim, zum Teufel, wo steckst du, ich versuche die ganze Zeit, dich zu erreichen.«

»Tut mir leid, mein Akku …«, wollte sie erklären, doch er unterbrach sie sofort.

»Schon gut, jetzt hör mir zu«, befahl er, »Du hattest mich doch gebeten, diese Caitlin Wilder nochmal zu überprüfen. Zwar hatten wir das schon, aber nur in unserem Archiv, und da war ja nichts Brauchbares zu finden.«

»Ja, das weiß ich, weiter«, sagte Kim ungeduldig, während sich die Angst durch ihre Eingeweide wühlte.

»Nachdem du gestern so aufgelöst warst, haben wir uns alle Unterlagen aus Moonbrook schicken lassen, und sind dabei auf etwas sehr Interessantes gestoßen. Caitlin Wilder hat vor knapp zehn Jahren einen Sohn bekommen …«

»Charlie, das weiß ich doch alles längst«, erklärte Kim nervös, »aber das bringt uns auch nicht weiter.«

»Das glaube ich schon, ich habe nämlich die Geburtsurkunde hier vor mir liegen, und dreimal darfst du raten, wer als Vater eingetragen ist.«

»Jetzt spann mich nicht auf die Folter, sag schon.« 

»Kein anderer als Robert Hogan.«

Kim hätte beinahe den Hörer fallen lassen. »Bist du da ganz sicher?« 

Ihr fiel wieder ein wie Stanley ihr erzählt hatte, dass Caitlin kein Kind von Traurigkeit gewesen war. 

»Charlie, ist ein Irrtum ausgeschlossen?«

»Hundertprozentig, wir haben daraufhin noch ein wenig weiter gegraben, und uns liegt das Ergebnis eines Tests vor, der zweifelsfrei die Vaterschaft von Hogan belegt.«

Kim schwieg, völlig geschockt über diese Information. 

»Kim, bist du noch da?«

»Ja«, murmelte sie verstört.

»Hör zu, vermutlich ist Hogan der anonyme Briefeschreiber, wir werden uns jetzt auf den Weg zu seiner Wohnung machen.«

»Nein«, sagte sie entsetzt, »er ist hier.«

»In Moonbrook?«

»Ja, er hat heute Abend mit Luke zusammen in der Schule gespielt, und …« 

Sie unterbrach sich, und dachte daran, dass Caitlin eben gesagt hatte, Luke wollte mit Robert zusammen die Instrumente wegräumen.

»Oh mein Gott«, stieß sie hervor, »Charlie, ich muss sofort zu Luke.«

»Kim, warte«, befahl Charlie nervös. »Mach jetzt bloß keine Dummheiten, du bringst dich und Summer sonst vielleicht in höchste Gefahr. Wenn Hogan auch nur annähernd ahnt, dass du Bescheid weißt, müssen wir mit allem rechnen.«

»Und was soll ich tun?«, fragte sie verzweifelt, »ich muss Luke warnen.«

»Nein. Geh zu ihm, aber lass dir nichts anmerken, rein gar nichts. Bleib an seiner Seite, lass ihn nicht aus den Augen, und handele nur, wenn es wirklich nötig ist. Tom Baker müsste bald da sein, ich hatte ihn losgeschickt, um dich abzulösen. Warte, bis er da ist, und lass ihn sich um alles kümmern. Ich schicke euch sicherheitshalber noch ein paar Männer hinterher.«

»In Ordnung«, murmelte Kim tonlos. »In Ordnung, ich werde mich zurückhalten, aber sollte er auch nur die geringste Andeutung machen, Luke etwas zu tun, werde ich ihn, ohne mit der Wimper zu zucken, umlegen.«

»Kim …« 

Ohne sich noch weiter um ihn zu kümmern, legte sie den Hörer auf und drehte sich zu Caitlin um, starrte sie an.

»Was ist denn los, du bist ja völlig aufgelöst?«, fragte Caitlin irritiert. »Und wer soll Luke etwas tun?«

Kim deutete auf das Foto des Jungen. »Das ist Roberts Sohn, stimmt‘s?«

»Ja, aber …«

»Was hat Robert vor?« Eindringlich schaute sie Caitlin an.

»Ich verstehe nicht … was soll er denn vorhaben? Ich habe mit ihm nichts mehr zu tun. Er drängt zwar immer wieder, dass ich zu ihm und unserem Sohn zurückkomme, aber ich habe ihm mehr als einmal klargemacht, dass er sich das abschminken kann, dass ich Luke will und sonst nichts.«

»Du weißt also auch nichts von den Briefen?«, fragte Kim, doch es war mehr eine Bestätigung dessen, was sie inzwischen ahnte.

»Was für Briefe?« 

Kim ignorierte Caitlins verwirrten Blick und stürzte zur Tür. »Schon gut, das ist jetzt nicht wichtig. Ich muss Luke suchen.«
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Im Laufschritt hastete Kim durch die nächtlichen Straßen, in der Hoffnung, dass Luke bei Lewis sein mochte, und sie nicht zu spät kommen würde. Panische Angst verdrängte jeglichen anderen Gedanken aus ihrem Kopf, nur das Staccato ihrer Schritte auf dem Pflaster trommelte ein stetiges »Luke-Luke-Luke« in ihr Bewusstsein.

Es dauerte nicht lange, bis sie Lewis‘ Haus erreicht hatte. Alles war dunkel und ruhig, entschlossen ging sie auf die Garage zu und öffnete langsam die kleine Seitentür. Sie tastete  nach einem Lichtschalter, und Sekunden später warf eine Neonröhre ihr trübes Licht auf die alten Möbel und den Berg von Instrumenten, doch von Luke oder Robert gab es keine Spur. Beunruhigt ging sie zur Eingangstür, klopfte vergeblich, lief einmal ums Haus herum, ohne irgendwo Licht zu entdecken oder etwas zu hören, klopfte dann noch einmal und gab schließlich resigniert auf.

Krampfhaft dachte sie nach, wo die beiden sein könnten, und beschloss schließlich, bei Lukes Eltern nachzusehen. Vielleicht hatte sie sich unnötig Sorgen gemacht, vielleicht war er schon längst zu Hause und alles war in bester Ordnung.

Sie drehte sich um und lief wieder los, hetzte die Straßen entlang und war mehr als froh, dass sie aufgrund ihres Jobs eine so gute Kondition besaß, dass sie in der Lage war, diese ganze Rennerei problemlos durchzustehen. Wenig später traf sie am Haus der Summers ein, auch hier war alles unbeleuchtet. Hoffnungsvoll öffnete sie die Tür.

»Luke?«, rief sie leise und schaltete das Licht im Wohnzimmer ein.

Nichts rührte sich, und langsam ging sie hinüber in Lukes Zimmer, welches ebenfalls dunkel und leer war.

»Oh verdammt«, fluchte sie unglücklich, »wo steckst du denn nur?«

Ratlos stand sie im Zimmer, überlegte sich dann, dass er vielleicht wieder zur Schule zurückgegangen sein könnte, und beschloss, dort nachzusehen. Als sie schon fast zur Tür draußen war, fiel ihr ein, dass es vielleicht besser sein würde, ihre Waffe mitzunehmen. Zwar bot das Kleid nicht gerade viele Möglichkeiten den Revolver zu verbergen, aber ihr Gefühl sagte ihr, dass sie ihn vielleicht brauchen würde.

Hastig griff sie nach ihrem Koffer, tastete zwischen ihrer Wäsche herum, um ihre Waffe herauszuholen, doch sie konnte sie nicht finden. Hektisch wühlte sie weiter, leerte kurzerhand den gesamten Inhalt auf den Boden, doch der Revolver war nicht da.

Eine kalte Hand presste ihr Herz zusammen, und plötzlich überkam sie eine dunkle Ahnung, wo die Waffe sein könnte.

Lukes seltsame Bemerkungen fielen ihr wieder ein, sie dachte an sein merkwürdiges Verhalten in den letzten Tagen und die Äußerung, die er in der letzten Nacht gemacht hatte: »Morgen Abend wird sich alles aufklären – alles.«

Oh mein Gott, dachte sie entsetzt, Luke, was um Himmels willen hast du vor?

Hilflos ließ sie sich in den Sessel sinken, fragte sich verzweifelt, was sie nun tun sollte.

In der gleichen Sekunde fiel ihr Blick auf den kleinen Tisch, und als sie genauer hinschaute, sah sie unter ein paar Notenblättern ein Stück eines weißen Briefumschlags hervorschauen. Zuerst nahm sie an, es wäre das Kuvert, welches Jane gestern Nachmittag aus dem Briefkasten genommen hatte, doch als sie ihn unter den Papieren hervorzog, sah sie, dass Lukes Name auf der Vorderseite stand.

Mit angehaltenem Atem öffnete sie den Umschlag und nahm den Brief heraus.

HEAVEN

Du dachtest Du hättest Deinen Himmel gefunden, aber ich werde Dir die Hölle bereiten für all die Qualen, die ich Deinetwegen in den letzten Jahren erlitten habe.

Dort, wo alles begann, wird es nun enden.

Mit zitternden Fingern ließ Kim den Brief sinken, fragte sich entsetzt, warum Luke ihr nichts davon erzählt hatte. 

»Dort wo alles begann …« Ihre Augen blieben an diesen Worten hängen, und im gleichen Augenblick wusste sie, wo Luke war.

Sie stürmte aus dem Zimmer, griff den Autoschlüssel von Richards Wagen von der Kommode und wollte gerade ins Auto steigen, als ihr einfiel, dass es vielleicht besser war, jemandem Bescheid zu geben. Hektisch stolperte sie wieder ins Haus, riss den Hörer vom Telefon, tippte mit zitternden Fingern Charlies Nummer ein.

»Charlie, du musst Tom anrufen«, platzte sie sofort heraus. »Er soll zur alten Scheune kommen.«

»Kim, was …?«

»Ich habe jetzt keine Zeit für lange Erklärungen, ich muss zu Luke … sag ihm das einfach, er soll direkt dort hinkommen, sobald er da ist.«

Sie ließ den Hörer einfach fallen, stürzte wieder hinaus und sprang ins Auto. Sekunden später preschte sie mit aufjaulendem Motor die Straße in Richtung Ortsausgang hinunter und bog in den kleinen Feldweg ab, der zur alten Scheune führte. Während sie zwischen den Weizenfeldern entlang fuhr, fragte sie sich, was dort in der Scheune vor sich gehen mochte, was Luke mit ihrer Waffe vorhatte, und betete, dass noch nichts passiert sein würde.

Schließlich tauchte das alte Gebäude vor ihr auf, sie sah Lewis‘ Wagen davor stehen und hielt in einiger Entfernung davon an.

Voller Unruhe lief sie auf den Eingang zu, näherte sich vorsichtig dem Tor. Dort angekommen legte sie ihr Ohr an das Holz, lauschte angestrengt, doch es war kein Laut zu hören.

Sie zögerte einen Moment, dann stieß sie entschlossen die Tür auf.

Eine alte Petroleumlampe warf nur ein spärliches Licht in die Dunkelheit, doch es reichte aus, um Luke und Robert zu erkennen, die mitten in der Scheune standen. 

Robert hatte eine Pistole in der Hand und zielte auf Luke, und obwohl beide jetzt überrascht den Kopf zur Tür wandten, hielt er den Revolver weiterhin auf ihn gerichtet.

»Kim«, entfuhr es Luke entsetzt, »was machst du denn hier?«

Sprachlos starrte Kim die beiden an, ihr Herz krampfte sich zusammen bei dem Anblick der Waffe, die gnadenlos und bedrohlich in Roberts Hand lauerte.

»Bitte geh wieder«, sagte Luke eindringlich, »geh.«

Ein zufriedenes Lächeln spielte um Roberts Mundwinkel, er machte eine kleine Bewegung mit der Hand , richtete die Waffe auf Kim und winkte sie damit zu sich heran.

»Oh nein, sie wird nirgends hingehen. Sie kommt gerade richtig.«


Kapitel 25

Langsam ging Kim auf Robert zu, während sie aus dem Augenwinkel heraus bemerkte, dass Luke kreidebleich geworden war.

»Lass sie gehen, sie hat damit nichts zu tun«, verlangte er erneut, doch Robert lachte nur leise.

»Meinst du?« Er drückte die Waffe gegen Kims Kopf. »Dann hätte sie nicht hierher kommen sollen. Aber jetzt ist sie nun mal da, und ich finde das gar nicht so schlecht.«

Mit leichtem Druck des Revolvers dirigierte er sie so, dass sie Luke direkt gegenüberstand, nur ein paar Schritte von ihm entfernt, und stellte sich hinter sie.

»Schauen wir doch erst mal, ob die kleine Schnüfflerin eine Knarre bei sich hat.«

Langsam beugte er sich nach unten, legte eine Hand an den Knöchel ihres Fußes und ließ sie langsam nach oben wandern, wiederholte das Ganze danach beim anderen Bein. Seine Finger glitten über ihre Hüften zu ihrem Po, ihren Rücken hinauf und über ihre Arme. Er betastete jeden Zentimeter ihres Körpers, schob seine Hand zu ihren Brüsten, strich langsam und demonstrativ darüber, ohne Luke aus den Augen zu lassen, der das Ganze hilflos mit zusammengepressten Lippen und geballten Fäusten beobachtete.

»Nun Luke, was ist das für ein Gefühl, zuzusehen, wie ein anderer die Frau anfasst, die man liebt?«, fragte er spöttisch.

»Hör auf damit«, presste Luke mühsam heraus.

»Warum sollte ich? Hast du jemals damit aufgehört, dich an Caitlin heranzumachen? Spürst du, wie es schmerzt? Oder ist das noch nicht genug?«

Erneut griff er nach Kims Brüsten, ließ dann seine Hand dort liegen. 

Luke verzog gequält das Gesicht. »Robert, bitte hör auf, ich schwöre dir, ich habe Caitlin nie angerührt.«

»Du erwartest doch nicht, dass ich dir das glaube?«, zischte Robert wütend. »Denkst du, ich bin blind? Schon damals warst du hinter ihr her, hast sie mit deiner Singerei eingewickelt, selbst als sie mein Kind erwartete, konntest du nicht die Finger von ihr lassen.«

Kopfschüttelnd schaute Luke ihn an. »Ich hatte nichts mit ihr, außerdem wusste ich zu diesem Zeitpunkt nicht …«

»Nein, natürlich nicht.« Robert lachte bitter auf. »Weil es dich auch nicht im Geringsten interessiert hat. Du hast dir einfach nur das genommen, was du wolltest, ohne Rücksicht auf Verluste. Du hattest alles, du hattest Geld, du hattest Ruhm, und du hattest die Frau, die ich liebe.«

Er schwieg einen Moment und fuhr dann fort: »Du hast ja nicht die geringste Ahnung, wie sehr ich all die Jahre gelitten habe, immer wieder gehofft habe, dass sie zu mir zurückkommt, nur um immer wieder festzustellen, wie versessen sie auf dich ist. Eine Zeit lang dachte ich, es kommt alles wieder in Ordnung, bis du vor kurzem wieder hier aufgetaucht bist und sie mir erklärt hat, du wärst wegen ihr hier.«

»Das ist völlig absurd, ich war hier um meine Eltern zu besuchen, mehr nicht. Ich war abends mit den Jungs im Joe‘s und sie war auch dort, aber ich habe kaum drei Worte mit ihr gewechselt«, sagte Luke abwehrend. »Aber zumindest erklärt das, warum kurz darauf diese Briefe aufgetaucht sind.«

Robert warf ihm einen hasserfüllten Blick zu. »Ich hatte nicht die Absicht dir etwas zu tun, ich wollte auch kein Geld von dir, ich wollte nur, dass du leidest, dass du Angst bekommst, so entsetzliche Angst, dass du vor lauter Qual nicht mehr schlafen kannst, du solltest spüren, wie sich das anfühlt. – Allerdings habe ich inzwischen meine Meinung geändert, nachdem ich in den letzten Tagen gesehen habe, wie du dich wieder an sie herangemacht hast, weiß ich, dass es nur aufhören wird, wenn du nicht mehr existierst. Sie wird erst von dir ablassen, wenn du endgültig aus ihrem Leben verschwunden bist.«

»Verstehst du denn nicht, dass ich nichts von Caitlin will? Damals nicht, in all den Jahren nicht und auch jetzt nicht. Ich habe Kim, Caitlin interessiert mich nicht im Geringsten.«

»Ja, als ich das mit dir und Kim mitbekommen habe, dachte ich, dass sie das vielleicht zur Besinnung bringen würde. Aber es hat sich nichts geändert, gar nichts, außer dass ich jetzt glücklicherweise eine Chance habe, dir das anzutun, was du mir angetan hast.«

Er presste Kims Brust so fest zusammen, dass sie schmerzhaft das Gesicht verzog. Sie sah, dass Luke sich am liebsten auf ihn gestürzt hätte, doch sie warf ihm einen warnenden Blick zu.

»Was hast du vor?«, fragte sie leise und Robert lachte wieder bösartig.

»Ganz einfach, bevor ich ihn aus dem Weg schaffe, wird er zusehen, wie er das verliert, was ihm am meisten bedeutet.« 

Er presste den Revolver wieder etwas fester gegen ihren Kopf und Luke zuckte zusammen.

»Warte«, sagte Kim rasch. »Vermutlich wird jetzt nichts mehr deine Meinung ändern können, aber bitte – lass mich wenigstens kurz zu ihm, damit ich mich von ihm verabschieden kann.«

Robert zögerte einen Moment, dann gab er ihr einen Stoß, sodass sie vorwärts auf Luke zufiel, der sie sofort in seine Arme zog.

»In Ordnung, aber keine Tricks, ich habe euch im Auge.«

Kim schmiegte sich an Luke, schob sofort ihre Hände unter sein T-Shirt und strich über seinen Rücken. 

»Kim …«, entfuhr es ihm überrascht. 

Sie warf ihm einen eindringlichen Blick zu und bemerkte kurz darauf ein winziges Funkeln in seinen Augen, welches ihr zeigte, dass er verstanden hatte, was sie wollte.

Er presste sie an sich, und sie hielt ihm ihren Mund entgegen, fühlte Sekunden später die warme Berührung seiner Lippen, während sie mit ihren Fingern nervös an seinem Hosenbund entlang tastete.

»Meine Güte«, sagte Robert angewidert. »Bildet euch bloß nicht ein, dass ich mich umdrehen oder wegschauen werde.« Mit einem Kopfschütteln starrte er Kim an. »Ist dieser Kerl so gut im Bett, dass du selbst in dieser Situation nur eines im Kopf hast?«

In diesem Augenblick fanden Kims Hände genau das, wonach sie gesucht hatte. Ohne sich von Luke zu lösen oder ihren Kuss zu unterbrechen, legte sie ganz langsam ihre Finger um den Griff ihrer Waffe.
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Millimeter für Millimeter zog Kim die Waffe aus Lukes Hosenbund, während sie im Stillen betete, dass Robert zu sehr von ihrer Küsserei abgelenkt war, um etwas zu bemerken.

Irgendwann hatte sie es geschafft, jetzt galt es einen geeigneten Moment abzuwarten, in dem sie sich umdrehen und schießen konnte, ohne Luke zu gefährden. Sie würde schnell sein müssen, die Waffe war noch gesichert, sie würde sie erst in der Bewegung entsichern können, um Robert nicht durch das leise Klicken zu warnen.

Reglos standen sie da, ihre Lippen aufeinander gepresst, nervös, wartend.

»Ihr könnt jetzt langsam mal zum Ende kommen«, knurrte Robert, und im gleichen Augenblick hörte Kim ein ganz leises Motorengeräusch.

Tom, schoss es ihr erleichtert durch den Kopf, und erneut schickte sie ein Stoßgebet zum Himmel, betete inbrünstig, dass Robert das Auto nicht hören würde.

Plötzlich hatte sie eine Idee, und sie löste rasch ihre Lippen von Lukes Mund.

»Würdest du noch einmal für mich singen?«, bat sie ihn leise, und strich ihm kaum merklich mit den Fingern ihrer freien Hand über den Rücken. 

Er verstärkte ganz sanft den Druck seiner Finger, und sie wusste, dass er begriffen hatte. 

Es waren kleine, unscheinbare Berührungen, die gleichen Berührungen, mit denen sie sich manchmal unbewusst verständigten, wenn sie sich liebten, mit denen sie sich stumm signalisierten, was sie fühlten und wollten, und die sie beide ganz genau zu verstehen wussten. Luke räusperte sich, dann fing er mit belegter Stimme an, zu singen:

Oh – you are the light in my darkest hours

turned my world from grey to blue

you were there when I needed you

Yeah, open your heart and give in to me

Love you more than words can say

Hold me in your arms

And let‘s go all the way

Seine Stimme schnitt Kim so sehr ins Herz, dass sie alle Mühe hatte, sich auf Robert zu konzentrieren, der Luke jetzt unwirsch unterbrach: »So Schluss jetzt, das reicht.«

In diesem Augenblick flog die Tür auf, und plötzlich ging alles ganz schnell. 

Robert zuckte überrascht herum, verlor Kim kurzzeitig aus dem Visier. 

Genau synchron dazu drehte sie sich herum, entsicherte in der Bewegung ihre Waffe, sah, wie Robert sich wieder umwendete und seinen Revolver erneut auf sie richtete. Sie sah aus dem Augenwinkel, wie Tom auf Robert zustürzte, und im gleichen Moment riss Luke sie nach hinten, warf sich schützend über sie. 

Ein Schuss löste sich, zischte knapp über ihren Köpfen vorbei, schlug dumpf in einen der alten Holzbalken ein, danach war alles totenstill.

Sekundenlang lagen sie so, erstarrt, geschockt, nicht fähig, sich zu rühren.

Dann hob Kim unsicher den Kopf, hörte im gleichen Augenblick Toms Stimme: »Alles okay Kim, ich habe ihn.«

Erleichtert ließ sie ihren Kopf wieder sinken, spürte, wie Lukes Arme sich um sie legten.

»Bist du in Ordnung?«, fragte sie besorgt, immer noch benommen von der raschen und unvorhergesehenen Abfolge der Ereignisse.

»Ja, aber ich fürchte, dieses Mal habe ich es fast geschafft, dir die Knochen zu brechen«, murmelte Luke trocken und streichelte ihr sanft übers Haar.

Langsam rappelten sie sich auf, und schauten erschüttert zu, wie Tom Robert vom Boden hochzog und ihm Handschellen umlegte.

Zögernd ging Luke einen Schritt auf ihn zu und schaute ihn betroffen an. »Rob, es tut mir alles sehr leid. Ich werde sehen, was ich für dich tun kann.«

Robert warf ihm einen hasserfüllten Blick zu. »Vergiss es, deine gönnerhafte Tour kannst du dir sparen. Ich wünsche dir die Hölle auf Erden, hoffentlich bekommst du irgendwann, was du verdienst.«

Luke zuckte zusammen, und Kim griff nach seiner Hand, drückte sie behutsam.

»Es ist vorbei«, sagte sie leise, und Luke legte ihr seinen Arm um die Schulter. 

»Ja, es ist vorbei.«

Langsam schob Tom Robert vor sich her nach draußen, und schweigend folgten sie ihm. Es dauerte nicht lange, bis zwei Streifenwagen eintrafen und wenig später mit Robert davon fuhren.

Tom drehte sich zu ihnen um. »Das war knapp.« 

»Danke«, nickte Kim, »ich bin froh, dass du rechtzeitig da warst.«

»Bedank dich nicht bei mir, bedank dich bei Charlie«, sagte Tom und grinste. »Keine Ahnung was du jetzt schon wieder ausgefressen hast, aber er hat mir aufgetragen, euch beide direkt mit nach Newhaven aufs Präsidium zu nehmen. So wie er sich angehört hat, wird das wohl kein normales Protokoll werden.«

Mit schlechtem Gewissen erinnerte Kim sich daran, wie viele Vorschriften sie übertreten hatte, seit sie diesen Fall übernommen hatte, und wie sie Hals über Kopf ihren Job hingeworfen hatte und betreten starrte sie auf den Boden.

»Na komm schon, so schlimm wird es nicht werden«, lächelte Luke. »Er wird dir nicht den Kopf abreißen.«

Sie stiegen in Richards Wagen, fuhren zum Haus der Summers, Tom folgte ihnen in seinem Leihwagen.

Als sie ankamen, stürzten Lukes Eltern in heller Aufregung auf sie zu.

»Luke, Kim, wo um Himmels willen wart ihr denn bloß die ganze Nacht, wir haben uns schon die allergrößten Sorgen gemacht?«

»Macht euch keine Gedanken, es ist alles in Ordnung«, erklärte Luke rasch. »Ich werde euch später alles erzählen, wir müssen jetzt erst mal nach Newhaven.«

»Newhaven?«, fragte Jane beunruhigt. »Jetzt am frühen Morgen? Ihr habt doch noch gar nicht geschlafen.«

Luke nahm sie liebevoll in den Arm. »Mom, bitte mach dich jetzt nicht verrückt, uns geht es gut, und ich erkläre euch alles, wenn ich wieder zurück bin.«

Ein dicker Kloß setzte sich plötzlich in Kims Hals fest, sie schluckte mühsam. »Ich gehe nur schnell meine Tasche holen.«

Sie schob sich an ihnen vorbei ins Haus, ging in Lukes Zimmer und packte rasch ihre Sachen ein. Danach verabschiedete sie sich von Lukes Eltern.

»Bis später«, sagte Jane und drückte sie herzlich an sich.

»Auf Wiedersehen«, flüsterte Kim erstickt, umarmte Richard noch hastig, und stürzte dann fluchtartig auf Toms Wagen zu, bevor irgendjemand die Tränen in ihren Augen entdecken konnte.

Luke setzte sich nach vorne zu Tom, Kim saß auf der Rückbank und starrte angestrengt aus dem Fenster, warf einen letzten wehmütigen Blick auf Moonbrook.

Zwei Stunden später saßen sie im Flieger nach Newhaven, und mit jeder Meile, die sie ihrem Ziel näherkamen, näherte Kim sich innerlich dem unvermeidbaren Abschied von Luke.


Kapitel 26

Zögernd klopfte Kim an die Tür zu Charlies Büro, und auf sein »Herein« betrat sie zusammen mit Luke das Zimmer.

»Kim, Mr. Summer – bitte.« 

Er machte eine auffordernde Handbewegung zu den beiden Stühlen vor seinem Schreibtisch, und sie setzten sich.

Angespannt warf Kim einen kurzen Blick auf sein Gesicht, seine Miene war undurchdringlich, und schuldbewusst senkte sie den Kopf und starrte auf den Boden.

Charlie schaute beide einen Moment prüfend an, dann schlug er eine Mappe auf, die vor ihm auf dem Tisch lag.

»Um das Wichtigste vorwegzunehmen, Robert Hogan hat direkt nach seiner Festnahme ein umfassendes Geständnis abgelegt, er wird also seiner gerechten Strafe nicht entgehen. Damit sind die Ermittlungen für uns so weit abgeschlossen, und Sie, Mr. Summer, sind nicht mehr in Gefahr. Um die Unterlagen für die Staatsanwaltschaft zu komplettieren, habe ich allerdings noch einige Fragen. Es geht vor allen Dingen um den gestrigen Abend, da ist doch noch einiges im Unklaren.«

Er blätterte in den Papieren, doch bevor er weiter fragen konnte, ergriff Luke das Wort.

»Ich denke, ich sollte da vielleicht etwas erklären«, sagte er, und als Charlie kurz nickte, fuhr er fort: »Ich habe bereits seit einer Weile vermutet, dass Robert hinter den Briefen steckte, genauer gesagt, habe ich es geahnt, seit wir in Paris waren. Er hat auf dem Rückflug so eine merkwürdige Bemerkung über das Foto von Kim und mir in der Zeitung fallen lassen, die mich irgendwie nachdenklich gemacht hat. 

Nachdem wir wieder zurück waren, war ich irgendwann kurz oben bei ihm in seinem Zimmer, ich wollte etwas zu einem Song mit ihm besprechen, was mir spontan eingefallen war. Auf seinem Nachttisch stand ein Bild von einem Jungen, schätzungsweise zehn Jahre alt, und da wir ja die ganze Zeit schon den Verdacht hatten, dass die Briefe etwas mit meiner Vergangenheit zu tun haben mussten, habe ich mich gefragt, ob dieser Junge vielleicht das Kind von Caitlin Wilder sein könnte.«

Während er erzählte, starrte Kim ihn die ganze Zeit fassungslos an und fragte sich, warum er ihr nichts davon erzählt hatte.

»Als wir dann in Moonbrook waren, wollte ich mich vergewissern, ob meine Vermutung richtig ist. Ich habe mich also gleich am ersten Abend mit meinen Freunden getroffen, auf dem Weg dorthin habe ich Caitlin Wilder abgeholt und bin unter einem Vorwand kurz ins Haus gegangen. Tatsächlich hatte sie in ihrem Wohnzimmer genau das gleiche Bild stehen, welches ich auch auf Roberts Nachttisch gesehen hatte. In diesem Moment war mir alles klar, und ich habe mir überlegt, wie ich Robert überführen könnte, denn natürlich war mir bewusst, dass er es wohl kaum freiwillig zugeben würde, und die Fotos allein waren ja kein Beweis.«

»Warum hast du mir kein Wort davon gesagt?«, unterbrach Kim ihn jetzt vorwurfsvoll und Luke verzog verlegen das Gesicht.

»Weil ich bereits eine Idee hatte, wie ich es anstellen könnte, und wusste, dass sie dir wahrscheinlich nicht sehr gefallen würde.«

Stirnrunzelnd sah sie ihn an, doch er wandte sich wieder Charlie zu und fuhr fort: »Mittags hatten meine Eltern mir von der Schulfeier erzählt, und obwohl ich zunächst nicht die Absicht hatte, dort zu singen, kam mir das aber nach der Entdeckung des Bildes sehr gelegen. Also habe ich mit meinen Freunden ausgemacht, dass wir gemeinsam auftreten werden, und vorgeschlagen, dass wir Robert dazu holen, weil uns ein Drummer gefehlt hat. Da mir inzwischen klar war, dass Caitlin Wilder eine zentrale Rolle in der ganzen Sache spielte, habe ich beschlossen, ihn so weit zu provozieren, bis er irgendetwas tun würde, was ihn verrät.«

»Oh mein Gott, deswegen hast du also die ganze Zeit mit ihr …«, sagte Kim entsetzt. »Jetzt wird mir so einiges klar.«

»Es tut mir leid, aber das war meine einzige Chance.« 

»Du hättest es mir sagen können«, murmelte sie tonlos. »Stattdessen hast du dich lieber nachts herumgetrieben und mir Angst gemacht mit deinen seltsamen Bemerkungen.«

Charlie, der die ganze Zeit schweigend zugehört hatte, räusperte sich jetzt. »Kommen wir doch bitte zum gestrigen Abend.« 

Luke nickte und erzählte weiter. »Ich war mir natürlich nicht sicher, ob das Ganze funktionieren würde, aber als ich gestern Morgen mit meinem Vater zum Angeln gefahren bin, lag wieder ein Brief im Briefkasten, dessen Inhalt keinen Zweifel daran ließ, dass mein Plan aufgegangen war. Also habe ich Kims Waffe eingesteckt, und nach unserem Auftritt habe ich gegenüber Robert eine kurze Bemerkung fallen lassen, die ihm den Eindruck vermittelt hat, dass ich die Absicht hätte, mich anschließend mit Caitlin in der alten Scheune zu treffen. Ich habe Caitlin nach Hause geschickt, und mich danach auf den Weg zur Scheune gemacht. Da ich zu Fuß war und er Lewis‘ Auto hatte, war er bereits dort, als ich ankam, und hat mich natürlich entsprechend empfangen. Ich hatte nicht die Absicht, ihm etwas zu tun, ich hatte gehofft, wir könnten das anders regeln, aber bevor ich die Gelegenheit dazu hatte, ist Kim aufgetaucht, und der Rest dürfte Ihnen ja bekannt sein.«

Völlig fassungslos saß Kim auf ihrem Stuhl, versuchte zu verdauen, was sie gerade eben gehört hatte.

Charlie schüttelte resigniert den Kopf. »Mr. Summer, was soll ich dazu sagen? Ich verstehe nicht, warum Sie das alles nicht Kim überlassen haben, immerhin hatte sie den Auftrag, Sie zu schützen.«

Luke warf ihm einen verlegenen Blick zu. »Nach dieser Sache mit dem Scheinwerfer … ich wollte nicht, dass sie … ich hielt es für besser so«, erklärte er zögernd.

Mit einem leisen Seufzen schaute Charlie wieder auf seine Unterlagen. »Kim, Tom hat in seinem Bericht geschrieben, dass du deine Waffe in der Hand hattest, als das Handgemenge in der Scheune losging – ich dachte, Mr. Summer hätte sie gehabt? Wenn ich das richtig verstanden habe, gab es doch keine Gelegenheit, bei der er sie dir zurückgegeben hatte, wieso hattest du sie dann?«

Kim schluckte und warf einen kurzen Seitenblick auf Luke. »Ich glaube, das willst du nicht wirklich wissen«, murmelte sie unbehaglich und starrte auf den Boden.

»Wenn Mr. Summer aussagt, er hätte dir die Waffe entwendet, würde ich das schon gerne wissen«, erklärte Charlie fest.

Als Kim keine Antwort gab, ergriff Luke wieder das Wort und schilderte kurz, wie Kim an ihre Waffe gelangt war, danach herrschte einen Moment Schweigen.

»Also gut«, sagte Charlie dann, und ein kaum wahrnehmbares Lächeln zuckte um seine Mundwinkel. »Ich denke, das werde ich in meinem Bericht nicht so ausführlich erwähnen, und gewisse andere Vorkommnisse wohl auch besser nicht. Allerdings muss ich sagen Mr. Summer, dass ich von Ihrem Verhalten nicht unbedingt begeistert bin. Ihr Alleingang war überaus gefährlich und mehr als fragwürdig, auch wenn Sie dabei offensichtlich die Absicht hatten, Kim zu schützen. Und zu der Tatsache, dass Sie meine Ermittlerin dazu gebracht haben, sich mit ganz anderen Dingen als dem Fall zu beschäftigen, möchte ich mich erst gar nicht äußern.«

Luke grinste, und Kims ohnehin schon gerötetes Gesicht wurde noch eine Spur roter.

»Wie dem auch sei«, erklärte Charlie abschließend, »der Fall ist damit erledigt, und nachdem Kim gekündigt hat, geht mich der Rest wohl auch nichts mehr an.«

Überrascht hob Luke die Augenbrauen und schaute Kim an. »Du hast gekündigt? Wann? Und warum?«

Sie schwieg und zuckte mit den Achseln, vermied es geflissentlich ihn anzusehen.

Luke schaute sie einen Moment nachdenklich an, dann wandte er sich an Charlie. »Ich denke, darüber sollten wir uns nochmal unterhalten – kann ich Sie für einen Moment unter vier Augen sprechen?«


Epilog

Die ersten Häuser von Moonbrook tauchten am Horizont auf, und wenig später passierte Kim das Ortseingangsschild. Der bohrende Druck in ihrem Magen verstärkte sich schmerzhaft, während sie den Mietwagen nervös durch die Straßen zum Haus der Summers steuerte.

Eine Woche war seit dem Gespräch in Charlies Büro vergangen, eine Woche, in der sie von Luke nichts mehr gesehen oder gehört hatte. 

Während er mit Charlie gesprochen hatte, war sie einfach gegangen, sie war nicht in der Lage gewesen, sich noch von ihm zu verabschieden. Obwohl ihr die ganze Zeit bewusst gewesen war, dass ihre Wege sich wieder trennen mussten, war seit diesem Tag doch eine unsägliche Leere in ihr zurückgeblieben.

Dann hatte Charlie sie plötzlich zu sich bestellt, und ihr aufgetragen, hierher zu fahren, um Luke noch einige Unterlagen unterschreiben zu lassen. Mit Händen und Füßen hatte sie sich dagegen gewehrt, doch Charlie hatte nicht nachgegeben.

»Es ist dein Fall, und wenn du deinen Job wieder haben willst, wirst du das zum Abschluss bringen, Punkt. Summer hat für dich ein gutes Wort eingelegt, und ich wollte ihm den Weg hierher ersparen, also keine Widerrede«, hatte er ihr erklärt, und mal wieder hatte sie keine andere Wahl gehabt.

Also hatte sie sich resigniert auf den Weg gemacht, würde Luke jetzt schnell die Papiere unterschreiben lassen und danach wieder verschwinden.

Mit klopfendem Herzen stellte sie das Auto vor dem Haus ab, während sie betete, dass Lukes Eltern nicht da sein würden, sie wusste nicht, wie sie ihnen in die Augen sehen sollte. 

Doch kaum war sie ausgestiegen, eilte Jane auch schon auf sie zu. »Kim, Liebes, wie schön dich zu sehen.«

Es folgte eine herzliche Umarmung, und Kim musste all ihre Kraft zusammennehmen, um nicht in Tränen auszubrechen.

Jane führte sie ins Wohnzimmer, holte ihr eine Tasse Kaffee und setzte sich zu ihr.

Nervös verknotete Kim ihre Finger im Schoß, sie hatte keine Ahnung, was sie sagen oder wie sie sich verhalten sollte.

»Ich wollte eigentlich zu Luke«, murmelte sie schließlich hilflos, und Jane lächelte.

»Er ist noch mit seinem Vater unterwegs, aber ich denke, er wird bald da sein.« Liebevoll schaute sie Kim an. »Ihr beide habt uns ja ganz schön in Aufregung versetzt, ich bin so froh, dass das alles ausgestanden ist.«

»Ihr wisst also Bescheid?«

»Ja, Luke uns alles erzählt«, nickte Jane, und fügte nachdrücklich hinzu: »Alles.«

Kim schluckte. »Es tut mir so leid«, sagte sie schuldbewusst. »Ich wollte nicht, dass …«

»Das muss dir nicht leidtun«, unterbrach Jane sie schmunzelnd. »Ich kenne doch Luke, wenn er sich etwas in den Kopf gesetzt hat, lässt er sich davon nicht mehr abbringen. Mir ist schon klar, dass er dir keine andere Wahl gelassen hat.«

Unbehaglich rutschte Kim auf dem Sofa hin und her.

»Übrigens – Caitlin ist jetzt bei ihrem Sohn, Luke hat für den Jungen ein Treuhandkonto angelegt und auch eine kleine Summe für Caitlin bereitgestellt, die beiden sind also gut versorgt. Ich dachte, das solltest du vielleicht wissen«, erklärte Jane lächelnd. »Caitlin wird euch in Zukunft also nicht mehr behelligen.«

»Das ist sehr großmütig von ihm«, sagte Kim leise, während sie sich im Stillen fragte, warum sie sich jetzt noch Gedanken über Caitlin machen sollte.

In diesem Augenblick ging die Tür auf, und Luke und Richard kamen herein.

Kim sprang auf, presste ein hastiges »Hallo Luke« heraus, begrüßte kurz seinen Vater und griff nach der Mappe mit den Unterlagen. »Luke, ich möchte dich bitten, die Papiere hier zu unterschreiben.«

Er nahm ihr die Mappe aus der Hand und legte sie auf den Tisch. »Später, ich würde dir vorher gerne noch etwas zeigen.«

Irritiert schaute sie ihn an. »Aber …«

Jane war aufgestanden. »Geh nur mit ihm«, forderte sie Kim lächelnd auf und schob sie zusammen mit Luke zur Tür. 

Unsicher folgte sie ihm zum Auto seines Vaters.

Als er aus Moonbrook herausfuhr und in den kleinen Feldweg abbog, krampfte sich ihr Magen zusammen.

»Luke, das ist keine gute Idee«, sagte sie abwehrend. »Ich bin nur hier wegen der Papiere, und …«

»Jetzt vergiss mal diese Papiere, Charlie braucht sie nicht«, fiel er ihr schmunzelnd ins Wort.

»Was?«

»Ich habe ihn gebeten, dich unter irgendeinem Vorwand hierher zu schicken, weil ich befürchtet habe, dass du nicht kommen wirst, wenn ich dich darum bitte. Wir hatten ein längeres Gespräch, und nachdem ich ihm erklärt habe, dass ich es gar nicht gerne sehen würde, wenn du noch weiterhin solche ‚hautnahen‘ Einsätze machen müsstest, hat er sich bereiterklärt, mich ein wenig zu unterstützen«, erklärte er grinsend.

»Du hast was?« Ungläubig starrte sie ihn an.

In diesem Moment erreichten sie die alte Scheune, Luke stellte den Wagen ab und lächelte sie an.

»Komm mit.«

Er führte sie am Eingang der Scheune vorbei, und als sie um die Ecke des Gebäudes kamen, fiel Kims Blick auf ein Schild. 

‚Old Barn Record Studios‘ stand in großen Lettern darauf, und ihre Verwirrung vergrößerte sich noch um einiges.

»Ich … aber …«, stammelte sie verständnislos, und erneut lächelte er sie an.

»Als ich damals genug Geld zusammenhatte, habe ich der Stadt das Land hier abgekauft, ich wollte nicht, dass es in fremde Hände fällt, oder die Scheune irgendwann abgerissen wird. Ich hatte nie eine konkrete Vorstellung, was ich damit einmal anfangen würde, aber jetzt weiß ich es. Ich möchte uns hier ein Haus bauen, und ein Aufnahmestudio direkt daneben. Ich werde mich mehr als Produzent betätigen und nicht mehr so viel unterwegs sein. Natürlich werde ich weiterhin singen und Songs schreiben, aber mehr als eine Tour im Jahr werde ich nicht machen. Wir hätten also viel Zeit füreinander.«

»Uns? Wir?«, echote Kim verstört, ohne wirklich zu begreifen, was er eben gesagt hatte.

»Ja, wir«, sagte er liebevoll. »Vorausgesetzt, du kannst dich damit anfreunden, dass ein kleiner Teil meines Lebens immer meiner Musik gehören wird.«

»Ich … ich weiß nicht … es ist so viel passiert«, murmelte sie hilflos, während ihr Herz wilde Purzelbäume vollführte.

Luke nahm sie an der Hand und führte sie zur Scheune, öffnete die Tür und schob sie sanft hinein. 

Kim zuckte zusammen, alles, was hier geschehen war, sprang ihr förmlich entgegen, und liebevoll nahm er sie in den Arm.

»Es wird Zeit, dass wir diese ganzen Dinge hinter uns lassen«, sagte er leise. 

Behutsam streichelte er ihr übers Haar und beugte sich dann zu ihr, legte seinen Mund auf ihre Lippen.

Ein warmes Glücksgefühl bahnte sich seinen Weg durch ihren Körper, verdrängte all die Bilder in ihrem Kopf, ließ sie nur noch den Wunsch verspüren, ihn festzuhalten und nie wieder loszulassen.

»Bist du eigentlich immer noch der Meinung, dass ich nicht richtig küssen kann?«, murmelte sie irgendwann vorwurfsvoll.

Luke stutzte kurz, dann glitt ein verstehendes Lächeln über sein Gesicht. »Ich bin mit deinen Küssen mehr als zufrieden«, flüsterte er ihr zärtlich zu, »und mit allem anderen übrigens auch.«

Vorsichtig zog er sie mit sich auf den Boden, legte seine Arme um sie, sein Mund berührte ganz sachte ihr Ohr, und er begann leise zu singen:

Baby please tell me you‘ll stay

I‘ve been waiting for you all the time

You‘re my heart, You‘re my soul, You‘re my heaven

Thinkin‘ of you night and day

Wishin‘ desperately you would be mine

You‘re my love, You‘re my life, You‘re my heaven …

 

ENDE

 


Heaven

 

Oh – dreamin' of you and the days of yore

we were young and innocent

didn't know what those feelings meant

Now wishin' i would'nt have let you go

this time i want you back for good

believe in me

You'll be loved and understood

 

Baby please tell me you'll stay

I've been waiting for you all the time

You're my heart, You're my soul, You're my heaven

Thinkin' of you night and day

Wishin' desperately you would be mine

You're my love, You're my life, You're my heaven

 

Oh – you are the light in my darkest hours

turned my world from grey to blue

you were there when I needed you

Yeah, open your heart and give in to me

Love you more than words can say

Hold me in your arms

And let's go all the way

 

Baby please tell me you'll stay

I've been waiting for you all the time

You're my heart, You're my soul, You're my heaven

Thinkin' of you night and day

Wishin' desperately you would be mine

You're my love, You're my life, You're my heaven

 

I've been lonely for so long

I missed you all those years

Always knew that you're the one

Now you're back and dreams come true

So let's give our love a chance

Baby, all I need is you

 

© M. Schuster, 2011

 


Nachwort

Liebe Leserin, lieber Leser,

ich hoffe, dass Dir dieses Buch eine unterhaltsame Zeit bereitet hat und bedanke mich für Dein Vertrauen. Gerne nehme ich Lob, Kritik und Anregungen entgegen, sowohl als Rezension wie auch als Email an kontakt@marina-schuster.com – ich freue mich auf Deine Meinung.

Weitere Ebooks von mir stehen für Dich auf meiner Webseite http://www.marina-schuster.com zum kostenlosen Download bereit. Dort findest Du auch Informationen über mich und meine Bücher sowie über das Erscheinen weiterer Romane. Schau doch mal vorbei, es lohnt sich.

 

Ich wünsche Dir weiterhin vergnügliche Lesestunden

[image: Marina]


Die Autorin

 

[image: ]Marina Schuster wurde 1962 in Frankfurt am Main geboren und schreibt seit ihrer Jugendzeit romantische Geschichten mit einer guten Portion Humor und Happy End-Garantie. Ihren Lebenswunsch, einmal ein Buch zu veröffentlichen, hat sie sich inzwischen mehrfach erfüllt - ihre Romane zählen zu den Bestsellern im Genre Liebe. Mit ihrer Familie wohnt sie im Rhein-Main-Gebiet.
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